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Vorwort zur ersten Auflage .

Seit einer Reihe von Jahren erteile ich an junge Damen ,
welche sich in Berlin der Turnlehrerinnenprüfung unterziehen
wollen, Unterricht in der Turngeschichte. Anfangs hoffte ich,
irgend eine vorhandene Darstellung zugrunde legen zu können,
aber ich fand keine, die ich dem genannten Zwecke hätte an¬
passen können; entweder enthielten sie zu wenig, oder der Stoff
war so verteilt, daß die Anordnung meinem systematischen Vor¬
trag nicht entsprach. Ich sah mich daher genötigt, das Vor¬
getragene im Auszuge zu diktieren. Das zeitraubende dieses
Verfahrens ließ mich in Erwägung ziehen, ob es nicht besser
sei, diese Auszüge für die Schülerinnen drucken zu lassen; als
ich mich jedoch an die Vorarbeiten dazu machte, schwoll der
Stoff unter meinen Händen immer mehr an , und so ist diese
„Entwicklungsgeschichte des Turnens " entstanden, die trotz aller
Beschränkung, die ich mir auferlegt habe, vielfach über den Rahmen
eines Leitfadens für den Unterricht hinausgewachsen ist. Ich
glaube trotzdem, in etwaigen späteren Kursen davon praktischen
Gebrauch machen zu können. Das notwendig zu erlernende
läßt sich bei der getroffenen Anordnung leicht durch Anstreichen
herausheben. Die angesügte Zeittafel gibt die für den genannten
Zweck notwendig einzuübenden turngeschichtlichen Zahlen ; ob die
Auswahl die richtige ist, darüber läßt sich streiten; die Ansichten
darüber werden stets auseinander gehen.

Mit meiner Darstellung hoffe ich auch anderen Kreisen,
die für die Turngeschichte Interesse haben, zu dienen. Nament¬
lich für Turnvereine bietet Eulers „Geschirmte des Turn¬
unterrichts " zu viel Einzelheiten. Sie wird jedoch durch die
vorliegende Arbeit nach keiner Seite hin unnötig . Mit ihrem
in großer Vollständigkeit gebotenen Aktenmaterial und den vielen
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wörtlichen Anführungen aus den wichtigsten Schriften der Turn -
literatur ist sie gerade für diese Arbeit eine notwendige Er¬
gänzung. Es bedarf kaum besonderen Hervorhebens, daß ich
mich oft an sie gewandt und sie viel benutzt habe. Doch wird
man auch bei genauerer Prüfung erkennen, daß ich durchweg
die ersten Quellen ausgesucht habe, soweit mir dieselben zur
Versügung standen. Ich habe es schon bei meinen Vorträgen
als eine meiner Hauptaufgaben betrachtet, die wichügsten lite¬
rarischen Erscheinungen auf turnerischem Gebiete hervorzuheben
und meine Schülerinnen nicht bloß mit dem Inhalt bekannt zu
machen, sondern ihnen auch die Originalwerke in die Hand zu
geben, um sie an eine selbständigere, wissenschaftliche Auffassung
ihrer Aufgabe zu gewöhnen.

Für alle Erscheinungen der Turngeschichte habe ich mich
bemüht, ihren inneren Zusammenhang mit dem vorhergehenden
zu ergründen , sowie ihre Wirkungen und ihre Bedeutung sür
die spätere Entwicklung klarzustellen. Wie weit mir das ge¬
lungen ist, mögen andere beurteilen.

Stettin , Weihnachten 1894.

Rühl .

Vorwort zur vierten Auflage .
/

In den im Lause der Zeit geforderten neuen Auflagen ist
die Anlage im allgemeinen dieselbe geblieben wie in der ersten,
im einzelnen jedoch mußte manches geändert werden. Viele
von den Änderungen verdanke ich gütigen Beurteilern , denen
allen ich hiermit den schuldigen Dank ausspreche.

Stettin , im November 1907 .

Rühl .
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Vorwort zur fünften Auflage .
Die gewaltige Bewegung zugunsten der körperlichen Aus¬

bildung der Jugend in den letzten Jahren und die damit Hand
in Hand gehende Aufwärtsbewegung auf allen Gebieten der
Leibesübungen, des Turnens und des Sports, hat in dieser
neuen Auflage der „Entwicklungsgeschichtedes Turnens" auch
zur Berücksichtigung des Sports, soweit er den allgemeinen Er¬
ziehungsaufgaben dienstbar gemacht ist, geführt. Die gesamte
Entwicklung des heutigen Sports mit seinem Streben nach
Höchstleistungen und die diesen Teil seines Wesens am leben¬
digsten zum Ausdruck bringenden internationalen olympischen
Spiele in die Darstellung hineinzubeziehen, liegt nicht im Rahmen
dieses Buches.

An einzelnen Stellen ist in dieser Ausgabe der Versuch
gemacht worden, den geschichtlichen Hintergrund schärfer hervor¬
zuheben. Manchem mag es scheinen, als wenn dabei des Guten
zu viel getan sei, wenn geschichtliche Tatsachen hervorgehoben
werden, die man bei jedem, der eine Schule besucht hat, voraus¬
setzen muß. Mich haben aber merkwürdige Erfahrungen bei
den Turnprüfungen zu dieser mir früher unnötig erschienenen
Erweiterung veranlaßt.

Stettin , den 24. September 1912.

Rühl .
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Begriff und Zweck des Turnens.
Die Sache der Leibesübungen hat seit wenigen Jahren nicht

in Deutschland allein, sondern in allen Kulturstaaten einen so
mächtigen Ausschwung genommen, und ist namentlich überall so
eng mit dem Unterrichtswesen verknüpft worden, daß alle noch
vor wenigen Jahren berechtigten Klagen, daß das Turnen in
den Schulen vielfach noch nebensächlich behandelt und die Be¬
förderung gründlicher Gelehrsamkeit als die Hauptausgabe der
Schulen betrachtet werde, verstummen müssen. Wohl gibt es
noch viele Lehrer in allen Schulgattungen, die in der gesteigerten
Pflege der Leibesübungen nicht eine Förderung der Zwecke der
Schule, sondern eine Schädigung sehen und von einer Über¬
wucherung durch sie sprechen, im allgemeinen aber ist die Er¬
kenntnis von der untrennbaren Zusammengehörigkeit von Leib
und Seele im Leben dieser Welt durchgedrungen, und sowohl
in theoretischen Erörterungen als auch in amtlichen Verordnungen
sind die Leibesübungen allgemein als ein notwendiger und un¬
entbehrlicher Bestandteil nicht bloß der männlichen, sondern der
gesamten Erziehung anerkannt worden, und nicht allein für die
schulpflichtige Jugend, sondern auch für die schulentlassene, ja
sür die gesamte Menschheit, für Mann und Weib, jung und
alt, ohne Unterschied des Standes und der Beschästigung.

Je schneller und mächtiger aber diese Erkenntnis sich Bahn
gebrochen hat, um so größer ist auch der Widerstreit der Mei¬
nungen über die beste Form der Leibesübungen geworden. Wer
aus innerem Antrieb an diesem Streit teilnimmt, empfiehlt das,
was er selbst als nützlich erkannt und wofür er nach äußerer
oder innerer Anregung besondere Neigung gefaßt hat. Der eine
ist ein ausgesprochener Wandersmann; früh ist er zum Wandern
in der sreien Natur, durch Wald und Feld, über Berg und
Tal angeleitet worden, und nun bietet ihm das Wandern alles,
was er sür die leibliche Ausbildung braucht, es wird ihm das
Allheilmittel gegen körperliche Schäden und seelische Verstimmung.
Ein anderer hat gleiche Erfahrungen beim Spiel gemacht; ihm
wird das Spiel nicht allein die Quelle jugendlicher Freuden,

Rühl , Entwicklungsgeschichte. 1



sondern auch das beste und darum allen voran zu empfehlende
Erziehungsmittel für die Jugend sein. Andere wieder haben
anderes erfahren , und so ist es zu einer Differenzierung ge¬
kommen, die zu einer beklagenswerten Zersplitterung und zu
scheinbar kaum überbrückbaren Gegensätzen geführt hat. Die sich
selbst überlassene vom Schulzwang freie Jugend , die über sich
bereits zu entscheiden hat , weiß oft gar nicht, welchem Apostel
sie glauben und welcher Richtung sie sich zuwenden soll. Sie
wird vielfach dem folgen, dem sie, oft durch Äußerlichkeiten ver¬
anlaßt , zuerst ihr Vertrauen geschenkt hat.

So beklagenswert dieser Zustand ist, so hat er doch auch
sein Gutes . Er hat viele den Leibesübungen zugeführt , die
ihnen sonst ferngeblieben sein würden, und er hat zu einer
Vollendung vieler Übungen in technischer Beziehung geführt, die
diese erst anziehend gemacht und ihnen Anhänger und Förderer
verschafft hat.

Der Zersplitterung entgegenzutreten haben sich Verbände
gebildet, die alle Leibesübungen zusammenzufassen und ihrer
Sonderausgabe in der Jugendpflege nutzbar zu machen sich be¬
streben. Manches ist auf diesem Gebiete schon erreicht worden,
vieles muß noch erreicht werden, wenn die gesamte Jugend ge¬
wonnen werden soll, um ein gesundes, arbeitsfrohes, dem Wohle
der Mitmenschen fröhlich dienendes, dem Baterlande treu er¬
gebenes Geschlecht heranzubilden. Aufgabe dieser Verbände ist
es , das herrliche, so schnell zutage gesörderte Metall von allen
Schlacken zu reinigen, den Neid und die Mißgunst gegen die¬
jenigen, die demselben Ziele, nur auf anderen Wegen zustreben
und gewisse Erfolge aufweisen können, zu bannen, und vor allem
den salschen Ehrgeiz, von dem viele zu früh gepackt werden, in
die richtigen Bahnen zu lenken. Ohne Ehrgeiz kann Neues und
Großes nicht geschaffen werden, aber bei vielen Leibesübungen
wird die gesunde Entwickelung durch das zu früh einsetzende
Streben nach Höchstleistungenunterbunden . Nach dem Höchsten
zu streben ist ein Vorrecht und ein Vorzug der Jugend . Sie
muß es aber lernen und innerlich erfassen, daß die Götter den
Sterblichen nichts ohne Schweiß geben, daß sich um den Sieges¬
preis in körperlichen Fertigkeiten nur diejenigen bewerben dürfen,
die in anstrengendemRingen ihren Leib durch geordnete Übungen
dazu vorgebildet und gestählt und gegen jede mit höchster An¬
strengung verbundene Gefahr gesichert haben.

Namentlich für die Schu.le muß dies ein Gesetz sein, wie
es auch in den meisten Kulturstaaten durch wohlüberlegte und
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auf langer Erfahrung beruhende Verordnungen festgesetzt ist.
Aufgabe der Schule ist die Erziehung des gesamten Menschen .
Zur körperlichen Ausbildung aber bedarf sie eines bestimmten
Maßes wohlgeordneter Übungen , und sie kann auch der lehr¬
planmäßigen Einordnung nicht entbehren . Die Schule darf
einzelnen , die sich vor anderen durch Befähigung und Fleiß
auszeichnen , die Flügel nicht beschneiden, sondern hat sie nach
Kräften zu fördern und ihnen die ihnen durch die Anlagen ge¬
wiesenen Wege , soweit es ihr möglich ist , zu ebnen , aber ihre
Hauptaufgabe ist und bleibt die Durchbildung aller ihr über¬
wiesenen Schüler , soweit diese nicht durch ungewöhnliche Minder¬
begabung auf einfachere Wege der Vorbildung verwiesen werden
müssen. So hat sie sich auch ganz bestimmte der Allgemein¬
bildung dienende Ausgaben zu stellen , unbekümmert um das ,
was vom lauten Markt aus als unmittelbar in bare Münze
umsetzbar gesordert wird . Dazu hat in körperlicher Beziehung
das Turnen zu dienen , wie Guts Muths und Jahn es geschaffen
haben und wie es im Laufe eines Jahrhunderts vervollkommnet
und zu einem alle menschlichen Kräfte umfassenden Bildungs¬
mittel umgeprägt worden ist. Pedantisches Kleben an im Lehr¬
plan vorgeschiebenen Übungen würde freilich schädlicher noch sein
als wilde Freiheit , aber bei aller Freiheit hat der Lehrer sich
in vorgeschriebenen Bahnen zu bewegen. Wird dann die vor¬
geschriebene Zeit redlich ausgenutzt , und wird das Turnen be¬
trieben als eine Arbeit im Gewände jugendlicher Freude , so läßt
sich alles das erreichen , was in den amtlichen Vorschriften von
ihm gefordert wird , und was der preußische Leitfaden so zu¬
sammenfaßt : „Das Turnen foll durch zweckmäßige und wohl -
geordnete Übungen die leibliche Entwickelung der Jugend fördern
und die Gesundheit stärken , den Körper an eine naturgemäße ,
schöne Haltung gewöhnen , die Kraft , Ausdauer und Gewandt¬
heit des Körpers im Gebrauch der Gliedmaßen vermehren und
dabei die Aneignung gewisser im Leben vielfach nutzbarer Fertig¬
keiten , besonders auch mit Rücksicht auf den künftigen Wehr¬
dienst im vaterländischen Heere , sichern ;^durch die ganze Art des
Unterrichtsbetriebes , gleichzeitig mit der Steigerung der Gesund¬
heit , Kraft und Geschicklichkeit des Leibes , wesentlich dazu Mit¬
wirken , Frische des Geistes , Vertrauen in die eigene Krast und
Entschlossenheit des Willens — Besonnenheit wie Mut — bei
der Jugend zu wecken und zu fördern , sie aber auch an rasches
Auffassen und genaues Ausführen eines Befehles zu gewöhnen
und zu williger Unterordnung unter die Zwecke eines größeren

1*
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Ganzen zu erziehen ." Dann wird das Turnen dahin führen ,
den Körper zu einem treuen Diener und zu einem widerstands¬
fähigen Gefäß des Geistes heranzubilden , und es wird eine voll¬
ständige Harmonie zwischen Körper und Geist schaffen.

Voraussetzung dabei ist, daß der Begriff des Turnens nicht
so einseitig aufgefaßt wird , wie es leider noch immer geschieht,
als sei es ein System künstlicher Bewegungen an künstlich ge¬
schaffenen Geräten , sondern es hat alles das zu umfassen , was
ihm schon Jahn zugewiesen hat , Vorübungen und Marschieren ,
Gerätübungen und alle freien schon von den Griechen aus¬
gebildeten Leibeskünste , das Spielen und Wandern , das Schwim¬
men und Eisläufen , kurz alles , was ihm zur Erreichung seines
Zweckes dienstbar gemacht werden kann und was sich in Zeit
und Ort und Art und Weife des Betriebes in der Schule sach¬
gemäß einordnen läßt . Dann wird es auch zu dem hohen Ziel
hinleiten , das Jäger ihm gesteckt hat , es wird sein, „die freie
Kunst , die von der Natur dem Menschen verliehenen körperlichen
Anlagen aus der Gewalt der rohen ungebändigten Naturkräfte
und der bloßen instinktmäßigen Entwickelung zu befreien und
zu veredeln , den gesamten Organismus durch stetige naturgemäße
Übung zu einem Kunsterzeugnis des eigenen freien Geistes zu
vollenden und ihn dadurch den Forderungen dieses letzteren zu
versöhnen ."

2. Das Altertum.
Leibesübungen sind zu allen Zeiten und bei allen Völkern ge¬

trieben worden . Die Unterschiede in der Auffassung über ihren
Wert und in ihrem Betriebe hängen von dem höheren oder
geringeren Grade der Entwickelung der Völker in Politik und
Kultur ab. Je größer die Ähnlichkeit hier , desto geringer die
Unterschiede dort , die um so mehr verschwinden , je näher der
Mensch dem Lebensalter steht , in welchem er noch fast ganz
Natur ist und in welchem in der Entwicklung wesentliche Unter¬
schiede kaum vorhanden find , der Kindheit . Die Kinder haben
immer und überall in freiem Spiel den Körper getummelt und
geübt , und gerade in den Jugendspielen finden wir bei allen
Völkern bis in die früheste Zeit hinauf , soweit unsere Über¬
lieferungen nur reichen , die auffallendste Ähnlichkeit . Beweis
dafür find die zahlreichen Abbildungen von Kinderspielen auf



ägyptischen Denkmälern )̂. Ebenso finden wir auch bei den
Völkern , die in ihrer kulturellen Entwicklung noch im Zeitalter
der Kindheit stehen , eine auffallende Übereinstimmung in der
leiblichen Betätigung . Wer öfter wilde Völkerstämme , wie sie
uns mit ihren Gebräuchen in unserem Vaterlande öffentlich vor¬
geführt werden , beobachtet hat , wird in ihren Tänzen und
Spielen merkwürdig geringe Unterschiede gefunden haben , und
auch die Berichte zahlreicher Reisender bestätigen dies . Nicht
anders steht es mit ihren kriegerischen Übungen , die selbst in
der Haltung des Körpers beim Angriff und ,, bei der Verteidigung
große Ähnlichkeit zeigen. Systematische Übungen dienten im
Altertum in der Regel fast ausschließlich der Wehrbarmachung ,
und nur vereinzelt finden sich Ansätze, daß man mit ihnen auch
allgemeinere Zwecke verknüpft habe . Daß auch ältere Völker
Leibesübungen der Jugend - und Volkserziehung dienstbar ge¬
macht haben , ist anzunehmen . Die Entdeckung neuer Urkunden
über längst vergangene Kulturen wird auch darüber einst mehr
Licht verbreiten .

Am meisten wissen wir , abgesehen von den Griechen , von
den Persern . Sie sahen in den ritterlichen Übungen des
Laufens , Reitens und Bogenschießens mehr als bloße Vorübungen
für den Krieg und die Jagd , und betrachteten sie als ein Er¬
ziehungsmittel znr Erhaltung der von den Ahnen ererbten
körperlichen und geistigen Vorzüge )̂.

Die Erziehung der Juden war dem Charakter des Volkes
entsprechend auf das rein praktifche gerichtet, oder sie diente nach
der „ältesten " Urkunde des Menschengeschlechts der Hinführung
zum Reiche Gottes . Die körperliche Ausbildung beschränkte sich
daher auf den zur Verteidigung des Landes notwendigen Waffen¬
dienst . Alles andere wiesen sie energisch als heidnischen Greuel
zurück, so, als der Hohepriester Jason um 170 v. Chr . die Übungen
der griechischen Gymnastik in Jerusalem einführen wollte . „Da
Jason das Priestertum kriegte, gewöhnte er alsobald seine Leute
auf der Heiden Sitten . Unter der Burg bauete er ein Spiel¬
haus und verordnete , daß sich die stärksten jungen Gesellen

*) Vgl . Weißer und Merz . „Bilderatlas zur Weltgeschichte " Tafel XI .
2) Herodot I , 136 , sagt : TrtttFkvovst ök ntM « ? « nö Trevroikreo ?

„sie unterrichten die Knaben vom fünften bis zum zwanzigsten Lebens¬
jahre in drei Dingen , im Reiten , Bogenschießen und die Wahrheit reden " ,
und Xenophon gibt uns in seiner Cyropädie ein , freilich in hellenische Be¬
leuchtung gestelltes Bild von der Erziehung der vornehmen Perser .
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darin üben mußten. Und das heidnische Wesen nahm also
überhand, daß die Priester des Opsers noch des Tempels nicht
mehr achteten, sondern liefen in das Spielhaus und sahen, wie
man den Ball schlug und andere Spiele trieb *)."

Die volle Bedeutung eines nationalen Erziehungs¬
mittels haben die Leibesübungen im Altertum allein bei den
Griechen erlangt . Es darf dabei nicht unbeachtet bleiben,
daß eine solche Erziehung nicht allen Staatsangehörigen zuteil
wurde, sondern nur den freien Männern , den Bürgern . Was
das aber bedeutet, läßt sich daraus ersehen, daß in dem Groß¬
machtstaat Athen in seiner Blütezeit neben 90 000 Bürgern etwa
45 000 freieNichtbürger , Schutzbefohlene , und etwa 350000 Sklaven
lebten. So weit die Erinnerung zurückreicht, zu allen Zeiten
finden wir Leibesübungen mit dem ganzen Leben der Edelsten
des hellenischen Volkes verknüpft. Ohne sie gibt es keine Er¬
ziehung, ohne sie kein Fest, keine Freude , ja die Inseln der
Seligen , der Aufenthalt der Toten , sind ohne sie undenkbar.
Und dies beschränkt sich nicht auf einzelne Staaten allein. Keine
Verschiedenheitder Stämme , kein Unterschied in den Anschau¬
ungen des gesamten übrigen Lebens ließ über den Wert der
körperlichen Erziehung einen Unterschied auskommen, mochten
auch über die Mittel und Formen der Gymnastik hier und da
verschiedene Anschauungen herrschen. Die Siegerverzeichnisse
von den öffentlichen Festen weisen uns Namen aus allen Teilen
Griechenlands diesseits und jenseits des Ägäischen Meeres aus,
mustergültige Bauwerke, die der Gymnastik dienen, sind uns aus
dem Norden und Süden der Halbinsel bekannt, und ein mit
allen Nebenräumen wohl ausgerüstetes Gymnasium entbehrte
keine Stadt hellenischer Zunge. Wohl gibt es sehr bedeutende
Unterschiede in der Jugenderziehung überhaupt bei verschiedenen
Staaten , und nirgends treten diese schärser hervor als in den
beiden Herrscherstaaten Athen und Sparta , aber für die Be¬
trachtung der Leibesübungen kommen diese Unterschiede wenig
in Betracht, da sie sich auf diesem Gebiete auf die größere oder
geringere Bevorzugung einzelner Übungen vor den anderen be¬
schränken, während in der Auffassung von dem Wert dieser
Übungen, und im allgemeinen auch in ihrer Auswahl überall
dieselbe Anschauung herrscht. Aus diesem Grunde spricht man
mit Recht von der Gymnastik als einem nationalen Er¬
ziehungsmittel .

1) 2 Maccab . 4, 10 ff.



Das Ziel der Erziehung ist die körperliche und sitt¬
liche Ertüchtigung des Menschen*). Und wenn dabei in
Sparta mehr das Interesse der Wehrkraft des Landes in den
Vordergrund trat, so wurde doch auch hier so gut wie in Athen
die völligste Harmonie zwischen Körper und Geist erstrebt. Mittel
der Erziehung sind die Musik welche die geistigen
Künste umfaßte, und die Gymnastik der Inbegriff
der Körperübungen. Der Begriff ist abzuleiten von dem Wort

„nackend", die Übungen wurden unbekleidet vorge¬
nommen.

Die Übungsräume bestanden ursprünglich in einem aus¬
reichenden Platz sür die Lauf-, Wurf- und sonstigen Übungen,
gewöhnlich Laufplatz, auch Ringplatz, und

Übungsplatz genannt. Später stellte sich das Be¬
dürfnis nach Bauten, teils zum Schutz gegen die Witterung,
teils zum Ablegen der Kleider, zum Einölen des nackten Körpers,
zum Baden heraus, und so entstanden die bedeckten Laufbahnen̂),
sodann die Palästren , einfachere Gebäude, zuweilen unter Auf¬
sicht von Privatlehrern stehend, in späterer Zeit hauptsächlich
für die Übungen der Knaben bestimmt, und endlich die umfang¬
reicheren, stellenweise mit großer Pracht und allen Mitteln der
höchsten Kunststufen ausgeschmückten Bauten, die sich zu Sammel¬
punkten des öffentlichen Lebens entwickelten und in ihren Hör-
sälen für den wissenschaftlichen Unterricht den größten Geistern,
den Lehrern der Philosophie, Räume für ihre geistige Arbeit an
der Jugend boten. Ein solches Gebäude hieß Gymnasion.
Die Gymnasien wurden in der Regel vor den Toren der
Stadt, am liebsten in Wäldern aufgebaut und mit ausreichen¬
den freien Plätzen versehen, um alle Übungen möglichst im
Freien vornehmen zu können. An Neb̂nräumen besaßen die
meisten derselben die Ankleideräume, das Öl- und Staubzimmer,
den Warm- und den Kaltbaderaum. Dazu kamen vielsach das
Ballzimmer und der Raum, in welchem die Übungen am Schwung¬
sack vorgenommen wurden. In Athen gab es außer vielen
kleineren Gymnasien drei staatliche von besonderer kultureller
Bedeutung, das Lykeion, den Kynosarges und die Akademie. In
den größeren Festorten gab es daneben noch umfassendere

Griechisch (sp -̂ kalokaKg -tliia ,) — das Schön - und
Gutsein .

2) Spr . mu8iks ,
äromo8 , xalaistra , K^nmasioQ .

4) (x ^stos ) genannt .



Einrichtungen für den Wettlauf und die Wagenkämpfe, die von
einer der gewöhnlichen Zuschauermenge entsprechenden Zahl von
Sitzplätzen umgeben waren, das Stadion , die Laufbahn, und
das Hippodromion , die Pferderennbahn.

Das Personal bestand in den Palästren, wenigstens in
den großen Städten, in der Hauptsache aus dem Lehrers; in
den großen vielfach auf Staatskosten errichteten Gymnasien setzte
es sich zusammen aus einem unter der Aufsicht der Behörden,
in Athen des Areopagŝ), stehenden Lehrkörper der Pädotriben
und Gymnasien, an deren Spitze der Leiter, Gymnasiarchos,
stand, und den Dienern, die beim Einölen, beim Baden, in den
Ankleideräumen und sonst beschäftigt waren. Die Pädotriben
haben hauptsächlich die allgemeinen Leibesübungen zu leiten
und zu lehren, die Gymnasien dagegen beschäftigen sich mit der
Unterweisung in einzelnen Fertigkeiten, wie sie besonders von
Athleten gesucht wurde.

Die Übungen können wir des besseren Überblicks wegen,
nicht weil die Griechen sie so eingeteilt haben, in 7 Haupt¬
gruppen zerlegen: 1. vorbereitende Übungen, 2. Fünfkampf,
3.Übungen der Athletik, 4. Waffenübungen, 5. Spielen, 6. Tanzen
und 7. Schwimmen. Für die Erziehung waren sie nach den
verschiedenen Altersstufen zweckmäßig verteilt.

1. Als vorbereitende Übungen bezeichnen wir Stellungen,
Gliederbewegungen, Übungen im Gehen, Laufen, Werfen, Schießen,
vorbereitende Übungen für das Ringen, wie Stellung, Auslage,
Griff, Deckung, Finten u. dgl., Übungen mit den Sprung¬
gewichten(Halteren), die auch gleich unseren, ihnen verwandten
Hanteln zur Kräftigung der Muskeln gebraucht wurden, und
endlich für die Athleten die Übungen mit dem Schwungsack)̂,
einem mit Feigenkörnern, Sand oder Mehl gefüllten ledernen
Sack, der an einem Strick von der Decke herabhängend zur
Ausbildung der Muskelkraft, sowie der Schwung- und Stoß¬
kraft des Körpers, besonders aber der Stoß- und Hiebkrast der
Arme benutzt wurde.

2. Der Fünfkampf ist ein System von Übungen, sowohl
dazu bestimmt, den ganzen Körper durchzuarbeiten, ihn stark,
fest und zugleich gefchmeidig und gewandt zu machen, als auch

*) (xLläotribes).
2) Der Areopag war eine Aufsichtsbehörde, die nicht bloß die Be¬

amten in ihrer amtlichen Tätigkeit , sondern auch die Bürger in ihrer sitt¬
lichen Haltung überwachte.

b) Der Schwungsack heißt griechisch (kor ^koZ).
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geeignet, durch Messung und Wertung das erreichte Maß der
Ausbildung festzustellen, und deshalb besonders verwertbar zu
sportsmäßigem Wettbetrieb. Seine Übungen sind Lausen und
Springen , Wersen mit dem Speer und der Wursscheibe(Diskus)
und Ringen. Die Auswahl gerade dieser Übungen zeugt von
dem seinen Verständnis der Hellenen für das , was der Aus¬
bildung des gefamten Menschen dienlich ist. Einerseits sind sie,
abgesehen von den schon künstlichen Wurfgeräten , die natür¬
lichsten Leibesübungen, die sich dem Menschen von selbst bieten,
andererseits sind sie auch die denkbar wirksamsten für die Ge¬
samtausbildung des Leibes. Jede einzelne von ihnen dient
nicht bloß der Ausbildung einzelner Muskelgruppen , sondern
umfaßt , richtig geübt, den gesamten Menschen und übt ihre
Wirkung namentlich auch „aus die inneren Organe, auf Lungen
und Herz aus *). Die Übungen des Laufens zerfielen in
Schnellau ,f , Doppellauf und Langlauf . Beim Schnellauf
wurde in der Regel, wenigstens bei den Festspielen, ein Stadium ,
d. H. eine Bahn von 600 griechischen Fuß gleich 185 Metern
Länge, möglichst schnell durchmessen. Bei der Einübung mag
wohl mit kürzeren Strecken angefangen worden sein. Beim
Doppellauf (Diaulos ) wurde das Stadium zweimal durch¬
laufen , beim Langlauf oder Dauerlauf (Dolichos) , wurde es
bis zu 24 mal durchlaufen, bei den Vorübungen vielleicht noch
öfter, wie ja auch in Wirklichkeit von weit längeren Läufen be¬
richtet wird. Es braucht hier nur an den Lauf des Boten
von Marathon erinnert zu werden. Dazu kam noch der
Waffenlauf , der im Gegensatz zu den drei zuerst genannten
in der schweren Rüstung des Hopliten ausgesührt wurde und
deshalb auch Hoplitenlaus hieß. Andere Läuse, die noch erwähnt
werden, wie der Fackellaus, dienten zwar nicht der Erziehung,
sondern religiösen Zwecken, doch ersorderten auch sie viele Übung,
und auch sie legten Zeugnis ab von der Freude , welche die
Griechen, besonders wenn sie in festlicher Stimmung waren, an
körperlicher Gewandtheit und Ausdauer hatten.

Das Springen geschah in die Höhe, Weite und Tiefe.
Namentlich der Hochsprung wurde mit und ohne Anlauf geübt.
Als Übung des Fünfkampfes wird nur der Weitsprung er-

*) Über den Wert dieser Übungen für die Gesamlentwicklung des
Körpers verdanken wir die wertvollsten Untersuchungen Or . F . A. Schmidt
in Bonn in seinem umfangreichen , in dritter Auflage vorliegenden Buch
„Unser Körper " , Leipzig bei Voigtländer 1909 und „Die Physiologie der
Leibesübungen " , Leipzig 1905.
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wähnt. Der Sprung wurde beflügelt durch Flötenbläser. Außer¬
dem diente dem Springer teils zur weiteren Beflügelung, teils
zur Erhöhung der Standfestigkeit beim Niedersprung die Be¬
schwerung der Hände mit Halteren , Sprunggewichten aus
Blei, die ausdrücklich als Erfindung der Fünfkämpfer für den
Sprung bezeichnet werden*). Die großen Entfernungen, welche
übersprungen werden— ist doch der Krotoniate Phayllos 55
Fuß weit gesprungen— laffen es fast als gewiß erscheinen,
daß der Fünfkampfsprung ein Dreisprung war. Dieser Sprung
bestand nach dem Anlauf aus einem Hüpfen auf einem Bein,
einem Schrittsprung auf das andere und fchließlich einem Sprung
in den Stand mit geschlossenen Füßen. Daß bei den Griechen
die in der deutschen Turnfestordnung als deutscher Dreisprung
bezeichnte Sprungart, bei der die beiden letzten Anlaufschritte
dem Sprunge zugerechnet werden, geübt worden sein sollte, ist
kaum anzunehmen.

Das Speerwerfen wurde nach dem Ziel und in die
Weite geübt. Zur Erhöhung der Schwungkraft erhielt der
Wurfspeer an der Griffstelle eine Riemenschleife, in welche zwei
Finger gesteckt wurden. Die Schleife wickelte sich im Wurf ab
und gab dem kräftig und in sicherer Richtung geworfenen Speer
eine Drehung um die Längsachse, die sowohl die Wurs-, als
auch die Durchschlagskraft erhöhte.

Das Diskoswerfen gefchah mit einer, in der Regel
linsenförmigen, metallenen Scheibe, die je nach der Größe und
Kraft der Werfenden schwerer oder leichter war. Eine aus
Ägina gefundene derartige bronzene Scheibe wiegt beinahe2
Zuerst sucht der Werfer einen festen Stand mit dem rechten
Fuß, der mit den Zehen fest in den Erdboden eingreist, dann
greift er die Scheibe mit der rechten Hand so, daß sie am
Unterarm ruht. Glaubt er einen sicheren Stand und festen
Griff zu haben, so hebt er mit einer kräftigen Drehung des
Körpers rechts den rechten Arm nach hinten, ohne die Stellung
der Füße aufzugeben; nur das linke Bein folgt ein wenig der
Drehung, wobei die Zehen des leicht auf dem Boden ruhenden
Fußes sich nach hinten krümmen. Der Rumpf ist leicht nach
vorn gebeugt, der Kopf folgt in natürlicher Drehung dem Rumpf,
wobei es für den Wurf gleichgültig ist, ob der Blick aus die
Scheibe oder seitwärts gerichtet ist. Der linke Arm macht die
Bewegung des Leibes nach rechts mit und schwebt frei über

r) Vgl . Philostratus „Über Gymnastik", übersetzt von Fedde 1891 . e. 55.
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dem rechten Oberschenkel. Dann, sobald der Körper zum Wurf
gleichsam mit höchster Spannung geladen ist, wird mit kräftigem
Ruck und mächtigem Schwünge die Scheibe entsandt̂). Der
Wurf scheint in die Höhe und Weite geübt worden zu sein, beim
Wettkampf jedoch kam, foweit bekannt, nur der Weitwurf in
Anwendung. Daß der Wurf auch links geübt wurde, ist nicht
ausgeschlossen. Doch dürfen die im Berliner Museum befind¬
lichen Vasen mit links werfenden Diskobolen kaum als Beweis
dafür angeführt werden, da wir es hier wohl nur mit den
naiven Arbeiten einfacher Handwerker zu tun haben.

Das Ringen , der Kampf ohne Waffen Leib gegen Leib,
geschah in freier Form, wobei es, ehe es zum eigentlichen
Ringkampf kommt, gilt, dem Gegner den richtigen Griff abzu¬
gewinnen. Bei der Einübung wurden hier besonders, ehe mit
einem Gegner gerungen wurde, die oben erwähnten Vorübungen
vorgenommen.

Bei den öffentlichen Festen bildeten diese fünf Übungen
eine Gruppe von Wettkämpfen, bei denen die Teilnehmer alle
fünf Übungen leisten mußten. In welcher Reihenfolge diefe
vorgenommen wurden und wie schließlich der Sieger ermittelt
wurde, ist nirgends überliefert worden, weshalb wir dabei aus¬
schließlich auf Vermutung angewiesen sind. Die einen nehmen
mit Pinder einen Verengungsmodus an, andere meinen mit
Marquardt , es sei nach Punkten gerechnet worden, Fedde
nimmt ein etwas verwickeltes und nicht gerade gerecht er¬
scheinendes Triadensystem, d. H. ein Kämpfen in Gruppen zu
dreien an. Alle diese Hypothesen haben noch ihre Widerlegung
gefunden; wir müssen die Sache deshalb an dieser Stelle als
noch nicht entschieden dahingestellt sein lassen und uns unseres
Urteils enthalten. Auch weitere Pentathlonerklärer, wie Fab er
in Oschersleben, vr . Hag gen müller in München und der
leider zu früh verstorbene Or. Schnell in Altona, haben noch
nicht das letzte Wort gesprochen. Eins nur können wir Wohl
als sicher hinstellen, daß bei dem sportlichen Charakter der
Übungen eine Berechnung nach Punkten wie bei den heutigen

*) Es muß hier ausdrücklich vor dem Fehler gewarnt werden , der
immer noch nicht aus den Beschreibungen des Diskoswurfs verschwinden will,
daß die linke Hand aufs Knie gelegt werde. Die Auffafsung beruht auf
Betrachtung schlechter Nachbildungen des Myronischen Diskoswerfers , bei
dem der Unterarm etwa am Handgelenk , um nicht abzubrechen , durch ein
kurzes Verbindungsstück gestützt ist. Das Aufstützen würde die Schwung¬
kraft bedenklich hemmen.
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turnerischen Wettkämpfen nicht stattgefunden hat , sondern der
Sieger durch ein Ausscheidungsverfahren ermittelt worden ist.

Auf den Festen wurden von den Fünfkampfübungen das
Laufen und Ringen auch als Sonderübunaen voraeführt
und gewertet.

3. Die Übungen der Athletik . Unter Übungen der
Athletik im besonderen verstehen wir zwei Übungsarten , die ihrer
Eigentümlichkeithalber ausschließlich von Leuten betrieben wurden,
welche in den Leibesübungen nicht ein Erziehungsmittel suchten,
sondern sie ihrer selbst willen sportsmäßig betrieben, um damit
Ruhm und Kampfpreise zu erringen. Solche Leute, Athleten
von (atklon ), der Kampfpreis , genannt, zogen mit ihrer
Fertigkeit von Fest zu Fest, so daß einzelne von ihnen mit der
Zeit mehrmals tausend Preise davontrugen. Die ihnen eigen¬
tümlichen Übungen sind der Faust kam Pf und der Faustring -
kamp f (Pankration — Allkampf). Beide sind als Übungen wegen
der mit ihnen verbundenen Roheiten und Gefahren nie volks¬
tümlich gewesen. Sie wurden anfangs nur von Erwachfenen aus¬
geführt. In Sparta wurden sie überhaupt nicht zugelassen, an¬
geblich weil die Einseitigkeit der Ausbildung die Athleten sür
den Waffendienst als Krieger unfähig machte. Trotzdem haben
sie von der ältesten Zeit her auf die zuschauende Menge den
größten Reiz ausgeübt, und ihre Meister wurden nicht bloß ge¬
fürchtet, sondern standen auch wegen ihrer gewaltigen Kraft in
hohem Ansehen. Beim Faustkampf galt es, den Gegner durch
Schläge mit der Faust , die mit den Armen abgewehrt wurden,
kampfunfähig zu machen und zum Eingeständnis des Sieges zu
bewegen. Zur Erhöhung der Wucht des Schlages waren die
Unterarme mit Schlagriemen umwickelt, die zuweilen noch mit
bleiernen Buckeln versehen waren. Die Wirkung der ausgeteilten
Hiebe schildert in humoristischer Weise Homer im Faustkampf
des Odysseus mit dem Jros . Um nicht erkannt zu werden, ver¬
setzt Odysseus dem Gegner absichtlich nur einen leichten Streich,
durch den er ihm nur den Backenknochen und einige Zähne ein¬
schlägt. Zerschlagene Ohren sind ein charakteristisches Merkmal
von Faustkämpferstatuen. Der Allkampf war ein allgemeines
Raufen mit unbewaffneten Händen, natürlich auch ohne Schlag¬
riemen, wobei Schlagen und Greifen, Ringen und Stoßen , kurz
jede Art des Angriffs auf den Gegner gestattet war.

4. Als Waffenübungen sind die Übungen des Speer¬
werfens , Bogenschießens und Schleuderns zu nennen.
Das Schleudern wurde jedoch nur bei einigen Stämmen , wie
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in Keos und Kreta, bis zur Vollkommenheit geübt, und immer
nur für den praktischen Zweck des Wehrdienstes. Gegenstand
des Wettkampfes auf öffentlichen Festen war, wenigstens in der
geschichtlichen Zeit, weder das Schleudern noch das Bogenschießen.
Bei Homer in den Wettspielen bei der Leichenfeier des Patroklus
wird auch das Bogenschießen vorgeführt*).

5. Jugendspiele finden wir bei den Griechen, wie bei
allen Völkern aller Zeit in großer Menge. In der ersten
Kindheit wurden mit den Kindern allerhand Bewegungsspiele
von den Wärterinnen vorgenommen, auch gab man ihnen
Spielgeräte in die Hand , wie Pferde und Wagen, Tiere aus
Ton , Puppen u. a. Später spielten Reifen und Kreifel eine
große Rolle. Wir können die Jugendspiele der Griechen ein¬
teilen in Spiele im Freien zu spielen und Zimmerspiele, und
beide wieder in solche mit Geräten und ohne Geräte. Spiele
im Freien mit Geräten sind der bei gewissen Festen übliche
Schlauchtanz, das Reifentreiben, der Kreisel, Pflockspiele, Seil¬
wippe, Plumpsack, Tag und Nacht, Fünfsteinchen, Bohnenspiel,
Butterbrotwerfen und eine große Menge von Ballspielen mit
dem großen und kleinen Ball . Spiele im Freien ohne
Geräte sind der Kampf um den Platz, Greifen, Reiten, Straf -
reiten, König, Purzelbaum , Blindekuh (eherne Fliege genannt),
Schildkröte (ein Kreisspiel sür Mädchen mit Fragen und Ant¬
worten). Spiele mit Geräten im Zimmer sind die ver¬
schiedenen Arten von Brettspielen, Würfel und Knöchel, Spiele
mit Nüssen und Mandeln , Spielscherze, wie z. B . einen Gegen¬
stand mit dem Munde aus einer Schüssel mit Wasser holen,
Liebesorakel mit der Lilie oder mit Apfelkernen, das Glücks¬
spiel Talerdrehen , und die verschiedenen Formen des
(kottados ), eines Gesellschaftsspiels Erwachsener bei Trinkgelagen.
Spiele im Zimmer ohne Geräte sind Rate wer hat ?,
Nasenstüber, Kußspiele und dgl., ferner Spiele zur Übung des
Witzes und Verstandes wie Rätsel, Sprechspiele und Abzählsormeln.

6. Die Tänze sind Reigen, zur Erheiterung getanzt von
Jünglingen oder Jungfrauen , auch in gemischtem Chor, begleitet
vom Schalle der Flöte und von den Gesängen der Teilnehmer,
mimische Darstellungen aus der Götter- und Heroensage, wenn
irgend möglich in Verkleidung, und Waffentänze der Männer
mit Darstellungen von Kämpfen und kriegerischen Bewegungen.
Ohne Tanzen kein Fest bei allen hellenischen Stämmen .

') Vgl. Hom. Ilias XXIII , 850 ff.
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7. Das Schwimmen galt einem Sprichwort zufolge für
so notwendig wie die Kenntnis der Buchstaben . Die zahlreichen
Erzählungen von der Schwimmfertigkeit der Griechen bezeugen
zugleich ihre Sicherheit im Tauchen und Schwimmen unter dem
Wasser .

Ihre höchste Weihe erhielt die Gymnastik in den öffent¬
lichen Fe st spielen . Selten wurde ein größeres Fest ohne
ghmnische Spiele begangen . Die große Mehrzahl beschränkte
sich naturgemäß auf den Ort , in dem sie veranstaltet wurden ,
andere griffen darüber hinaus wenigstens auf die benachbarten
Bezirke oder die besreundeten Staaten über , zu allgemeiner
nationaler Bedeutung aber brachten es vornehmlich deren vier ,
die, ursprünglich ebenfalls lokale Feste , sich allmählich durch die
Beteiligung fremder Stammesgenossen zu allgemeinen hellenischen
erweiterten . Es sind dies die Olympien , die Nemeen , die
Jsthmien und die Pythien . Die Olympien wurden alle
vier Jahre zur Vollmondszeit nach der Sommersonnenwende zu
Olympia , einer Ebene am Alpheiossluß , in der Nähe von Pisa
in der Landschaft Elis , am Fuß eines Olympos genannten
Berges dem Zeus zu Ehren gefeiert . Die Nemeen fanden
alle 4 Jahre zweimal , einmal im Monat August des vierten
Olympiadenjahres , das andere Mal im Winter , wahrscheinlich
im ersten Olympiadenjahre bei dem durch die Heraklessage be¬
rühmten Dorf Nemea im Gebiet der Stadt Kleonae in Argolis
ebenfalls zu Ehren des Zeus statt . Die Jsthmien wurden alle
2 Jahre um die Sommersonnenwende auf dem Jsthmos von
Korinth zu Ehren des Meergottes Poseidon abgehalten , und
endlich die Pythien ursprünglich alle 8 , später alle 4 Jahre ,
wahrscheinlich im Herbst in der am Fuß des Parnaß bei Delphi
gelegenen krissäischen Ebene . Die Wettkämpse bei allen diesen
Festen bestanden , wenigstens in späterer Zeit , in musischen und
gymnischen, von denen die gymnischen die größere Zeit des Festes
in Anspruch nahmen . Zugelassen wurden alle Hellenen ohne
Unterschied des Stammes , sofern sie nicht mit Blutschuld be¬
haftet waren , nicht durch Frevel gegen die Götter gesündigt
oder sonst schwerer Verbrechen sich schuldig gemacht hatten . In
Kriegszeiten wurde zuweilen die Ausschließung einzelner Staaten
ausgesprochen , Frauen als Zuschauerinnen waren nicht geduldet ,
Jungfrauen wurden jedoch zugelassen . Besonders gewährten die
Spartaner dies den Jungfrauen ihres Landes . Die Wett¬
kämpfer mußten schwören , daß sie 10 Monate sich regelmäßig
vorbereitet hatten und daß sie sich keiner Unregelmäßigkeit beim
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Kampfe schuldig machen wollten . Wer in Olympia zum ersten
Male auftrat , mußte wenigstens 30 Tage in Elis selbst geübt
haben . Die Entscheidung über die Zulassung stand bei den
vom Volke für eine Kampfperiode gewählten Hellanodiken , den
Kampfrichtern , deren Zahl in Olympia allmählich auf 10
wuchs . Die Auszeichnung für die Sieger bestand ursprünglich
in einem Wertgegenstand , der aber schon sehr früh einem ein¬
fachen Kranze Platz machte . In Olympia war es ein Oliven¬
kranz , in Nemea ein Eppichkranz , auf dem Jsthmos ein Fichten¬
kranz und in Delphi ein Lorbeerkranz . In der Heimat genoß
der Sieger die höchste Ehre , die sich zuerst vielfach in einem
größeren Geldgeschenk oder in einer jährlichen Geldzahlung und
in einem Ehrenplatz bei öffentlichen Schauspielen ausdrückte .
Sein Ruhm wurde durch die Kunst verewigt , sowohl durch die
Poesie als auch durch die Plastik . Wer in Olympia dreimal
gesiegt hatte , dessen Bildsäule wurde aus dem Festplatz in
Lebensgröße ausgestellt . Die Gedichte Pindars und die Statuen
eines Myron verdanken diesem Feste ihre Entstehung . Die
ganz hervorragende Bedeutung der Olympien erhellt am besten
daraus , daß nach ihnen seit dem Jahre 776 vor Christi Geburt
die Zeitrechnung festgesetzt wurde .

Mit dem Untergange der griechischen Freiheit entarteten
diese Feste . Einst als barbarisch geltende Völker , wie die Make¬
donier und Römer , wurden als gleichberechtigte Teilnehmer
anerkannt , und endlich beherrschte ein professionelles Athleten -
tum ihren gymnischen Teil . Ihr Ende finden sie mit der Ein¬
führung des Christentums mit der 293 . Olympiade im Jahre 394
nach Christi Geburt .

In Sparta weicht die Jugenderziehung von der der anderen
griechischen Staaten wesentlich ab. Sie wurde völlig von der
Rücksicht auf die Wehrbarmachnng des Volkes beherrscht und
war ganz nach militärischen Gesichtspunkten geregelt . Schon
gleich nach der Geburt behielt sich der Staat ausdrücklich das
Recht vor , die Kinder einer Prüfung ihrer körperlichen Be¬
schaffenheit zu unterziehen . Mit dem siebenten Lebensjahre hörte
jeder Einfluß der Familie auf die Erziehung der Knaben auf .
Der Staat nahm sie in öffentliche Zucht und stellte sie in Ab¬
teilungen ein , in denen sie nach jeder Richtung hin durch alle
Leibeskünste , durch Waffen - und Marschübungen , durch Wach-
und Lagerdienst geschult wurden und alle Vorübungen zum
Kriege durchmachen mußten . In harter Entbehrung , fern von
weichlicher Üppigkeit lebten sie in den Abteilungen , denen sie
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zugeteilt waren , und entwöhnten sich aller eigenen Neigungen
und Richtungen, bis sie körperlich reif und willensstark als
Männer in die Reihe der Herren eintreten konnten. Die Ein¬
teilung in Riegen*) und Züge )̂ gestattete, die vorgeschritteneren
Knaben als Riegenführer (Jlarchen ) und Zugführer (Buagen)
zu verwenden. Die Übungen, durch die ihr Körper ausgebildet
wurde, waren, abgesehen von den militärischen, dieselben wie bei
den übrigen Stämmen Griechenlands, wie wir sie oben ge¬
schildert haben. Besonders zu betonen ist noch, daß in Sparta
auch das weibliche Geschlecht körperlich gebildet wurde. Es galt
dem Staate tüchtige und gesunde Frauen und Mütter zu
schaffen. Ihre Übungen bestanden im Laufen und Tanzen und
im Fünfkampf. Bei öffentlichen Wettspielen wurden auch
Mädchenabteilungen vorgeführt , denen die Knaben zuschauen
durften , wie umgekehrt die Mädchen auch bei den Spielen der
Knaben zugegen fein durften. Der Ruhm, in Griechenland die
schönsten Weiber zu besitzen, war der Lohn, den die Spartaner
für diese Einrichtung davontrugen.

In Rom gab es eine nationale Gymnastik als Erziehungs¬
mittel nicht. Die Leibesübungen sind entweder militärische
oder heilgymnastische . Jene bestanden in den Vorübungen
bei der Ausbildung der jungen Soldaten , im Werfen, Springen ,
Übungen mit den Halteren , Fechten mit dem hölzernen Schwert
gegen einen Pfahl , Ringen und Laufen, diese vornehmlich in
Laufen , Springen , anstrengenden Freiübungen , wie Rumpf¬
beugen vor- und rückwärts, Hantelübungen und Ballspielen,
wofür besondere Räumlichkeiten mit den großen Bädern ver¬
bunden waren. Nur das Ballspiel war ein allgemeines Er¬
holungsmittel , ein Bedürfnis für jung und alt, dessen sich selbst
die höchstgestellten Männer nicht schämtenb). Drei Arten von
Bällen werden genannt : der große Hohlball (kollis), der weiche
mittelgroße , mit Federn gestopste lederne Ball (psAaniea) und
der kleine harte Ball (triAon), mit denen die verschiedensten
Spiele sowohl von einzelnen als auch in Parteien vorgenom¬
men wurden.

Die öffentlichen Spiele galten dem Vergnügen der
schaulustigen Menge und wurden von Athleten von Profession
oder von abgerichteten Sklaven , die Gladiatoren hießen,
vorgeführt. Diese kämpften im Zirkus auf Tod und Leben.

i ) spr. Jlai . spr. Bua .
») Vgl . Lor . Lat . I , 5, 48 f. und II , 1, 71 ff.
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Diese Kämpfe hatten selbst bei den großen Götterfesten, wie
bei dem im März jedes Jahres stattfindenden Minervafest,
einen äußerst rohen und blutigen Charakter *). Die körperliche
Erziehung ist in Rom ein Gebiet, wo der sonst so große Ein¬
fluß des Hellenismus ziemlich wirkungslos geblieben ist. Als
die griechische Kultur in Rom einzog, war die griechische Gym¬
nastik bereits zu Athletik entartet . Nur die den vorher ge¬
nannten Zwecken dienenden Übungen fanden nach und nach eine
Bereicherung von Griechenland her.

In der römischen Kaiserzeit bildete sich ein höheres
Schulwesen heraus , das seinem Inhalte nach vorbildlich wird
für die ganze Zeit des folgenden Mittelalters . Irgend welche
Rücksicht auf die leibliche Bildung der Jugend finden wir hier
nicht, nur daß Quintilian )̂, der bedeutendste Theoretiker
jener Pädagogik, die Notwendigkeit körperlicher Erholung zwischen
den Lernstunden hervorhebt, einerseits, weil dadurch die Kräfte
für das weitere Lernen gestärkt werden, andererseits aber auch,
weil im Spiel der Knaben sich ihr Charakter am besten offen¬
bart ; nur darf das Spiel nicht in solchem Übermaß
getrieben werden , daß es Unlust zum Lernen und
Neigung zur Faulheit erzeugt .

3. Das Mittelalter.

Mit der Unterwerfung der gesamten Länder des Mittel¬
meers hatte sich der Reichtum in Rom ins ungemessene ge¬
steigert. Eine Folge davon war ein grenzenloser Verfall der
Sitten und damit ein allmähliches Sinken der römischen Welt¬
macht, die schließlich durch das Schwert der Germanen
und durch die Wahrheit des Christentums überwunden
wurde. Die Germanen verdanken ihr Eintreten in die Welt¬
geschichte der Dürftigkeit ihres Lebens und der Einfachheit ihrer
Sitten , verbunden mit einer unverwüstlichen Lebenskraft. Hieraus
entsprangen die übrigen Eigenschaften, mit denen sie den An¬
griffen des römischen Weltreichs widerstehen und schließlich selbst
gegen die in langem Besitz sestgefugte Macht siegreich Vorgehen
konnten. Sie sind ein tapferes Volk, das den Krieg nicht

*) Vgl. Oviä. lÄst . IV . 10, 14.
2) Quint . Instit . orator . I . 3 , 8 ff.

Rühl , Entwicklungsgeschichte. 2
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scheut, wenn es gilt, Leib und Leben, Gut und Blut und vor
allem die Ehre zu verteidigen. Mut und Kriegstüchtigkeit
werden erhöht durch das Gefühl körperlicher Gewandtheit und
Kraft , welche die Germanen sich in mancherlei Leibesübungen
erwarben. Sie trieben dieselben nicht bloß als Wehrübungen
zur Vorbereitung für den Krieg, sondern ihnen waren die Leibes¬
übungen ein natürliches Bedürfnis , das von Kindheit an in
ihnen erregt und befriedigt wurde. Sie hatten zwar nicht wie
die Griechen allgemeine Feste, an denen sich die Freigeborenen
des Landes zum Schauen der körperlichen Fertigkeiten ihrer
Jünglinge versammelten, aber wo sie in festlicher Stimmung
vereinigt waren , gaben sie ihrer Freude Ausdruck durch die
Darstellung von Leibesübungen. Die wesentlichsten waren Laufen,
Springen , Werfen mit dem Stein und dem Speer , Waffen¬
übungen, Reiten, Schwimmen, Jagen und Tanzen . Die kärgliche
Überlieferung gestattet nicht, aus das einzelne näher einzugehen,
nur vom Springen werden uns hervorragende Leistungen ge¬
meldet; sprang doch König Teutoboch über vier bis sechs neben¬
einander gestellte Pferde , wobei uns über die Art des Sprunges
freilich nichts berichtet wird. Von einem Wettkampf im Gerwerfen,
Steinstoßen und Weitspringen berichtet das Nibelungenlied
Str . 429 ff. bei der Werbung Günthers um Brunhild . Wenn
hierbei Str . 464 von einem Wurf und Sprung von 12 Klaftern
weit gesprochen wird , so gibt dies kaum einen Anhalt für tat¬
sächliche Verhältnisse. Im Reiten übten die Germanen sich, je
nach den Bedürsnissen des Kampfes von dem Pferde zu springen
und im vollen Laufe wieder hinaufzuspringen. Das Baden und
Schwimmen im kalten Wasser wurde von srühester Zeit an ge¬
trieben. Unter den Tänzen wird als der vornehmste der viel¬
fach bei Festen dargestellte Schwerttanz der Jünglinge erwähnt,
d. H. ein Tanz mit Fechtübungen und Fechterstellungen̂ ).

Das Christentum findet im deutschen Gemüte einen
günstigen Boden, der noch besonders vorbereitet ist durch die
Einfachheit der alt-germanischen Religionsübung . So werden
die Germanen nicht bloß Nachfolger der Römer in der Welt-

*) Tacitus in seiner Osrnianis sagt oax . 24 darüber : Xuäi Huvenes
inter Klaäios ss inkestLZ Lrameas saltu zAeinnt , d. H. „leicht be¬
kleidete Jünglinge tanzen zwischen Schwertern und feindlich gegen einander
gerichteten Lanzen". Es ist auffallend , daß das inLestSÄ noch immer auf¬
gefaßt wird , als ob dieselben „aufgesteckt" (Brendicke S . 38) , d. H. doch
wohl „in den Erdboden gesteckt" wurden , während es doch nur heißen kann,
„seindlich gegeneinander gerichtet" . Die richtige Auffassung bringt G. Freitag
in den „Ahnen " I (Ingo ) S . 43 zur Darstellung .
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geschichte, sondern auch Träger des Christentums, und diese
beiden Seilen ihrer Entwickelung treten in enge Wechselwirkung
zueinander. Das Christentum aber ist, ungeachtet einiger günstiger
Stimmen , im allgemeinen der körperlichen Ausbildung des
Menschen abgeneigt. Das Fleisch töten , damit es seine Macht
über den Geist verliere, ist einer der ersten Grundsätze der
christlichen Lehre, der eine herrschende Stellung in der Ent¬
wicklung des Christentums gewinnt. Und diese Anschauung,
die in äußerster Konsequenz ihren Ausdruck findet im Eremiten-
tum und in der mönchischen Askese, muß von größtem Einfluß
auf die Ausbildung der Jugend werden, sobald diese in die
Hände der Geistlichen und besonders der Klosterbrüder gerät.
In den Klosterschulen hört daher jede Körperbildung aus.
Diese Richtung, die man die christlich-scholastische nennt ,
nimmt ihren Anfang mit der Stiftung des Benediktinerordens
im sechsten Jahrhundert und beherrscht das Erziehungswesen
während des ganzen Mittelalters . Die Aufgabe, welche die
Schule zu erreichen strebte, bestand fortan nur darin , den Geist
des Menschen für fein überirdisches Ziel zu heiligen und ihn
für die Erkenntnis der höchsten, in den Quellen der religiösen
Wahrheiten hinterlegten Weisheit zu befähigen.

Eine solche Aufgabe duldete die Ausbildung des sinnlichen
Menschen nicht, vielmehr schmähte man auf die Leibesübungen,
weil sie heidnischen Ursprungs waren. Eine Änderung trat
auch im neunten Jahrhundert nicht ein, als der Beschäftigung
mit der heidnischen Literatur der größte Einfluß auf die geistige
Bildung eingeräumt worden war. Nur vereinzelt findet sich
der Gedanke von der Notwendigkeit der Erholung zwischen der
geistigen Arbeit, wie in der Selbstbiographie des Abtes Guibert
von Nogent , und gewiß sanden die Knaben bei vernünftigen
Lehrern für ihren Drang nach Spiel und Freude stets ein Ver¬
ständnis . Ferien gab es nicht, aber die kirchlichen Feiertage
waren schulfreie Tage , an denen es den Schülern nach dem
Gottesdienste gestattet war , sich am Spiele zu ergötzen. Im
Kloster St . Gallen stiftete König Konrad im Jahre 911 drei
Vakanzentage, an denen auf dem Spielplatz außer den Knaben¬
spielen auch Wettübungen im Laufen, Werfen und Ringen vor¬
genommen wurden.

Doch diese Erziehung in den Kloster- und den ihnen ver¬
wandten Stifts - und Domschulen umfaßte nicht die gefamte
Jugend . Sie diente hauptsächlich zur Heranbildung der Geist¬
lichen und nur vorübergehendder höheren Hofbeamten. Anderer

2 *
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Art war die Erziehung des freien Mannes ritterlichen
Standes und nach dem Aufblühen der Städte die des Bürgers .

Für jenen gab es eine geistige Erziehung nur , wenn er,
was im allgemeinen nur selten geschah und von den Vätern
nicht gern zugegeben wurde, auf Verlangen der Mutter einer
Klosterschule übergeben wurde; in der Regel entbehrte er der
wissenschaftlichenAusbildung völlig und wurde nur in den
körperlichen Fertigkeiten seines Standes geübt. Der Bürger
aber der sreien Städte , von dem Handel und Gewerbe gewisse
Kenntnisse in den Elementen geistiger Bildung forderten, mußte
daneben auch zu Schutz und Trutz gerüstet sein.

Im ritterlichen Stande blieb der Knabe bis zum
siebenten Jahre unter der Aufsicht der Frauen mit mancherlei
Kinderspielen beschäftigt, wie Greifen, Wagen und Pferd , Stecken¬
pferd, Schaukel, Kreisel, Ballspiel, Ringwerfen, Kugelspiel, Schießen
mit dem Blaserohr u. a. Dann erhielt er einen Zuchtmeister,
bei dem er die hösischen Sitten , zuweilen etwas Lesen und
Schreiben, auch wohl Französisch lernte, vor allem aber Laufen
und Reiten , Klettern , Springen , Werfen, Schießen mit dem
Bogen , Fechten mit Schwert und Schild. Die erste praktische
Weiterbildung des Gelernten erhielt der Knabe auf der Jagd ,
wohin er schon srüh mitgenommen wurde. Mit dem zwölsten
Jahre etwa kamen die Knaben zu einem weltlichen oder geist¬
lichen Fürsten oder auch zu einem kleineren Herrn , der Ansehen,
Macht und Reichtum besaß, an den Hof als Knappen, um diesem
persönlich zu dienen, ihn auf die Jagd , zu Festen und in den
Krieg zu begleiten und in seinem Umgang ihre Ausbildung
teils durch Beobachtung, teils praktisch zu vollenden. Nach
geschehener Ausbildung erfolgte die Entlassung aus der Zucht
durch 4>en Ritterschlag , der unter seierlichen Gebräuchen statt-
sand und dem jungen Manne die Möglichkeit eröffnete, zu den
höchsten Ehren zu gelangen.

Ihre Feste verherrlichten die Ritter in echt germanischer
Weise durch allerlei Kampfspiele, und wie bei den Hellenen die
Nationalfeste, so lockten die Kampfspiele der Ritter eine große
Menschenmengean. Man unterscheidet Buhurt und Turnier .
Der Buhurt ist ein Reiterspiel, bei welchem mit stumpfen
Waffen nach dem Gegner gestoßen wurde, aber im allgemeinen
in erster Linie die Geschicklichkeit im Reiten zur Geltung gebracht
wurde. Das Turnier ist ein Kampfspiel größerer Massen zu
Pferde gegeneinander. Da es ein Abbild des Reitergefechtes im
Kriege sein sollte, so war es für die Teilnehmer oft nicht un-
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gefährlich und kostete manchem das Leben. Nebenher geht das
Tjostieren, der Kampf zweier gegeneinander, bei dem die ver¬
schiedenen Stöße mehr zur Geltung kamen, als beim Turnier
selbst, auch nur mit der Lanze gestochen, nicht aber mit dem
Schwerte gekämpft wurde. An einzelnen Bewegungen sind be¬
kannt der kunsi?, das Anreiten und Verstechen der Lanze, Kurts,
das Aufeinanderstoßen, das Ausweichen, trivisrZ,
der Stoß von der Seite, äiu volZs, das plötzliche Umdrehen
des Pferdes und der Stoß in den Rückenu. a.

Mit dem Aufblühen der Städte zur Zeit der Kreuzzüge
erwachte das Selbstgefühl der Bürger , die nun das Bestreben
zeigten, es an Bildung und Anstand den Geistlichen und dem
Adel gleichzutun. Daher gleichen die städtischen Schulen den
Klosterschulen in ihrer Einrichtung und Zucht, und die leibliche
Erziehung des Bürgers zur Wehrhastmachung glich sich der
ritterlichen an.

Die Kinderspiele in den Städten sind dieselben wie auf
den Adelsschlössern und gleichen denen des Altertums und der
Neuzeit. Die erwachsene Jugend vergnügte sich am Reihentanz
und am Ballspiel, vielfach auch am Laufen, Springen, Werfen
und Ringen. Das Ringen wurde, namentlich im späteren
Mittelalter, Gegenstand eingehender Belehrung durch Wort und
Bild. Von den erhaltenen Ringerbüchern sind einige von
Wassmannsdorff neu herausgegeben worden. Die jungen
Männer wurden im Gebrauche der Waffen und bei den reicheren
Bürgern auch im Reiten geübt und zeigten ihre Fertigkeiten
bei mancherlei Festen. Sich Schwert und Harnisch anzuschaffen
war vielfach Bedingung bei der Erlangung des Bürgerrechts.
Die Schützenfeste haben sich bis in unsere Zeit hinein als Volks¬
feste gehalten und weitergebildet.

Der Humanismus.
Im 14. Jahrhundert erwachte in Italien ein neues Streben

nach geistiger Vervollkommnung, das sich auf allen Gebieten
der Kultur, in Kunst, Wissenschaft und im Erwerbsleben geltend
machte. Man nennt dieses Zeitalter das der Renaissance,
d. H. der geistigen Wiedergeburt. Auf dem Gebiete der Erziehung
führte dies zu der Forderung nach größerer„Selbsttätigkeit des
Geistes in Schrift und Wort". Es galt „das menschliche Wesen
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ungehindert von Staat und Kirche nach den in ihm liegenden
Gesetzen allseitig zu entwickeln und so an Stelle der christ-
lich-scholastischen eine rein menschliche Bildung zu schaffen. Man
uennt diese Richtung den Humanismus . Dieser machte die
antike Literatur zu Grundlage der Geistesbildung. Die Ver¬
tiefung in dieselbe sührte naturgemäß zu den Versuchen, auch
das antike Leben nachzuahmen, und somit auch die griechische
Gymnastik sür die Erziehung nutzbar zu machen. Von den italie¬
nischen Humanisten )̂ ist hier zuerst Vittorino von Feltre
(geboren um 1378, gestorben 1446) zu nennen, der 1425 Leiter
der easL Ziooosa, einer Erziehungsanstalt in Mantua, wurde.
Hier trieb er mit seinen Schülern Leibesübungen im Reiten,
Ringen, Fechten, Bogenschießen, Ballspiel, Tanzen, Wettlaufen,
Schwimmen. Zuweilen ging er mit ihnen auf die Jagd und
veranstaltete Kämpfe, ließ Schlösser erstürmen, und Lagerplätze
überfallenu. a. Ein Fernbleiben von diesen Übungen gestattete
er nicht. Ehe Vittorino diese praktische Tätigkeit entfaltete,
hatte schon Paolo Vergerio in Padua (geboren 1349, ge¬
storben 1428) in seiner Erziehungsschrift»Os iuA6nui8 moribu8
et 1ibsra1iku8 Läolsseentias stuäiiŝ ) den Nutzen der Leibes¬
übungen in der Erziehung betont. Er zuerst spricht den Ge¬
danken aus, daß, wer geistig und körperlich gesund sein will,
auf die Pflege von Geist und Körper Sorgfalt verwenden und
darnach trachten muß, daß der Geist zum Befehlen geschickt und
der Körper zum Gehorsam tauglich sein muß. Die Jugend muß
so erzogen werden, daß sie wagen und ertragen lerne. Geeig¬
nete Übungen sind Fechten, Lausen, Springen, Ringen, Faust¬
kampf, Speerwerfen, Schleudern, Schwingen und Werfen mit
Pfählen und Steinen. Für die Zeit der Erholung empfiehlt
er das Spiel als eine milde und wenig anstrengende Tätigkeit.
Es sind nur solche Spiele zu treiben, die die geistige Spann¬
kraft und auch die körperlichen Kräfte fördern, bei denen es
auf Geschicklichkeit, nicht auf Zufall ankommt. In gleicher Weife
sprechen sich Maffeus Vegius in Rom (1406—1458) uud
Aeneas Sylvius Piccolomini (geb. 1405; 1458—1464
Papst unter dem Namen Pius II.) aus.

*) Vgl . H. Schiller „Lehrbuch der Geschichteder Pädagogik " . Leipzig.
Fues , 1887 . S . 67.

2) Wir folgen hier der Darstellung W. Krampes in seinem vortreff¬
lichen Buch : „Die italienifchen Humanisten und ihre Wirkfamkeit für die Wieder¬
belebung gymnastischer Pädagogik ." Breslau 1895 bei Wilhelm Gottl . Korn .

2) Von den edlen Sitten und Beschäftigungen der Jugend .
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Den ersten Versuch zu einer wissenschaftlichen Wieder¬
belebung der Gymnastik der Alten macht der Arzt Hieronymus
Merkurialis (1530—1606) in seinem umfangreichen und in¬
haltsvollen Buche a-rts libri Die Absicht,
die Merkurialis mit dem Werk verbindet, ist, nachzuweisen, daß
die Gymnastik zur Abwendung künftiger Krankheiten, zum Schutz
vorhandener Gesundheit und zur Kräftigung in der Rekonvales¬
zenz unglaublichen Nutzen gewährt. Zu diesem Zwecke wolle er
dartun, 1. Was die Gymnastik selbst sei, wie und wann sie
erfunden, vermehrt und vollendet sei, wie viele Arten derselben
es gäbe; 2. Was eigentlich Übung sei, wie viele Gattungen
derselben es gäbe, und wie dieselben bei den Alten ausgeführt
wurden; 3. Welches die Eigenschaft, die Menge und der rechte
Zeitpunkt für die Übung sei, damit ihr Betrieb zur Erhaltung
einer guten Gesundheit beitrage; 4. Welche Vorteile oder Nach¬
teile aus jeder einzelne Übungsgattung sür die mit der Gym¬
nastik Beschäftigten zu erwarten sei." Den Begriff definiert er
so: „Die gymnastische Kunst ist eine Fähigkeit, die die Wirkung
aller Leibesübungen ins Auge sast und die verschiedenen Formen
derselben durch praktischen Betrieb lehrt, sowohl zum Zweck der
Erhaltung einer guten Gesundheit wie auch zur Gewinnung
und zum Schutz einer guten Verfassung des ganzen Körpers."
Er unterscheidet drei Arten von Gymnastik. 1. Die wirkliche
Gymnastik vsra ssu legitinia), die kriegerische

bellica) und die fehlerhafte oder athletische(Mw-
QÄZtieL vitioLa 86u atdlstiea). Die wirkliche Gymnastik will,
daß durch mäßige Übungen die Gesundheit erworben und er¬
halten und allgemeines Wohlbefinden erzielt werde; die kriege¬
rische Gymnastik will, daß Männer und Knaben durch leibliche
Übungen in Stand gesetzt werden, sich im Kriege tapser zu
halten, die Feinde abzuwehren und, mit der Kriegskunde ver¬
traut, das Vaterland zu schützen; die fehlerhafte Gymnastik
will den Menschen stark machen und ihn befähigen, im Wett¬
kampfe zu siegen und Siegespreise zu gewinnen. Dieser Gym¬
nastik ist vorzuwerfen, daß sie das Körperliche im Menschen zu

*) „Sechs Bücher von der Turnkunst ." Der vollständige Titel lautet :
„Des Hieronymus Merkurialis sechs Bücher von der gymnastischen Kunst ,
worin sorfältig die Arten aller alten Übungen , die Orte , Betriebsweisen ,
ihre Wirkungen und was sonst aus die Übungen des menschlichen Leibes
Bezug hat , auseinandergesetzt wird , ein Werk von großem Nutzen nicht
bloß für die Ärzte , sondern auch für alle , die sich um die Erforschung des
Altertums und die Erhaltung der Gesundheit bemühen."
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sehr auf Kosten der geistigen Bildung entwickelt, so daß die
Athleten selten im Stande waren , ihrem Vaterland positiven
Nutzen zu verschaffen. Das ganze Werk des Merkurialis können
wir in zwei Hauptteile teilen , den die ersten drei Bücher um¬
fassenden theoretisch-historischen und den praktisch-diätetischen.
Eine genaue Inhaltsangabe gibt Krampe a. a. O. S . 111 ff.

Der Mathematiker und Arzt Hieronymus Cardanus
(1501— 1576) versucht die leiblichen Übungen allgemein ihrem
Wert und Wesen nach zu bestimmen. Körperliche Übungen
sind zur Erhaltung der Gesundheit und zur Verlängerung des
Lebens geeignet, daher nützlich und notwendig, aber nur , wenn
sie müßig betrieben werden. Sie sind bis zum Greisen alter
fortzusetzen. Die Körperbewegungen zersallen in aKitatio (Be¬
wegung) und sxsreitatio (Übung); jene entsprechen den passi¬
ven , diese den aktiven Bewegungen Vieths und der schwedi¬
schen Turnschule. In seiner Lebensbeschreibung (6s xropria
vita) erwähnt Cardanus im 7. Kapitel auch des Springens am
hölzernen Pferde *).

Der Humanismus nahm seinen Weg bald von Italien aus
durch ganz Europa und kam über Frankreich und Holland nach
Deutschland. In Frankreich tritt Francois Rabelais
am Anfänge des 16. Jahrhunderts für eine gleichmäßige Er¬
ziehung des gesamten Menschen ein in seinem Roman „Gar -
gantua und Pantagruel ".

In den Ländern deutscher Zunge sind die bedeutendsten
Förderer humanistischer Anschauungen im Erziehungswesen die
Reformatoren, die, vielfach bei der Begründung von Schulen
um ihren Rat gefragt, sich im Entwerfen neuer Schulordnungen
tüchtig gezeigt haben. Allen voran stehen hier Zwingli in
der Schweiz und Johann Bugenhagen in Nord-Deutsch¬
land. Jener forderte, den Leib zu üben und ihn geschickt zu
machen durch Laufen,Springen,Steinwerfen, Ringen und Fechten,
allein zu dem Ziel, „daß wir unser Vaterland und die uns
got haist dadurch wöllen beschizen;" dieser verschaffte Lehrern
sowohl wie Schülern den ersten schulfreien Nachmittag, in der
Regel am Mittwoch, unter besonderem Hinweis darauf, „daß
sie auch Muffe und Zeit haben etwas sonderlichs zu lesen odder
zu baden". Im allgemeinen aber Verhalten sich die von diesen
entworfenen Schulordnungen noch sehr spröde gegen Leibes¬
übungen; die meisten von ihnen verbieten ausdrücklich Baden

*) Vgl. Krampea. a. O. S . 169.
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und Schwimmen in kalten Gewässern , Schlittschuhlaufen und
Schneeballwerfen . Einige deutsche Humanisten sprechen sich
jedoch auch mit Wärme für geregelte Leibesübungen aus und
fördern sie auch praktisch an den von ihnen eingerichteten und
geleiteten Unterrichtsanstalten , so besonders Camerarius im
16 . und Comenius im 17 . Jahrhundert .

Joachim Camerarius (1500 — 1574 ) war in Wittenberg
als Magister mit Melanchthon eng befreundet , wurde Leiter des
Gymnasiums in Nürnberg , richtete 1535 die Universität Tübingen
ein und war von 1541 an bis zu seinem Tode Professor an
der Universität zu Leipzig . In seinem „Gespräch über die Leibes¬
übungen (äialoAUZ äs S^mu9,8N8) " entwickelt er den Wert der
Leibesübungen und empfiehlt eine Reihe von für Schüler wert¬
vollen Übungen wie Ringen , Fechten , Ballwerfen , Wettlaufen ,
Spielen u. a. Die Art der vor der Hauptmahlzeit getriebenen
Übungen hängt vom Alter der Schüler ab *).

Johann Amos Comenius (1592 — 1670 ), ein Vorläufer
der Reformatoren des Erziehungswefens der Neuzeit , ist erst spät
aber allmählich immer rückhaltloser als Begründer der heutigen
Unterrichts - und Erziehungslehren anerkannt . In zahllosen
Werken , besonders in der äiäaotioa maAna und im ordi8 xiotus ,
legt er den Grund zu den Regeln unserer Erziehungskunst .
Er führt den Unterricht vom Wort - in den Sachunterricht über
und fordert als Grundlage jedes Unterrichts die Anfchauung .
Die Körperpflege gehört auch in den Rahmen der Schule hin¬
ein . Turnübungen und Spiele sind unerläßlich und werden im
ordi8 xiotus durch mehrere Bilder veranschaulicht . Comenius
fordert die Einteilung des Tages in drei gleiche Abschnitte von
je acht Stunden , von denen acht der Arbeit , acht der Pflege
des Körpers und acht dem Schlafe dienen sollen . Anleitung
im Laufen und Üben sollen die Knaben täglich erhalten . Die
wilde Zeit , in der er lebte , die des dreißigjährigen Krieges ,
hat ihn viel umhergetrieben und sein Wirken für seine Zeit
fruchtlos gemacht , aber die Nachwelt hat ihn in seine Ehren¬
rechte eingesetzt und eine große Gemeinde , die Comeniusgesell -
schast, sorgt für die Erkenntnis seines gewaltigen Wirkens und
seiner auch für unsere Zeit noch schier unerschöpflichen Werke.

An dieser Stelle muß auch der Schweizer Nikolaus Wynmann ,
in der Mitte des 16 . Jahrhunderts Profeffor der Sprachwissen -

*) Das Gespräch ist , deutsch von Wassmannsdorff übersetzt, in Hirth
„Das gesamte Turnwesen " II . Aufl . bearbeitet von vr . Rud . Gasch. Bd . I ,
S . 279 ff. abgedruckt.
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schüft in Ingolstadt , mit seinem Colymbetes , einem Gespräch
über die Schwimmkunst (1538 ), genannt werden , dem ersten
Lehrbuch über das Schwimmen *).

Die Erwähnung Luthers in der Turngeschichte verdankt
ihre Entstehung dem Bestreben , im Jugendalter der Turnkunst ,
besonders sobald ihr die ersten Widersacher entstanden waren ,
für die gefährdete und um ihre Existenz ringende Sache mög¬
lichst viele und gewichtige Vorbilder und Gewährsmänner zu
finden . Die Beweisstelle aus Luthers Tischreden ist, so wie sie
in turnerischen Büchern zugunsten erzieherischer Leibesübungen
angeführt wird , gefälscht, während sie in ihrem richtigen Wort¬
laute darans schließen läßt , daß Luther dabei weniger an
die körperliche Erziehung als an eine vernünftige und an¬
ständige Unterhaltung und Erholung der männlichen Jugend ge¬
dacht hat 2). Gerade die Verbindung des Humanismus mit der
Reformation zog ihm in Deutschland enge Schranken , die seiner
Ausbreitung wenig förderlich waren . Die theologischen Streitig¬
keiten in ihrer Verquickung mit den sozialen und politischen
Fragen traten so sehr in den Vordergrund , daß sie alle übrigen
Bestrebungen in eine untergeordnete Stellung zurückdrängten ,
bis endlich der dreißigjährige Krieg alles geistige Leben ertötete .
Namentlich die mittleren und unteren Klassen der Bevölkerung
hatten in jeder Beziehnng unter den Folgen des furchtbaren
Krieges zu leiden . Diejenigen , die die berufenen Erzieher des Volkes
hätten sein können und sollen , die Gelehrten , zogen sich in ihre
Studierstuben zurück und da es an Lehrern fehlte , so sah es
mit der Bildung des Volkes über die Maßen traurig aus . Die
Erziehung der höheren Stände jedoch entwickelte sich aus An¬
fängen , die schon vor den Krieg zurückzuverlegen sind , nach

1) Abgedruckt bei Hirth a . a. O. S . 269 .
2) „Es ist von den Alten sehr wohl bedacht und geordnet , das sich

die Leute uben , und etwas ehrlichs und nützlichs fürhaben , damit sie nicht
in schwelgen, unzucht , fressen, sauffen und spielen geraten . Darumb ge¬
fallen mir diese zwo ubung und kurtzweil am aller besten, Nemlich , die
Musica und Ritterspiel , mit fechten, ringen rc. unter welchen das erste die
sorge des Hertzens und Melancolische gedancken vertreibet , das ander machet
feine geschickte Gliedmaß am Leibe , und erhelt jn bey gesundheit , mit
springen rc. Die endliche Ursache ist auch, daß man nicht auff Zechen, Un¬
zucht, Spielen und Töppeln gerate . Wie man itzt, leider sitzet, an Höfen
und in Stedten , da ist nicht mehr , denn , Es gilt dir , Sauff aus , darnach
spielt man umb etliche hundert oder mehr gülden . Also gehets, wenn man
solche erbare ubung und Ritterspiel verachtet und nachlesst." Vgl . Wass-
mannsdorff in der „ Deutschen Turnztg ." 1880 . S . 47 ff.



— 27 —

zwei Richtungen hin : erstens als private Erziehung unter
Hofmeistern und zweitens als öffentliche Erziehung in den
Ritterakademien .

Jene Richtung hat ihre ersten und bedeutenderen Vertreter
in Frankreich und England , und diese gerade sind es, die mit
mehr Nachdruck noch, als es bisher geschehen ist , neben der
geistigen eine gleichmäßige körperliche Ausbildung fordern . Allen
voran steht hier Michel de Montaigne in Frankreich in der
zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts mit seinem Grundsatz :
„Es ist nicht eine Seele , nicht ein Körper , den man erzieht ,
sondern ein Mensch ." Ziel der Leibesübungen ist die
vollständige Beherrschung des Körpers als Grund¬
lage des äußeren Anstandes . Von ihm ist fast ein Jahr¬
hundert später der Engländer John Locke beeinflußt , der in
seinem „Versuch über den menschlichen Verstand " eine ein¬
gehende Belehrung über körperliche Abhärtung gibt . Sein
Prinzip ist köperliche Abhärtung durch Schwimmen , Tanzen ,
Fechten, Reiten und Voltigieren . Diese Übungen neben einer
guten Geistesschulung führen zur Beherrschung des Willens
durch den Verstand und schaffen den glückseligen Zustand , den
das lN6H8 sana in eorpors sano ausdrückt .

Die Ritterakademien sind für die Söhne der Vor¬
nehmen , für den jungen Adel , vom Landesfürsten gegründete
Lehranstalten . Sie sind ein Produkt der politischen Richtung
der neueren Zeit . In ihnen verwirklichte sich „ein neues Bil¬
dungsideal für die leitenden Kreise : das des vollendeten Hof¬
manns "? ) Dazu war die antike Bildung nicht erforderlich ,
Wohl aber die Kenntnis der französischen Sprache und der zeit¬
gemäßen Wisfenschaften Mathematik , Physik , Kriegsbaukunst ,
Rechts - und Staatsgeschichte , Geographie und schließlich ein
feines Benehmen , besonders aber ein sicheres Beherrschen der
Tanz -, Reit - und Fechtkunst . So wurden sie eine Pflanzstätte
regelmäßiger Leibesübungen , dazu bestimmt , einst den Boden
zu bilden , aus dem die neue Gymnastik erwachsen sollte . Die
verhältnismäßig wenigen humanistischen Schulen , Gymnasien
und Fürstenschulen , blieben davon ziemlich unberührt . Hier und
da wurde ein Tanzlehrer oder ein Reitlehrer beschäftigt .

*) Vgl . H. Schiller a. a. O. 185 .



28 —

5. Die Aufklärung und der philan -
thropinismus.

Die Keime finden wir also überall ausgestreut, stellenweise
ist die Saat schon aufgegangen, doch es fehlt ihr die richtige
Lebensluft. Zu den Säleuten gesellen sich noch die Ärzte, wie
Hoffmann in Halle (1660— 1742) in seiner meäieing. ratio -
na1i8 und Francis Füller in London in seiner msäieing,

(1705), ferner Johann Peter Frank in seinem
System einer vollständigen medizinischen Polizei " (1779), in dem
er die Berücksichtigung der Gesundheitslehre bei den Schulbauten
und von Staatswegen die Einführung gymnastischer Übungen sür
die gesamte Schuljugend, sür Knaben und Mädchen, forderte.
Schließlich ist hier noch der Schweizer Arzt Simon Andre Tissot mit
seiner Schrift „Von der Gesundheit der Gelehrten" zu nennen, der
den fast ausschließlich in dumpfer Zimmerluft und ohne Be¬
dürfnis nach Reinlichkeit hausenden Gelehrten zuruft , daß sie
zur Erholung ihres Geistes in die frische Luft hinausgehen und
Leibesübungen treiben müßten. Ebenso verlangt er diese sür
die Schulen.

Alle diese Forderungen blieben ziemlich unbeachtet. Noch
litt Deutschland unter den Nachwirkungen des dreißigjährigen
Krieges. Erst allmählich mit dem wieder wachsenden Wohl¬
stand fing auch das Volk wieder an, am geistigen Leben teil¬
zunehmen. Die Denker und Dichter traten wieder an die
Öffentlichkeit, bis endlich, durch die großen Geister der klassischen
Periode angeregt, ein neues Geistesleben das ganze Volk durchdrang
und durch die Großtaten Friedrichs II . ein deutsches National¬
bewußtsein geweckt wurde, das auch nach einer Besserung im Er¬
ziehungswesen verlangte. Dadurch wurde auch Deutschland reif
für die Aufklärung und ihr war es Vorbehalten, auch auf
dem Gebiete der Körperbildung das Interesse der breiteren
Schichten der Gebildeten zu wecken. „Rückkehr zur Natur "
wurde die Forderung dieses Zeitalters , und drei Männer vor
allen sind im Gebiete des Erziehungswesens die Führer , jeder
auf einem anderen Felde, einer den anderen ergänzend und des
älteren Zeitgenofsen Wirken vervollständigend. Es sind dies
Rousseau , Basedow und Pestalozzi .

Rousseau geht in seinem Emile von der Hosmeister-
erziehung aus , verallgemeinert sie und stellt Grundsätze für die
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Erziehung des einzelnen Menschen an sich aus ; Basedow ,
selbst Zögling einer öffentlichen Schule , will die öffentlichen
Lehranstalten, besonders die für die höheren „gesitteten" Stände
bessern und betrachtet es als den Hauptzweck derselben, die Kinder
zu einem gemeinnützigenLeben vorzubereiten; Pestalozzi end¬
lich nimmt sich der armen Kinder an und wird dadurch Be¬
gründer des heutigen Volksschulwesens. Alle drei fordern in
erster Linie eine vernünftige Physische Erziehung; die Begrün¬
dung für diese Forderung stimmt bei ihnen überein, die Wege
zum Ziele sind aber naturgemäß verschieden. Falsch wäre es,
das Gemeinsame in ihnen aus der Abhängigkeit des einen von
dem anderen erklären zu wollen. Teils ist es aus gemeinsame
Quellen zurückzuführen, wie Rabelais , Montaigne und vor allem
auf Locke, in der Methode auch auf Comenius, teils liegt es
in der Natur der Sache. Die Gedanken lagen gleichsam in
der Luft . Wie falsch es ist, Basedows Philanthropinismus als
einen Ableger Rousseaus zu betrachten, wie es in vielen be¬
kannten Werken über Geschichte des Erziehungswesens noch
immer geschieht, ist längst nachgewiesen worden?)

Jean Jacques Rousseau ist am 28. Juni 1712 als
Sohn eines Uhrmachers in Genf geboren. Ohne rechte Er¬
ziehung aufgewachsen, nur kurze Zeit von einem Pfarrer unter¬
richtet, wurde er Kupferstecher. Doch blieb er nicht lange in
dieser Tätigkeit, sondern er entfloh und fand eine Zufluchts¬
stätte im Haufe einer Frau von Warens , wo er Gelegenheit
fand , sich autodidaktisch auszubilden, besonders in der Philo¬
sophie, Mathematik, Geschichte, Geographie, Astronomie, Musik
und im Lateinischen. Seinen Unterhalt verdiente er sich eine
Zeitlang durch die Musik, später als wissenschaftlicher Privatlehrer ;
ein Jahr lang war er auch als Gefandtschastssekretär in Vene¬
dig tätig . Mit der Lösung der von der Akademie zu Dijon
gestellten Preisaufgabe , ob die Wiederherstellung der Wissen¬
schaften und Künste zur Veredlung der Sitten beigetragen habe,
betrat er die sür ihn so ruhmvolle schriftstellerische Lausbahn,
deren Höhepunkt er im Jahre 1762 mit dem Emile ou sur
l'sällCÄtion erreichte. Das Buch aber brachte ihm wegen der
darin enthaltenen Angriffe aus die religiöse Überlieserung Ver¬
folgung seitens der katholischen Geistlichkeit, Verdammung durch
den Erzbischof von Paris und einen Verhaftungsbefehl seitens
des Parlaments ein. Er floh und sand, nach vergeblichen Ver-

*) Vgl . Hahn, „Basedow und sein Verhältnis zu Rousseau", Leipzig, 1885 .
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suchen in Genf und Bern , erst auf Befehl Friedrichs des
Großen in Neuchatel Schutz und Ruhe. Vom Jahre 1765 an
begann ein neues Wanderleben durch Frankreich und England,
bis er 1770 in Paris die äußere Ruhe fand, ohne dadurch die
in den letzten Jahren ihn quälende Unruhe des Gemüts, der er in
seinen Konfessionen Ausdruck gab, bannen zu können. Erst am
4 . Juli 1778 machte der Tod seinem qualvollen Dasein ein
Ende.

Die Leibesübungen bilden die Grundlage der Erziehung,
denn das Ziel der Rousseauschen Erziehung ist, die Seele frei
zu machen von allen den Menschen beherrschenden Leidenschaften.
Eine solche Seele kann aber nur in einem starken und gesunden
Leibe wohnen, denn „der Körper muß notwendigerweise Kraft
besitzen, wenn er anders der Seele gehorchen soll; ein guter
Diener muß stark sein . . . . Je schwächer der Körper ist, desto
gebieterischer tritt er auf, je stärker er ist, desto gehorsamer ist
er. Alle sinnlichen Leidenschaften wohnen in verweichlichten
Körpern " ). Die Mittel , die zur Kräftigung des Körpers
führen, sind möglichst einfach und natürlich zu wählen, wie ja
Rousseau überhaupt das ganze Erziehungsgeschäft von schul-
mäßiger Pedanterie frei zu machen bestrebt ist. Für den Be¬
trieb von Leibesübungen mit mehreren Zöglingen die Wege zu
weisen, war er nicht im Stande . Dies hat zuerst der Philan -
thropinismus getan, dessen Begründer Basedow ist.

Johann Bernhard Basedow ist am 11. September
1723 in Hamburg geboren ; er besuchte nach stürmisch verlebter
Jugend das Johanneum in Hamburg und studierte von 1744
bis 1746 in Leipzig Theologie. Schon als Hauslehrer im
Hause des Herrn von Qualen auf Borghorst in Holstein unter¬
richtete er nach einer neuen Methode, indem er von der An¬
schauung und Erfahrung ausgehend, mit den Realien anfing.
1753 erhielt er auf die Empfehlung des Herrn von Qualen
hin die Stelle eines Professors der Moral und der schönen
Wissenschaften an der Ritterakademie") zu Soröe auf Seeland ,
wo er acht Jahre lang unter großem Beifall wirkte. Hier wurde
er zuerst mit den an diesen Anstalten getriebenen Leibesübungen
bekannt und von hier aus empfahl er sie auch in seinem 1758
erschienenen Buche „Praktische Philosophie für alle Stände ".
Die in diesem Buche ausgesprochenen kirchlichen Anschauungen

*) Rousseau, Emilie, übersetzt von H. Denhardt, ReklamscheAusgabe
I. S . 44 .

«) Vgl . oben S . 27 .



— 31 —

erweckten ihm Widersacher, denen er im Jahre 1761 endlich
weichen mußte: er wurde an das Gymnasium zu Altona ver¬
setzt, wo er, weniger mit Unterricht beschäftigt, sich mehr der
Schriftstellerei widmen konnte. 1768 veröffentlichte er die
„Vorstellung an Menschenfreunde für Schulen nebst dem Plan
eines Elementarbuchs der menschlichen Erkenntnisse", worin er
gegen den Unterricht mit übersinnlichen Begriffen und bloßen
Worten kämpft und die Forderung aufstellt, daß man bei der
Kindesseele mit sinnlichen Vorstellungen beginnen müsse. Dies
führte anfangs zu vielfachen brieflichen Belehrungen über die
häusliche Erziehung, schließlich aber verschaffte sich Basedow
durch Aufrufe großartige Unterstützungen für sein angekündigtes
„Elementarwerk", zu dem als Einleitung das „Methodenbuch
für Väter und Mütter der Familien und Völker" erschien(1770).
Hierdurch wurde der Fürst Franz Leopold von Dessau ans ihn
aufmerksam und berief ihn mit einem Gehalte von 1100 Talern
nach Dessau, um dort das Schulwesen zu reformieren. Ehe er
sich aber an diese Tätigkeit machte, wurde ihm noch die Frist
gewährt, sein Elementarwerk zu vollenden. Es erschien im
Jahre 1774 in vier Bänden mit 100 Kupfertafeln, die zum
Teil von Chodowiecki entworfen waren, unter dem Titel „Des
Elementarwerkes erster bis vierter Band . Ein geordneter Vorrat
aller nötigen Erkenntnis zum Unterricht der Jugend vom Anfang
bis ins akademische Alter, zur Belehrung für Eltern , Schullehrer
und Hofmeister, zum Nutzen eines jeden Lehrers, die Erkenntnis
zu vervollkommnen." Nun konnte am 24. Dezember 1774 die
neue Anstalt eröffnet werden. Es geschah unter dem Namen
„Philanthropinum ". Doch blieb die Leitung der Anstalt nicht
lange in seinen Händen. Schon 1776 legte er mancher Miß¬
helligkeiten halber, auch wegen Mangels an äußerer Unter¬
stützung, die Leitung in Ca mp es Hände. Nach dessen Abgang
im Jahre 1777 trat Basedow zwar noch aus kurze Zeit wieder
in die alte Tätigkeit ein, doch bald trennte er sich ganz von
der Anstalt . In der letzten Zeit seines Lebens beschäftigte er
sich besonders mit theologischenFragen . Er starb am 25. Juli
1790 in Magdeburg . Die Anstalt selbst überdauerte ihn nur
drei Jahre . Im Jahre 1793 wurde sie geschlossen. Die Schüler¬
zahl betrug zu Anfang 15, später stieg sie auf 50, meistens
jüngeren Alters . Für ihre körperliche Ausbildung gab es Fach¬
lehrer für Fechten, Reiten und Voltigieren. Daneben aber
wurden allgemeine Leibesübungen getrieben, und zwar im
Laufen, Springen , Ringen, Werfen, Balanzieren und Lasten-
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tragen . Über die Fortschritte in einzelnen Leistungen wurden
Aufzeichnungen gemacht. Der erste Lehrer in diesen Übungen,
der sie auch systematisch ausbildete und einige dazu nötige
Geräte schuf, war Johann Friedrich Simon aus Straß¬
burg , der am 2. Januar 1776 als Lehrer in die Anstalt ein¬
getreten war . Das Philanthropinum in Dessau ist darnach,
selbst nach dem Urteil von Franzosen , die erste öffentliche
Erziehungsanstalt , in der durch regelmäßig fortschreitende
Übungen der Zweck verfolgt wurde, den „Leib gesund, stark,
biegsam und zu jeder Bewegung geschickt" zu machen. Simons
Nachfolger im gymnastischenUnterricht war Du Toit , der die
Übungen weiter ausbildete. Von ihm wissen wir, daß er Übungen
im Steigen und Hangeln an der schrägen Leiter vornehmen ließ.

Von Dessau breitete sich die Sache bald weiter aus .
Campe nahm sie mit nach Hamburg. Die nach dem Dessauer
Muster gegründeten Philanthropinen zu Marsch lins in der
Schweiz und Heidesheim in der Rheinpfalz folgten ihrem
Vorbilde. Keine Anstalt aber hat segensreicher gewirkt als die
noch heute bestehende zu Schnepfenthal ohnweit Friedrich¬
roda in Thüringen . Gründer dieser Anstalt war im Jahre
1784 C. G . Salzmann , geboren am 1. Juni 1744 , gestorben
am 31. Oktober 1811 . Er hatte den Philanthropinismus in
Dessau kennen gelernt, wo er seit 1781 als Religionslehrer
wirkte. Seine Kinder und seinen Pflegesohn Ausseld unter¬
richtete er zuerst selbst, auch in Leibesübungen. Als aber an¬
dere Zöglinge hinzukamen, unter den ersten die Brüder Hans
und Karl Ritter , übertrug er diesen Gegenstand an Christian
Karl Andr6 (geboren am 20. März 1763, gestorben am
19 . Juli 1831 ), der lange Zeit ein Stütze der Schnepfenthaler
Anstalt gewesen ist. Im Sommer 1786 trat an dessen Stelle
GutsMuths , der ein Jahr früher als Lehrer eingetreten
war . Dieser bildete die Übungen zu einem vollständigen System
aus und gab ihnen dadurch eine feste Form, daß er sie in seiner
„Gymnastik sür die Jugend " zu einem anregenden Lehrbuch
zusammenfaßte. Mit dieser Großtat GutsMuths ' bekommt die
Turngeschichte eine neue Richtung: mit ihr trat das Turnen
in die Reihe der wissenschaftlichen Fächer ein, unter denen
es sich in regelmäßiger, wenn auch nicht ganz ununterbrochener
und sprungfreier Entwicklung nach kaum einem Jahrhundert
einen ehrenvollen Platz erringen sollte. GutsMuths wurde
dadurch der eigentliche Begründer der modernen Gymnastik, der
„Groß- und Erzvater der deutschen Turnkunst ".
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Johann Christoph Friedrich GutsMuths ist am
9 . August 1759 zu Quedlinburg geboren . Er studierte in
Halle Theologie und wurde dann Hauslehrer im Hause des
Leibarztes Dr . Ritter , wo er schon früher als Gymnasiast
unterrichtend tätig gewesen war . Als Dr . Mtter im Jahre
1785 starb , ohne rechte Mittel zu hinterlassen , erhielt der da¬
mals sechsjährige Karl Ritter , der später so berühmte Begründer
der geographischenWissenschaft, eine Freistelle, die erste im neu
begründeten Philanthropinum zu Schnepfenthal. GutsMuths
und Johann Ritter , ein älterer Bruder Karls , begleiteten
den Knaben dahin. Der Eindruck, den sie beide auf Salz -
mann machten, war so günstig, daß dieser sie in der Anstalt
zu bleiben veranlaßte, den einen als Lehrer, den ändern als
Zögling . Zuerst erteilte GutsMuths Unterricht im Französischen
und in der Geographie, nach einem Jahre aber trat Andrs
ihm auch den Unterricht in der Gymnastik ab, worin er fortan
eifrig lehrend und lernend wirkte, bis daraus endlich im Jahre
1793 als reife Frucht seine „ Gymnastik für die Jugend "
hervorging. Im Jahre 1804 erschien eine zweite Auslage, die
auf Grund der inzwischen gemachten Ersahrungen vollständig
umgearbeitet wurde, und als dann das Jahnsche Turnen auch
auf GutsMuths seinen Einfluß ausübte, schuf dieser ein neues
Buch unter dem Titel „ Turnbuch für die Söhne des
Vaterlandes " 1817, das er selbst sür eine höhere Stufe
von Lesern bestimmte. Ein Jahr später veröffentlichte er ftlbst
einen Auszug daraus als „Katechismus der Turnkunst "*)
und noch lange nach seinem Tode, im Jahre 1856, erschien in
Stuttgart ohne Angabe des Verfafsers eine „ theoretisch¬
praktische Anweisung zur Ausbildung unseres Körpers durch
Leibesübungen oder Lehrbuch der gymnastischen Künste . . .
treu und auszugsweise nach I . C. F . GutsMuths Gymnastik
für die Jugend bearbeitet" )̂. Einen anderen Auszug aus der
„Gymnastik" hatte schon der Weltpriester Johann Nepomuk
Fischer in seinem „Entwurf zu einer Gymnastik oder An¬
leitung zu Leibesübungen für die Jugend ", Stadtamhof 1800,
gegeben. Ein wörtlicher Abdruck der 1. Ausgabe ist 1893
von Lukas in Wien besorgt worden; die genaue Nachbildung

i) Das Buch hat zwei Titel : 1. „Katechismus der Turnkunst, ein Leit¬
faden für Lehrer und Schüler" und 2. „Kurzer Abriß der deutschen Gym¬
nastik, ein Leitfaden für Lehrer und Schüler" von I . C. F . GutsMuths ,
Frankfurt a. M . 1818 bei den Gebrüdern Wilmanns .

*) Die Bearbeitung ist ein Auszug aus der 2. Auflage der Gymnastik.
Rühl , Entwicklungsgeschichte. 3
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eines Teiles dieser ersten Ausgabe hat Wassmannsdorff ver¬
anstaltet.

Ein wichtiges Bildungsmittel in Schnepfenthal waren die
Bewegungsspiele. Ihr Betrieb gab Veranlassung zur Ab¬
fassung des klassischen Spielbuchs „Spiele zur Übung und
Erholung des Körpers und des Geistes " 1796, eines
Buches, das heute in 8. Auflage, besorgt von I . C. Lion, vor¬
liegt und noch heute die Quelle ist , aus der die meisten Ver¬
fasser von Spielbüchern lieber schöpfen als aus dem frischen
Born des Jugendlebens selbst: nicht mit Unrecht, denn an An¬
schaulichkeit der Darstellung ist GutsMuths noch von keinem
übertroffen worden. Zuerst schwebte ihm dabei die bei den
Philanthropen beliebte Darstellungsform der Erzählung und
des Zwiegesprächs, wie sie Campe in seinem Robinson ange¬
wandt hat, vor. Er sagt darüber in der Vorrede : „Ich hätte
leicht einige Familien erdichten, ihre vergnügten Zusammenkünfte
schildern und so die Spiele einweben können; dem Tone mag
dies gemäß sein; allein ich hasse alle Papierverschwendung."
Er nahm davon für diesmal Abstand, aber er ließ den Ge¬
danken nicht fallen, sondern er wandte diese Darstellungssorm
in jener „angenehm belehrenden" Ergänzung des Spielbuchs
„Unterhaltungen und Spiele der Familien zu Tannen¬
berg " 1809, neu herausgegeben 1885 von Rud . Lion, an.

Im Jahre 1797 übernahm GutsMuths auch den sieben
Jahre vorher von Lenz an der Anstalt zu Schnepfenthal eingeführten
Unterricht im Schwimmen; dies gab ihm die Veranlassung,
1798 ein „Kleines Lehrbuch der Schwimmkunst " heraus¬
zugeben, das später noch zwei Auflagen erlebt hat .

Das äußere Leben GutsMuths ' floß ruhig dahin. 1797
verheiratete er sich und bezog nun ein eigenes Haus im be¬
nachbarten Dorfe Ibenhain . 1802 wurde er zum fürstlich-neuwied-
schen Hofrat ernannt . 1839 am 21. Mai starb er. Seine Leiche
ruht auf dem schönen Friedhof in nächster Nähe seines Turnplatzes .

Gymnastik erklärt GutsMuths als „ein System von
Übungen des Körpers , welches die Vervollkommnung
des letzteren zum Zweck hat ". Sie ist ihm nicht bloßes
Spiel , sondern auch „Arbeit im Gewände jugendlicher
Freude ", weshalb er auch genau zwischen „Zeitvertreib " und
„Körperübung unter sorgsamer Leitung" zu scheiden weiß. Über
ihre Notwendigkeit gegenüber der gewöhnlichen Erziehungsweise,
welche die Körperbildung vernachlässige, spricht er eingehend in
der anregenden und von poetischem Hauche durchwehten Ein -
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leitung seines Buches. Die Betrachtung der antiken Gymnastik
gibt ihm Gelegenheit, von dem Werte öffentlicher Festspiele zu
reden und besonders auch auf die nationale Seite in ihnen
hinzuweisen. Die Hindernisse und Einwendungen, die sich seinen
Vorschlägen entgegenstellen, weiß er auf das schlagendste zu
widerlegen, indem er weder Mangel an Lehrkräften aner¬
kennt, noch den Zeitmangel . Die Furcht, sich lächerlich
zu machen, widerlegt er so klar, wie die vor vermeintlichen und
mit gymnastischenÜbungen verbundenen Gefahren und vor
der Verwilderung des Geistes , wobei er den Unterschied
zwischen wahrer Kultur und Verfeinerung hervorhebt.
Indem die Gymnastik der Verseinerung, die eine Schwächung
des Körpers bewirkt, wirksam entgegenarbeitet, erreicht er mit
ihr vor . allem: „Gründung einer innigen Harmonie
zwischen Geist und Leib ". Auf den Geist allerdings wirkt
sie „nur mittelbar ", unmittelbar jedoch auf den Körper. Ihre
uranfänglichen Wirkungen auf diesen sind: 1. Sie setzt die
Muskeln und den ganzen Körper in Bewegung und damit
stärkt sie die Muskeln selbst, welche bewegt werden, und belebt
die Zirkulation und die Absonderungen. 2. Sie roboriert die
Haut . 3. Sie richtet die Muskeln und Glieder zu gewissen
Bewegungen ab, gibt ihnen Fertigkeit. 4. Sie übt die Sinne ,
indem sie diese selbst stärkt und dadurch dem Körper und allen
Gliedern durch praktische Übung das Maß der Kraft , des
Raumes , der Zeit und des Hindernisses selbst verschafft, das
zur Überwindung von Hindernissen aller Art notwendig ist.
Die ersten Wirkungen der Gymnastik haben zur Folge : 1. Ge¬
sundheit des Körpers, 2. Kraft und Stärke des Körpers, 3. Ab¬
härtung oder Physische Stärkung , die zur Bändigung des
Instinkts durch Gewöhnung führt , 4. Anregung der Tätigkeit
des Körpers und des Geistes und 5. Bildung des Körpers
und seiner Formen zur Schönheit. Die endliche Folge aber
und die höchste Wirkung der Gymnastik ist die Stärkung des
Willens , der ganz von den Einsichten unseres Geistes ab-
hängt, indem sie dem Wollen zum Vollbringen die Tatkraft
gibt. Unsere moralische Gesundheit und geistige Kraft ist sehr
häufig das Resultat unserer physischen Gesundheit und Stärke .

Die Beschaffenheit der Übungen muß sich nach
öem Zwecke der Gymnastik richten . Die Gymnastik und ihre
mancherlei Künste sind nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel ,
unseren Körper auf naturgemäße Weise auszubilden , zu veredeln
And dadurch die zum vollkommenen Menschen so höchst not -

Z *
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wendige Übereinstimmung in unserer geistigen und leiblichen
Kultur zu erreichen. Die Übungen müssen daher so eingerichtet
sein, daß sie auch die besonderen Zwecke zu sördern imstande
sind. Bei ihrer systematischen Zusammenstellung würde man
am besten vom menschlichen Körper ausgehen , aber dies würde
zu viel Wiederholungen derselben Übungen sordern , daher
wählt GutsMuths eine generische Zusammenstellung . Daß die
von ihm zusammengestellten Übungen noch einfachster Art sind,
liegt naturgemäß in ihrer Entstehung . Doch tragen sie schon
die Keime zu der großartigen Entwickelung, welche die körperliche
Erziehung im Laufe eines Jahrhunderts genommen hat, in sich.

Die Einübung hat streng methodisch zu geschehen: der
Lehrer leitet seine Schüler selbst, er schreitet vom Leichteren
zum Schwereren vor und gewährt Abwechslung mit richtiger
Unterscheidung zwischen Zeitvertreib und körperlicher Übung.

Als Übungsräume verlangt GuthsMuths freie Plätze ,
im Notfall genügen die Hofplätze der öffentlichen Schulen , auch
Gärten und selbst das freie Feld . Wünschenswert ist in der
Nähe noch ein Fluß zum Baden und Schlittschuhlaufen . Haben
wir solche Plätze , so brauchen wir keine besonderen Gebäude,
„wir können der alten gymnastischen Prachtgebäude vergessen".

Die in der zweiten Auflage der Gymnastik zusammen¬
gestellten Übungen sind folgendes : 1. Gehen und Laufen ,
2. Springen und zwar reiner und gemischter Sprung , 3. Heben,
Tragen , Übung des Rückens, Ziehen , Schieben , Stoßen und
Ringen , 4. Fechten auf Stoß und Hieb , 5. Klimmen, 6. Tanz
im Reifen , im Strick, im Seil , gymnastischer Tanz , 7. Haltung
des Gleichgewichts , Gehen auf schmalen Flächen , auf Balken ,
Wippen , Stelzen , Schlittschuhen und Balancieren fremder Körper,
8. Kriegsübungen 2) , 9. Werfen und Schießen , 10 . Baden und
Schwimmen , 11 . Übungen der Gelenkigkeit, Bildung der Kunst¬
anlagen , der Sprachorgane und Prüsung des männlichen
Willens , 12 . Übung der Sinne .

Die Wirkung , welche GutsMuths nach außen hin aus¬
übte, war anfangs gering; zwar wurden noch mehrfach Ver¬
suche zur Einführung von Leibesübungen gemacht, jedoch die

In der ersten Auflage werden folgende Übungen behandelt ; Springen ,
Laufen , Werfen , Ringen , Klettern , Balancieren , Heben, Tragen , Rückenprobe,
Ziehen, Tanz im Seil , Reistreiben , Tanzen , Gehen , militärische Übungen ,
Baden und Schwimmen , Wachen, Fasten , Lesen, Übung der Sinne .

2) Dieser Abschnitt ist von M ... A. von Winterfeld bearbeitet . In dem
„Turnbuch " hat G. ihn unter die Übungen des „Gehens " aufgenommen ..
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politischen Verhältnisse, namentlich die Kriege mit Frankreich,
waren hinderlich, so auch bei den Versuchen GutsMuths ' , das
preußische Ministerium für seine Angelegenheitzu gewinnen.
Am schnellsten vollzog sich die Einführung in Privatlehranstalten
und Erziehungsanstalten von Geistlichen auf dem Lande.

Einem wirklichen Erfolg nach außen hin hatte die Guts -
Muthssche Gymnastik in Dänemark . GutsMuths spricht
darüber in dem Vorbericht zu seinem Turnbuch : „In Däne¬
mark fing man an , den Gegenstand als Volkssache zu be¬
trachten. Dem hochherzigen Kronprinzen und damaligen Regenten
dieses Staates (jetzigen Könige), der die Fesseln der Leibeigen¬
schaft und Sklaverei im Norden und Süden zerbrach, hatte
ich mein Buch gewidmet; hingerissen von seinem herrlichen Tun
glaubte ich, er werde eine kräftigere Erziehung begünstigen.
Von der Zeit an entstanden daselbst mehr und mehr gym¬
nastische Anstalten. Nach der Kopenhagener Zeitung : Dagen
Stück 171 des Jahres 1803 war ihre Zahl schon auf 14 ge¬
wachsen und es hatten an denselben in den letzten 4 bis
5 Jahren ungefähr 3000 junge Menschen teil genommen.
Aus den Seminarien ging die Sache in die Landschulen, und
nach öffentlichen Blättern hat die Regierung den Befehl erteilt,
daß bei jeder Landschule ein Platz von 1200 Geviertellen sür
die Leibesübungen eingeräumt werden solle." Die erste öffent¬
liche gymnastische Lehranstalt in Kopenhagen wurde am
5. November 1799 von Nachtegall eröffnet.

Tatsächlich nicht geringer ist der Einfluß GutsMuths
auch auf Frankreich , doch ist man hier weniger ehrlich zu
Werke gegangen, insofern seine Nachahmer ihre Quelle anzu¬
geben unterlassen und die zum Teil wörtliche Wiedergabe Guts -
Muthsscher Gedanken als selbständige Arbeiten ausgeben. Hierin
leistet die Genossenschaft st «lauK -et das außerordent¬
lichste, wenn sie die Einleitung des deutschen Werkes wörtlich
übersetzen und nur einmal beiläufig „Oulsrautlig ", unter welchem
Namen Salzmann geschrieben habe, erwähnen, so daß GutsMuths
mit Recht von einem sxsmxls ä'imxuäsuos sprechen kann.

Mehr an Unverzagtheit jedoch leistet noch Elias , der Turn¬
vater der Schweiz , der seine Ideen durch wörtliche Rückübersetzung
der GutsMuthsschen Gedanken aus st gewinnt.

Weniger von praktischer Bedeutung , wenn auch ebenfalls
Praktisch tätig und erfahren , jedoch als Mitbegründer einer
wissenschaftlichen Turnliteratur nicht minder wichtig ist
ein Zeitgenosse GutsMuths ,
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Gerhard Ulrich Anton Vieth . Er ist geboren am
8. Januar 1763 in Hooksiel bei Jever . Vorgebildet aus
der Gelehrtenschule zu Jever und aus der Universität zu Göt¬
tingen , wurde er 1786 Lehrer der Mathematik und der fran¬
zösischen Sprache an der sürstlichen Hauptschule zu Dessau, deren
Leitung ihm im Jahre 1799 übertragen wurde. 1819 wurde
er zum Schulrat ernannt . Am 12. Januar 1836 starb er.

Vieths Anschauungen über Leibesübungen entsprechen denen
der Philanthropinisten . „Leibesübungen sind alle Bewegungen
und Kraftanwendungen des Körpers , insofern sie die Vervoll¬
kommnung desselben zum Zweck haben." Der Nutzen der
Leibesübungen erstreckt sich nicht bloß auf den Körper, sondern
auch auf den Geist, indem sie den Mut erhöhen, die Lust zu
Geistesarbeiten fördern und den Mißbrauch des Geschlechts¬
triebes zurückdrängen. Für die höheren Stände sei, sagt Vieth,
für mancherlei Übungen des Leibes gesorgt, für die niederen
Stände müsse in den Schulen dafür gesorgt werden. Körper¬
liche Übungen müßten dort mit geistigen abwechseln. Die
Leiter der Übungen müßten Kenntnis vom Bau der Maschine
haben, die man ihnen anvertraut habe. Die Kleidung dabei
muß gesund und bequem sein, so daß sie weder dem Umlauf der
Säfte noch der willkürlichen Bewegung Hinderniffe entgegenfetze;
namentlich muß das Schuhwerk Paffen, Strumpfbänder und
Schnürbrüste sind zu verwerfen.

Alle diese Gedanken finden wir in dem Hauptwerke Vieths
„Enzyklopädie der Leibesübungen " in drei Bänden .
I . Band : Beiträge zur Geschichte der Leibesübungen, Berlin 1794 ,
II . Band: System der Leibesübungen, Berlin , 1795 , und
III . Band: Zusätze zum I. und II . Band, Leipzig, 1818 . Der
erste Band gibt Aufzeichnungen über die Geschichte der Leibes¬
übungen aller Völker der alten und neuen Welt ; selbst die
Samojeden , Tataren , Kosaken, Sumatraner und Hottentotten
werden berücksichtigt. Der zweite Band enthält ein System
von Übungen. Vieth teilt dieselben in passive und aktive .
Zu ersteren gehört das Liegen, Schaukeln, Fahren , Baden ,
Reiben der Haut u. a., zu letzteren das Stehen , Gehen, Laufen,
Klettern u. a. Die Ergänzungen im dritten Bande erstrecken
sich auf geschichtliche und systematische Gegenstände; den größten
Raum nehmen in diesem Bande die Exerzierübungen und das
Ballspiel ein. Man erkennt hier einen gleichen Einfluß der
vaterländischen Verhältnisse auf Vieth wie auf GutsMuths .

Welchen Einfluß die Viethschen Bücher nach außen hin
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ausgeübt haben, läßt sich nicht mehr nachweisen. So ist z. B .
nicht festzustellen, ob Pestalozzi durch Vieths Einteilungs¬
prinzip der Freiübungen nach der Bewegungsfähigkeit des mensch¬
lichen Leibes beeinflußt worden fei. Es anzunehmen ist bei
aller Gleichartigkeit des Endergebniffes durchaus nicht nötig.
Doch ist bei der Bedeutung der frühesten deutschen Turnliteratur
für das dänische Turnen und bei dem Zusammenhang der später
zu betrachtenden schwedischen Gymnastik mit der dänischen wohl
anzunehmen, daß die Übereinstimmung in der Einteilung in passive
und aktive Übungen bei Vieth und Ling keine zufällige ist.

6 . Pestalozzi.
Waren durch Rousseau die Grundsätze für eine naturgemäße

Erziehung des Menschen im allgemeinen gefunden worden, und
hatten die Philanthropinisten gleiche Grundsätze auf die Er¬
ziehung in Bildungsanstalten für die Jugend der höheren Stände
angewandt, so entstand in Pestalozzi , dem dritten Reformator
des Erziehungswesens, derjenige, der diese Ideen für das ganze
Volk zu verallgemeinern wußte und dadurch Begründer unserer
heutigen Volksschule geworden ist. Seine Hauptwirksamkeit
liegt in der Begründung der pädagogischen Theorie *), und wie
er hierin für das gesamte Unterrichtswesen bahnbrechend geworden
ist, so ist er es auch, wenn auch nicht so bedingungslos anerkannt,
wie auf geistigem Gebiete, auf dem der körperlichen Erziehung.

Johann Heinrich Pestalozzi ist am 12. Januar 1746
in Zürich geboren. Früh verwaist erwachte in ihm die Neigung
für den Beruf eines Seelsorgers und Erziehers durch die An¬
regung seines Großvaters . Doch gab er das theologische
Studium auf , nachdem ihm die erste Predigt mißglückt war.
Er wandte sich nun der Jurisprudenz zu , wurde aber von
diesem Fach zu wenig angeregt, um es lange fortzusetzen, und
da außerdem seine körperlichen Kräfte durch das fleißige Studium
zu sehr gelitten hatten , so kaufte er ein Stück Land bei Birr ,
ohnweit Brugg im Aargau , und baute sich dort ein Gehöft,
das er Neuhof nannte (1767). Hier wollte er zeigen, wie man
durch Landwirtschaft und richtige häusliche Erziehung das Volk
aus seinem sittlichen und körperlichen Elend Herausreißen könne.

Vgl. Schillera. a. O. S . 315.
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Nachdem er sich auch durch die Ehe mit Agnes Schultheß, der
Tochter eines reichen Kaufmannes in Zürich , umfangreichere
Mittel und außerdem die Unterstützung der Städte Basel, Bern
und Zürich verschafft hatte, errichtete er in Neuhof eine Er¬
ziehungsanstalt für arme Kinder , die 1775 mit 50 Zöglingen
eröffnet wurde. Feld- und Handarbeiten und Unterricht in den
Elementarfächern bildeten die Erziehungsmittel . Doch sein
Mangel an wirtschaftlichem Sinn nötigte ihn 1780 die Anstalt
zu schließen. Schriftstellerische Tätigkeit jedoch schützte ihn vor
äußerer Not, vor allem der durchschlagende Erfolg seines Romans
„Lienhard uud Gertrud " , Basel 1781. Erst im Jahre 1798
begann er seine erzieherische Tätigkeit von neuem, indem er
etwa 80 durch das Kriegsunglück verwaiste und verwahrloste
Kinder in Stanz um sich sammelte. Doch schon im nächsten
Jahre mußte er dem Kriege weichen. Er ging nach Burg -
dorf , wurde Lehrer und errichtete dann 1800 selbst eine neue
Erziehungsanstalt in Burgdorf , die 1803 nach Münchenbuch¬
see verlegt wurde. Auch hier trat schließlich Mangel an
Mitteln ein, und nun folgt Pestalozzi 1805 einer Einladung
nach Jferten (Jverdun ), wo er jene Anstalt errichtete, die
bald der Mittelpunkt der neueren Pädagogischen Bestrebungen
für ganz Europa wurde. 1825 löste er die Anstalt auf. Am
17 . Februar 1827 starb er in Brugg .

Seine Erziehung will *) „auf naturgemäße Art auf die
Entfaltung der menschlichen Kräfte, d. H. der gesamten Kräfte,
nicht einzelner Fertigkeiten, einwirken." Dies ist nur dann zu
erreichen, „wenn die Unterrichts- und Bildungsmittel jedes Faches
psychologisch begründet, geordnet und lückenlos bearbeitet sind".
Seine Bildung umfaßt die sittliche, geistige und körperliche.
Das Ziel der sittlichen Bildung ist Moral und Religion ,
das Ziel der geistigen ist, deutliche Begriffe im Menschen zu
bilden. Ihre Mittel sind „Zahl , Maß und Sprache "^ . „Das
Ziel der physischen Erziehung ist die reine Entfaltung der
den Menfchen innewohnenden Physischen Kräfte durch beständige
Übung." Seine Methode, zu der er durch (Äsahrung gelangte,
war, „beim leichtesten anzufangen und dieses, ehe man weiter
geht, zur Vollkommenheit zu bringen, dann durch stufenweise
Fortschritte immer nur weniges zu dem vollkommen gelernten
hinzuzusetzens)". Er erkannte, daß dadurch bei den Kindern ein

r) Vgl. Schillera. a. O. S . 317.
2) Pestalozzi„Wie Gertrud ihre Kinder lehrte" (Ausgabe Reclam) S . 32.
2) Ebend. S . 48.
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Selbstgefühl und ein Bewußtsein von Kräften zwar nicht eigent¬
lich hervorgebracht, aber doch bei ihnen lebendig erhalten werde.
Diese Methode wandte er bei der körperlichen Erziehung so gut
wie bei der geistigen an , und so entwickelte sich bei ihm all¬
mählich ein System von Freiübungen , das , da es lückenlos den
gesamten Körper umfaßte, den späteren kaum noch etwas, wenig¬
stens an einfachen Bewegungen der Gliedmaßen, zu finden übrig
ließ. Dargestellt hat er es in Aufsätzen in der „Wochenschrift
für Menschenbildung", 1807 Nr . 3— 6, „Über Körperbildung .
Als Anleitung auf den Versuch einer Elementargymnastik" ).
Die bis dahin üblichen Übungen des Tanzens , Fechtens und
Reitens bilden zwar Fechter und Tänzer , aber sie bilden nicht
den Mann zum Fechten, sie bilden keinen fechtenden Mann .
Der Körperbildner muß physiologischer Entsalter der körperlichen
Kräfte der Menschennatur in ihrer Reinheit und irr ihrem
Umfange zugleich sein. Es ist nicht das Springen , nicht das
Schwimmen, nicht das Holzscheiten, was die Gymnastik mit
vorzüglicher Kraft zu bezwecken sucht; wohl aber sucht sie
es dahin zu bringen , daß das Kind im allgemeinen
Hand und Fuß sicher , kraftvoll und allgemein brau¬
chen könne . Die Erziehungsgymnastik fängt dort an, wo das
Bedürfnis des kindlichen Körpers selbständige Übungen des
Körpers fordert . Ihr Wesen besteht in einer Reihenfolge rein
körperlicher Gelenkbewegungen, durch welche der Umfang alles
dessen von Stufe zu Stufe erschöpft wird, was das Kind in
Hinsicht auf die Art und Weise seiner Stellung und Be¬
wegung des Körpers und seiner Artikulationen (Gliederungen)
vornehmen kann. Ihr Zweck ist, das Kind Körpers halber
wieder zur vollkommenen Einheit und Harmonie mit seinem
Geiste und Herzen zurückzuführen, von der es ursprünglich aus¬
ging. Die Körperbildung soll, geistig betrachtet, selbst ein Mittel
der Geistesbildung, sittlich betrachtet ein Mittel der sittlichen
Entwickelung und ästhetisch ein Mittel der ästhetischen Entwicke¬
lung werden. Sie soll daher a) in körperlicher Hinsicht not¬
wendig und allgemein dazu führen, alle im Kinde vorhandenen
physischen Anlagen und Fähigkeiten zu Kräften und Fertigkeiten
zu erheben; k) in intellektueller Beziehung muß sie geeignet
sein, in dem Zöglinge eine vollendete Anschauung und ein
lebendiges Bewußtsein seiner körperlichen Kräfte, der unver-

Abgedruckt in Hirth „Das gesamte Turnwesen", Leipzig bei Keil
1865 S . 421 ff. , neu herausgegeben von Gasch» Hof bei Lion , 1893 .
I . S . 376 ff.
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änderlichen Gesetze und des unendlich mannigfaltigen möglichen
Gebrauches derselben zu erzeugen; e) in ästhetischer Hinsicht
muß die Körperbildung beim Zöglinge nicht nur die Formen
der Stellung und des Anstandes, welche die Würde der Menschen¬
natur und ein vollendetes Dasein fordern, erzeugen. Es müssen
auch die besonderen Kunstfertigkeiten, z. B . des Tanzes , des
Fechtens, aus ihr sich entwickeln und gleichsam von selbst heraus -
sallen; in sittlicher Hinsicht hat sie die Aufgabe, der Vernunft
und dem guten Willen eine der Natur und den Gesetzen des
Körpers angemessene, aber nach diesen Gesetzen unbedingt freie
und selbständige Herrschaft über denselben zu verschaffen.

Die Einteilung des Stoffes geschieht nach der Be¬
wegungsfähigkeit des menschlichen Leibes . Die Übungen
teilen sich in Bewegungen des Kopfes, des Rumpfes, der Arme,
der Beine und ihre Verbindungen untereinander . Die Einübung
geschieht vom jedesmal bekannten und sicher eingeübten weiter
fortschreitend sowohl als Einzelübung als auch als Gemeinübung.

Die Bedeutung Pestalozzis für das Turnwefen liegt
also ebenda, wo sie für das Erziehungswesen im allgemeinen
zu suchen ist, in der Methode. Das bekräftigen auch fchon seine
ersten Nachahmer. Seine Methode erregte Auffehen in der
ganzen Welt, und aus allen Ländern kamen Gelehrte, teils aus
eigenem Antrieb, teils auf Veranlassung der höchsten Schul¬
behörden, um sie kennen zu lernen, und daß dies auch von Einfluß
auf die Entwickelung der leiblichen Erziehung war , bezeugt aus¬
drücklich Franz Amoros , der Begründer des französischen
Turnwesens , der in seiner auf pestalozzischen Grundsätzen be¬
ruhenden Methode seine höchste Kraft sieht*). Und auch als
schon das Jahnsche Turnen überall in Deutschland Nachfolge
fand, vergaß man selbst in Jahn nahestehenden Kreisen die
pestalozzischen Übungen nicht, wie ein Aufsatz im „Schulrat an
der Oder " im Jahre 1816, Band VI, S . 75 ff. bezeugt: „Die
Vorschule der Leibesübungen" von Benda nebst einigen Be¬
merkungen von Harnisch . Sobald aber das Turnen wirklich
in den Schulorganismus eingefügt wurde , mußte man darauf
zurückkommen. Die für die anderen Fächer gültige Methode
mußte auch auf das Turnen Anwendung finden, wenn dieses
nicht eine Sonderstellung einnehmen und dadurch aus dem
Rahmen der übrigen Schuleinrichtungen heraustreten sollte.

*) Vgl . Monatsschrift für das Turnwefen 1888 . S . 17.
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7. Friedrich Ludwig Jahn .
So war der Grund zu einem neuen Gebäude für die

Jugenderziehung gelegt und überall traten Freunde und Für¬
sprecher auf. Hervorragende Männer des Erziehungsfachs wie
Billaume in Berlin , Niemeyer in Halle und Koch in Stettin
unterstützten die Forderung nach der körperlichen Ausbildung der
Jugend durch Wort und Schrift , durch Anträge an die Behörden
und persönliches Eingreifen ; die Dichter Jean Paul und Ernst
Moritz Arndt , der Philosoph Fichte u. a. lassen ihre Mah¬
nungen über den Kreis der Schule hinaus ins Bolk erschallen, aber
noch fehlte etwas, was die glimmenden Funken zur lodernden Glut
zu entflammen vermochte. Es mußte erst ein Sturmwind über
Europa dahinbrausen, ehe die Völker aufgerüttelt und zur vollen
Besinnung gebracht wurden. Napoleon setzte die Welt in Erre¬
gung, als kühner Eroberer suchte er die ganze Welt unter sein
Zepter zu beugen und in kühnem Siegerübermut überfiel er
das während der Unglückskriege der Nachbarn in Frieden und
hartnäckiger Neutralität auf den Lorbeeren Friedrichs des Großen
schlummernde Preußen und warf es in raschem Siegeslauf
zu Boden. Aber die Niederlagen von Jena und Auerstädt am
14. Oktober 1806 und der Friede zu Tilsit am 9. Juli 1807 , durch
die das Heer und das Land und fein Fürst und die edle Königin
Luife auf das tiefste gedemütigt wurden , führten zur Umkehr.
In rastloser Arbeit wurde von dem Willensstärken Staatsmann
Stein die gesamte Einrichtung des Staatswesens im ganzen
und in seinen Teilen umgewandelt und von dem genialen
Kriegsmann Scharnhorst auf neuer Grundlage ein neues Heer,
ein Volksheer geschaffen, und Gelehrte und Bolksmänner arbei¬
teten an der inneren Umgestaltung des preußischen Volkes.
Einem von diesem, dem reckenhaften Jahn , war es beschieden,
in seiner Mitarbeit an der Erstarkung und Wehrbarmachung
des Volkes die Sache der Leibesübungen zu einer allgemeinen
Volkssache und zu einer vaterländischen Angelegenheit zu machen
und sie unter dem von ihm geschaffenen Namen Turnen hoch
über das bisher Geschaffene und auf einzelne Unterrichtsan¬
stalten Beschränkte zu erheben. So wurde Jahn der deutsche
Turnvater .

Es ist müßig darüber zu streiten, ob andere vor Jahn
ähnliches gedacht und gewollt haben, und ob nicht der Vorrang
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dem vom Tugendbund in Braunsberg 1809 mit der Ab¬
sicht, dem Baterlande eine wehrhafte Jugend heranzubilden,
errichteten Turnplatz eingeräumt werden muß. Doch der geringe
Einfluß dieses Turnplatzes nach außen gestattet nicht, ihm eine
andere als eine symptomatische Bedeutung zuzumessen. Jedenfalls
büßt Jahn von seinem Ruhme nichts ein, wenn in Braunsberg
auch schon vor ihm geturnt und exerziert worden ist*). Anträge
des Tugendbundes vom Jahre 1808 betreffend Einführung von
Leibesübungen wurden aus Furcht vor Napoleon abgewiesen.

Johann Friedrich Ludwig Christoph Jahn )̂ ist
geboren am 11. August 1778 zu Lanz bei Lenzen in der
Priegnitz, wo sein Vater Pfarrer war . Die eigentümlichen Er¬
ziehungsgrundsätze des Vaters , ferner der Umstand, daß er
neben einer Schwester der einzige Sohn war, waren von Ein¬
fluß auf seine Entwicklung. Der Vater war ein Gegner vom
Märchenerzählen, daher entwickelte sich des Knaben Phantasie
sehr gering. Lesen, Schreiben, Rechnen, Geschichte, Geographie
und Deutsch waren die Unterrichtsgegenstände, in denen er
unterrichtet wurde. Die Bibel war das erste Lesebuch, sodann
Geschichtswerke, wie Pufendorfs Geschichte des Großen Kur¬
fürsten. Er verkehrte mit den Knaben des Dorfes , gern aber
suchte er auch den Umgang mit älteren Leuten auf, mit In¬
validen, Schiffern, ja selbst mit Schmugglern, ihren Erzählungen
lauschend, und die zuletzt genannten sogar auf ihren Fahrten
begleitend. Im Herbst 1791 kam er auf das Gymnasium zu

Ausführlicher behandelt E. M . Arndt „Das Turnwesen". Leipzig,
Weidmannsche Buchhandlung 1842 , S . 27 die Frage , mit welchem Rechte
Jahn als Begründer des Turnens zu bezeichnen ist. „Man macht," sagt
er, „Jahn den Namen Stifter des Turnwesens streitig. Das könnte gleich¬
gültig sein: einem bescheidenen Mann kommt es bei seiner Wirksamkeit und
Tätigkeit eben auf die äußere Ehre nicht an. Nie Hai Jahn den törichten
Anspruch gemacht, daß er das Turnwesen überhaupt gestiftet habe Erkennt
ja die Geschichtender Griechen und Römer und unserer Altvordern und
selbst einzelner Anstalten, die lange vor dem Jahre 1810 bei uns bestanden
sind, zu gut, als daß ihm so Törichtes einfallen sollte. Aber dieses Turn¬
wesen, das sie angreifen und verlästern, dieses freie, öffentliche, volkliche,
nicht in den Wänden eines Gymnasiums oder eines Reitstalles und Gartens
einer Erziehungsanstalt eingeschlossene— dieses hat Jahn gestiftet und kein
anderer, die große Idee der Öffentlichkeit und Volkstümlichkeit und der Wieder¬
erweckung und Belebung eines durch alle Klassen und Stände gehenden und
durch diese Idee erfaßlichen Volksgeistes hat Jahn zuerst ins Leben gestellt."

2) Vgl . vor allem : Euler „Friedrich Ludwig Jahn , sein Leben und
Wirken", Stuttgart , Karl Krabbe, 1881 , Schultheiß „Jahn ", Berlin , Ernst
Hofmann u. Ko. , 1894 und „Friedrich Ludwig Jahn , ein Lebensbild aus
großer Zeit" von Wolfgang Meyer, Berlin 1904 bei Pätel .



Salzwedel ; drei Jahre später wurde er Primaner des Gymna¬
siums zum Grauen Kloster in Berlin . Von seinen Mitschülern
unterschied er sich durch Körperkraft und eigenartige, von der
gewöhnlichen abweichende Vorbildung . Er gewöhnte sich schwer
an die Verhältnisse und entsernte sich deshalb schon im Früh¬
ling 1795 von Berlin unter Umständen, die glauben ließen,
daß er ertrunken sei. Nach längerer Wanderung und kurzem
Aufenthalte in der Heimat ging er als Student der Theologie
nach Halle, wo er sich jedoch mehr mit dem Studium der Ge¬
schichte, unterbrochen durch Fußreisen in Deutschland, beschäftigte.
Bekannt wurde er durch heftige Kämpfe gegen die Korps, vor
denen er, wie erzählt wird, sich sogar in eine Höhle am Giebichen-
stein zurückziehen mußte.

Im Jahre 1800 erschien seine erste Schrift : „Uber die Be¬
förderung des Patriotismus im Preußischen Reiche. Allen
Preußen gewidmet", unter dem Namen eines C. C. Höpffner,
dem Jahn die Schrift für zehn Taler verkauft haben soll. 1802
finden wir ihn in Greisswald in ähnliche Händel verwickelt
wie früher in Halle, bis er schließlich wegen Mißachtung und
Verhöhnung alter Universitätseinrichtungen ausgewiesen wurde.
Er wurde Hauslehrer in Torgelow bei Neu-Brandenburg , wo
er seine spätere Frau Helene Kollhof kennen lernte. 1805 ging
er nach Göttingen, um sich dort auf Grund der Schrift „Be¬
reicherung des hochdeutschen Sprachschatzes" als Privatdozent
zu habilitieren. Seine weiteren Pläne aber wurden durch den
Krieg 1806 gestört. Er eilte, sobald der Krieg ausgebrochen
war, ins preußische Lager, in der Hoffnung, sich dort nützlich
machen zu können, und kam dort am 14. Oktober 1806 während
der Schlacht bei Jena an. Vor Gram erbleichte ihm in der
Nacht nach der Niederlage das Haar . Im geschlagenen Heere
machte er den Rückzug über Halle und Magdeburg von der
Elbe nach Prenzlau und Anklam mit, dann wandte er sich die
Küste entlang durch Mecklenburg nach Lübeck. Endlich zog
er sich in die Heimat zurück, wo er im Hause seines Vaters
am deutschen Volkstum arbeitete, zuweilen in weiteren Wande¬
rungen sich erholend. Am 14. Oktober 1808 schrieb er im
Vorwort zum Volkstum die Worte : „Meine Hoffnung für
Deutschland und Deutschheit lebt, mein Glaube an die Mensch¬
heit wankt nicht: denn unverrückt sehe ich die ewige Ordnung
der Dinge walten."

Mit dem „Volkstum" in der Tasche ging er im folgenden
Jahre nach Berlin , um einen Verleger zu fuchen. Er fah den
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Einzug des Königs und der Königin und blieb, nachdem er
eine Lehrerstelle in der kürzlich gegründeten Plamannschen Er¬
ziehungsanstalt gefunden hatte. Gleichzeitig trat er, um sich
pädagogisch auszubilden , in das „Königliche Seminar für ge¬
lehrte Schulen ", das mit dem Gymnasium zum Grauen Kloster
verbunden war, und unterrichtete an diesem zwei Jahre lang
in Geschichte, Deutsch und Mathematik . An der Plamannschen
Anstalt verband ihn bald innige Freundschaft mit zweien seiner
Amtsgenossen , Harnisch und Friesen . Im Grauen Kloster be¬
gann seine turnerische Tätigkeit . Im Sommer 1810 sührte
er einige Schüler zu freiem Spiele in den Wald hinaus , im
Frühling 1811 aber eröffnete er mit einer größeren Zahl den
ersten Turnplatz in der Hasenheide. Hier entwickelten sich all¬
mählich die zahlreichen Übungen, die später in seinem Buche zu¬
sammengestellt worden sind; es entstanden die Worte Turnen ,
Turner und ihre Ableitungen . Die Hauptabsicht war, die da¬
mals verweichlichte und sittenlose Berliner Jugend an edlere
Gedanken zu gewöhnen und vor allem ihr die Schmach des
tief gedrückten Vaterlandes zum Bewußtsein zu bringen . Jahns
treuester Gehilfe war Friedrich Friesen . Mit diesem gründete
er 1810 den „Deutschen Bund ", der ganz besonders gegen die
Tyrannei Napoleons gerichtet war. Von Jahr zu Jahr wurde
seine Tätigkeit , um den Sturz des Gewalthabers vorzubereiten,
fieberhafter. Doch ist es nicht bloß nicht nachweisbar, sondern
sogar unwahrscheinlich, daß damals , wie W. Angerstein berichtet,
im Moniteur auf seinen Kopf ein Preis gesetzt worden sei )̂.

Im Jahre 1813 erfüllte sich endlich die Hoffnung derer,
die an Preußens Wiedergeburt gearbeitet hatten. Das große
französische Heer, das den letzten noch unbesiegten Staat Europas ,
das . gewaltige Rußland , in Trümmer schlagen sollte, erlag dem
Hunger und dem Frost eines ungewöhnlich harten Winters .
General Jorck mit seinen Treuen trennte sich von der verbün¬
deten französischen Armee und vertrug sich mit den Russen,
und König Friedrich Wilhelm III . ging nach Breslau und er¬
ließ von dort aus am 3. Februar den Ausruf zur Bildung frei¬
williger Jägerkorps . Jahn war mit seinem Freunde Friesen
dem Könige unmittelbar gefolgt , und als der Major v. Lützow
am 18 . Februar die Erlaubnis zur Errichtung eines solchen
Korps erhalten hatte, waren die beiden Freunde Jahn und

*) Vgl . Wilhelm Angerstein „Friedrich Ludwig Jahn , ein Lebens¬
bild für das deutsche Volk". Berlin 1861. Haude und Spenersche Buch¬
handlung. S . 26.
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Friesen die ersten Freiwilligen in ihm . Beide halfen tat¬
kräftig an der Werbung für das Korps und erhielten leitende
Stellungen . Friesen wurde später Adjutant Lützows , Jahn
Hauptmann und Kommandeur des dritten Bataillons . Das
Korps kam nicht so zur Verwendung , wie es gehofft hatte , an
den großen Entscheidungsschlachten bei Leipzig 1813 und in
Frankreich 1814 , sowie an dem Einzug in Paris am 31 . März
1814 hat es nicht teilgenommen , aber als fliegendes Korps
hat es sich doch in manchem blutigen Gefechte ausgezeichnet .
Jahns Haupttätigkeit lag mehr im Hauptquartier als draußen
im Felde . Er erhielt das Eiserne Kreuz zuerkannt , wenn es
ihm auch nicht sogleich überreicht wurde .

Nach Beendigung des Befreiungskrieges , im August 1814 ,
kehrte Jahn nach Berlin zurück, wo inzwischen Eiselen und
der Generallotterie -Direktor Bornemann die Turnübungen
fortgesetzt hatten . Noch in demselben Monat führte er seine
Braut Helene Kollhof als Gattin heim, und nun begann für
ihn eine Zeit fleißiger wissenschaftlicher Arbeit und innigen
Familienglückes , das den Höhepunkt erreichte, als ihm 1815 sein
Sohn Arnold Siegsried geboren ward . Den Feldzug des
Jahres 1815 machte er nicht wieder mit , nach dem Einzug der
Truppen aber reiste er auf Veraulaffung des Fürsten Staats¬
kanzlers v. Hardenberg nach Paris . Nach der Rückkehr voll¬
endete er mit Eiselen zusammen „Die deutsche Turnkunst ",
welche auch durch amtliche Empfehlung und Vermittlung in
kurzer Zeit große Verbreitung fand . Jahn stand auf dem
Höhepunkt seiner Wirksamkeit , sein Ruhm nach außen war ge¬
sichert, und bei der Lutherfeier des Jahres 1817 , am 31 . Oktober ,
ernannten zwei Universitäten , Kiel und Jena , ihn zum Ehren¬
doktor , der „in seiner tiefen und klangvollen Beredsamkeit keinem
mehr als Luther zu vergleichen sei und wie wenige tüchtig und
kraftvoll die deutsche Sprache gesördert habe ".

Das Turnen hatte inzwischen seinen Weg durch ganz
Deutschland genommen . Kein Staat war ohne Turnanstalten .
Eine derselben , die Hamburger Turnerschaft von 1816 , besteht
noch heute. In Preußen allein entstanden ihrer in drei Jahren
122 , die teils ganz nach Jahnschem Muster eingerichtet wurden ,
teils in engerem Zusammenhang mit Schulen standen und
ihren Übungen sowohl das Buch von GutsMuths als auch
das von Jahn zugrunde legten . Die Mehrzahl derselben erwies
sich als lebensfähig , einige ließen allerdings in kurzer Zeit
ein Absterben wieder befürchten und waren ausschließlich ab-
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hängig von der größeren oder geringeren Ausdauer ihres Leiters,
in der Regel eines Lehrers. Die größte Gunst fanden sie in
den regierenden Kreisen, das Publikum verhielt sich vielfach
gleichgültig, stellenweise ablehnend, nur zuweilen fördernd. Am
meisten Abneigung zeigten die Lehrer, die an den höheren
Schulen vielfach eine Gefahr für die Sitten und ein Hindernis
ihres Hauptzweckes, der „Beförderung gründlicher Gelehrsam¬
keit" darin sahen. Mißbräuche und Gefahren waren nirgends
nachzuweisen, wohl aber vielsach Begeisterung und körperliche
und sittliche Kräftigung der Jugend .

Für Jahn gab es hierbei mancherlei zu tun . Von allen
Seiten wurden Ratschläge eingeholt; er sollte vor allem von
Berlin aus Turnlehrer senden, woran er selbst Mangel hatte.
In der Regel waren es Gymnasiasten oder junge Studenten ,
die er, zuweilen mit Staatsunterstützung , anderswohin empfahl
oder sandte. Manchmal , wenn er selbst in Verlegenheit war ,
beantwortete er die eingegangenen Briese nicht, sodaß ihm
schließlich Vorwürfe wegen der Verschleppung der Angelegenheit
gemacht wurden. Wer schnell zum Ziele kommen wollte, suchte
ihn persönlich auf ; denn Jahn stand überall in hohem Ansehen.

Aber schon waren ihm auch Gegner erstanden. Der
Privatgelehrte Scheerer und der Prosessor Wad zeck waren
die ersten, welche literarisch gegen das „rohe, eitle und über¬
mütige Benehmen der Turner " zu Felde zogen. Weiteren An¬
laß, Jahn persönlich und seine Sache zu bekämpfen, fanden die
Gegner in 21 Vorträgen über „Deutsches Volkstum", welche
er am 17. Januar 1817 begann, eine Erweiterung seiner gleich¬
namigen Schrift , worin er besonders durch derbe Äußerungen
über die sranzösische Sprache und diejenigen, die ihre Kinder
sie lernen ließen, Anstoß erregte. Im Sommer kamen neue
Anklagen hinzu, als er mit seinen Schülern eine Turnfahrt nach
Rügen unternahm , anläßlich deren der Regierungspräsident von
Pachelbel-Gehag einen ungünstigen Bericht mit Klagen über das
fremdartige, auffallende und mit manchen Ausbrüchen einer ge¬
wissen Roheit gepaarte in der Tracht und in dem Benehmen
der Jünglinge , sowie über das Singen unpassender Lieder nach
Berlin sandte. Das Mißsallen erreichte jedoch den höchsten
Grad durch die Feier des 18. Oktobers 1817 seitens der Burschen¬
schafter auf der Wartburg bei Eisenach. war nach einer
sehr erhebenden Erinnerungsseier von mehreren Studenten unter
Führung Maßmanns ein Scheiterhaufen errichtet worden, und
auf diesem wurden einige Bücher turn - und deutschseindlichen
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Inhalts , zum größten Teil jedoch nur Büchertitel, ferner ein
Schnürleib, ein Zopf und ein Korporalstock verbrannt . Als wirk¬
lichen Anstifter dieser übermütigen Szene sah man allgemein
Jahn an. Auch in der begeisterten Oktoberfeier in Berlin
mit ihren zu fröhlichem Spiel vereinigten Scharen sahen ängst¬
liche Gemüter eine Gefahr für die innere Ruhe des Staates ,
und so fing denn überall eine Überwachung des Turnens an,
die vielfach zu lebhaften Meinungsäußerungen führte. In
Berlin wurde der Obermedizinalrat von Koenen zu einem
Gutachten über das Turnen aufgefordert, das für dasselbe
äußerst günstig ausfiel. Der Verfasser hat es später ausführ¬
licher bearbeitet unter dem Titel „Leben und Turnen , Turnen
und Leben. Ein Verfuch durch höhere Veranlassung ", Berlin
1817 in der Realschulbuchhandlung herausgegeben . Im Januar
1818 erhielten die 26 königlichen Regierungen Preußens eben¬
falls durch einen Fragebogen die Aufforderung, amtlich über
die Ausbreitung und den Wert des Turnens zu berichten; aber
trotzdem diese Berichte sast ausnahmslos für das Turnen günstig
ausfielen, so führten doch geringe Veranlassungen zu einer vor¬
läufigen und eine einzige ernste, allseitig verurteilte Tat zur
gänzlichen Schließung der Turnplätze.

Die Breslauer Turnfehde . In Breslau hatte
nämlich der Rektor Etzler am Elisabethgymnasium in der
Prima einen Auffatz über das Turnen aufgegeben. Diesen
hatten die Schüler sämtlich mit einer Ausnahme in turnfreund -
lichem Sinne bearbeitet. Der eine, der sich als Turnfeind er¬
klärt hatte, wurde von den Mitschülern mehrfach geneckt, und
der darüber entbrannte Streit führte schließlich zur Ausweisung
von zwei Schülern aus der Anstalt. Dieser Fall gab dem Pro¬
rektor Adolf Menzel Veranlassung, sich in der Prima gegen
das Turnen im allgemeinen auszusprechen, die Schüler aber
erklärten ihm, sie würden nach wie vor Turner bleiben. Da¬
mit beruhigte sich Menzel jedoch nicht, sondern er setzte die
Angriffe bei der Entlastung der Abiturienten fort , wo er „über
die Undeutschheit des neuen Deutschtums" sprach. Dieser Streit
wurde auch außerhalb der Schule ausgesochten. In den wissen¬
schaftlichen Kreisen Breslaus fanden sich Freunde und Gegner
des Turnens , welche sich in Wort und Schrift am Kampfe be¬
teiligten, allen voran der Philologe Franz Passow mit seiner
turnfreundlichen Schrift „Turnziel ", die er in der philomathi-
schen Gesellschaft vorlas . Dagegen erhob sich Steffens , Pro¬
fessor der Physik und Philosophie an der Universität , zur

Rühl , Entwicklungsgeschichte- 4
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Widerlegung , und nun kam es zu heftigen Debatten , die den
Verein den ganzen Sommer hindurch in lebhafter Aufregung
erhielten. Die schließliche Folge war, daß im Oktober nach
einem Vortrage von Steffens die Philomathie aufgelöst wurde
und sich in zwei wissenschaftliche Vereine zerspaltete. Dieser
Vorfall , der auch im Ministerium beachtet wurde, namentlich
nachdem Passow sein „Turnziel " dort eingereicht hatte, ferner
die Berufung des seit dem Wartburgfest unter polizeiliche Be¬
obachtung gestellten Maßmann als Turnlehrer nach Breslau
und endlich die gemeinsame Feier der Schlacht an der Katzbach
am 26. Juli 1818 *) in Liegnitz seitens der Breslauer und
Liegnitzer Turner , sowie sonstige Verbindungen zwischen beiden
Orten , wie namentlich parteiische Mitteilungen über den Bres¬
lauer Turnstreit und den „Sieg der Schüler über die Lehrer"
von Breslau nach Liegnitz, führten im Herbst 1818 zur Schließung
dieser beiden Turnplätze.

Inzwischen waren die Antworten der 26 Regierungen beim
Ministerium eingelaufen, und unter diesen hatte als besonders
eingehend die des Konsistorialrats Bernhardi in Berlin Be¬
achtung gefunden. Diefer hatte im allgemeinen der Sache
höchste Anerkennung gezollt, im besonderen aber doch darauf
hingewiesen, daß,,der Turnplatz zu weit von der Stadt entfernt
sei, daß einige Übungen, namentlich das Hinüberrutschen auf
dem Klettergerüste, lebensgesährlich seien, daß einzelne Turner
während der Übungen den Platz verließen und sich durch Trinken
schadeten, vor allem aber daß das siebente Turngesetẑ sittlich
nicht zu rechtfertigen und daher zu bekämpfen sei. Über die
Beseitigung dieser Übelstände war dann auf Veranlassung des
Ministers am 5. Oktober 1818 persönlich zwischen Bernhardi ,
Jahn und Eiselen verhandelt worden )̂, und da hier völlige
Einigung über die Hauptanklagepunkte erzielt wurde, nachdem
Jahn versprochen hatte, über das angegriffene siebente Turn -
gesetz eine öffentliche Erklärung zu erlassen, auch die Mißstände
beim Klettern und beim Nachhausegehen der Schüler abzustellen,

*) Die Schlacht hatte am 26. August 1813 stattgefunden. Für die
Gedächtnisfeier im Jahre 1818 geben die Akten den 26. Juli an.

2) Das 7. Turngesetz lautet : „Welcher Turner irgend etwas erfährt,
was für und wider die Turnkunst und unsre Übung derselben Freund und
Feind sprechen, schreiben und wirken: muß davon sogleich Anzeige machen,
damit zu seiner Zeit und an seinem Orte aller solcher Kunden — mit
Glimpf oder Schimpf — könne gedacht werden." (Vgl . deutsche Turnkunst
S . 236 .)

b) Vgl . Deutsche Turnzeitung 1887. S . 549.
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so schien alle Gefahr für das Turnen beseitigt zu sein. Doch
während des folgenden Winters wurde seitens der Regierung
eine Neuregelung vorbereitet. Es sollten fortan „die Turn¬
übungen in allen Provinzen des preußischen Staates nur nach
einem Plane vorgenommen werden, welcher sie dem gesamten
Unterrichtswesen gehörig unterordnen und sie mit diesem in ein
richtiges Verhältnis setzen werde". Infolge dessen wies der
Minister die Regierung zu Berlin am 13 . Dezember 1818 an,
Jahn davon in Kenntnis zu setzen, daß das Ministerium die
Turnanstalten bis auf weiteres unter ihre nähere Aufsicht stellen
wolle und daß Jahn fortan über die öffentlich ihm zur Ver¬
fügung gestellten Gelder Rechenschaft abzulegen habe. Als Jahn
trotzdem für den 31 . März 1819 die Eröffnung des Turn¬
platzes in der Hasenheide ankündigte, wurde ihm die Zurück¬
nahme der Anzeige und die vorläufige Schließung seines Turn¬
platzes befohlen. Derselbe Befehl erging auch an alle übrigen
Turnanstalten in Preußen . Gesuche um Zurücknahme dieses
Befehles , die von vielen Seiten einliefen, wurden zurückgewiesen.
Der neue Plan für das Schulturnen aber wurde sehr gefördert.
Er lag dem Könige Friedrich Wilhelm III . zur Unterschrift vor,
als die Nachricht von der Ermordung Kotzebues durch
Sand in Berlin eintraf . Dieser Schreckenstat folgte das gänz¬
liche Verbot alles Turnens , das zusammengefaßt wurde in der
Verordnung vom 2. Januar 1820 : „Da es Sr . Majestät ernst¬
licher Wille ist , daß das Turnwesen ganz aufhöre , so hat die
Königliche Regierung P. P. von Polizei wegen ausdrücklich
darauf zu halten, daß alles Turnen schlechterdings unterbleibe,
und nicht allein diejenigen , welche dagegen handeln , durch exe-
kutivische Mittel davon abzuhalten , sondern auch darüber zu
berichten."

. Jahn war inzwischen in die Untersuchung des Sandschen
Verbrechens mit verwickelt worden und in der Nacht vom 13 / 14 .
Juli 1819 vom Krankenbette zweier Kinder weg verhaftet und
nach Spandau geschleppt worden?) Von da wurde er später
nach Küstrin und im nächsten Sommer nach Kolberg übergeführt.
Hier wartete er feinen Prozeß ab. Dieser endete im Jahre
1824 mit seiner Verurteilung zu zwei Jahren Festung . Er legte

*) Die KöniglichePreußische Stettinische Zeitung berichtet das Ereignis
am Montag, den 19. Juli in einem Berliner Schreibenvom 11. Juli Darnach
müßte die Verhaftung schon am 10/ 11. Juli stattgefunden haben. Doch das
„Tagebuch" Eiselens Deutsche Turnztg. 1874 S . 73 ff. vom 12. bis 15. Juli
gibt Aufschluß über die Sache.
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Berufung ein und erzielte nun beim Oberlandesgericht zu Frank¬
furt a . O . völlige Freisprechung . Doch eine Kabinettsorder ver¬
sagte ihm den Aufenthalt in Berlin und einem Umkreise von
10 Meilen , ferner in den Universitäts - und Gymnafialstädten .
Hingegen sein bisheriges Gehalt von 1000 Talern wurde ihm
belassen . Jahn wählte sich die Stadt Freyburg a. U. zum
Ausenthaltsort sür sich und seine Familie , nachdem er die durch
den Tod seiner Frau im Jahre 1823 gerissene Lücke durch
Wiederverheiratung mit Emilie Hentsch aus Kolberg aus¬
gefüllt hatte . Diese gebar ihm zu dem einzigen noch lebenden
Sohne Arnold Siegfried eine Tochter Emma ; außerdem hatte
er feine Mutter bei sich.

Doch lange dauerte die Ruhe nicht . Verkehr mit Merse¬
burger Gymnasiasten zog ihm Verbannung zu. Er lebte sieben Jahre
in Cölleda , bis ihm nach Freyburg zurückzukehren gestattet wurde .
Seine Haupttätigkeit war die schriftstellerische. Allein ein Brand
seines Hauses im Jahre 1838 vernichtete den größten Teil seiner
Habe und damit auch seiner Schriften . Seine Tätigkeit erreichte
damit im allgemeinen ihr Ende . Er verlor die Luft , die durch
den Brand verloren gegangenen Arbeiten aus dem Gedächtnis
noch einmal anzufertigen . Durch Sammlungen der deutschen
Turner erhielt er die Mittel , sich ein neues Haus zu bauen .

Nach dem Tode Friedrich Wilhelms III . wurde die Polizei¬
aufsicht über ihn aufgehoben , auch wurde ihm endlich das eiserne
Kreuz eingehändigt .' Sein Haus wurde eine Wallfahrtsstätte
für Studenten und Turner .

Im Jahre 1848 trat Jahn noch einmal an die Öffentlich¬
keit. Er wurde in Naumburg a. S . für das deutsche Par¬
lament in Frankfurt a . M . zum Abgeordneten gewählt . Hier
nahm er teil an den Bestrebungen für die Einheit des Vater¬
landes und die Wahl Friedrich Wilhelms IV . zum deutschen
Kaiser . In den stürmischen Tagen des September 1848
schrieb er die nicht gehaltene Schwanenrede mit den Schluß¬
worten : „Deutschlands Einheit war der Traum meines er¬
wachenden Lebens , das Morgenrot meiner Jugend , der
Sonnenschein der Manneskraft und ist jetzt der Abendstern ,
der mir zur ewigen Ruhe winkt ." Nach der Rückkehr aus
Frankfurt lebte er still im Kreife feiner Freunde in Freyburg ,
bis ihn am 15 . Oktober 1852 der Tod nach kurzer Krankheit
abrief .

Die Urteile über Jahn sind sehr verschieden. Es ist
richtig , eine bequeme Persönlichkeit war Jahn nicht. Vielen
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schien er zu rauh und zu herb, und von vielen wird er
auch nach der oft starren , zuweilen gar wunderlichen Art ,
wie er sich und sein Werk durchzusetzen versuchte, eingeschätzt.
Um so freundlicher und anerkennender lauten die Urteile seiner
Mitarbeiter und Mitstreiter . Arndt a. a. O. sagt von ihm,
daß er doch wohl den Bären und Wolf , den manche in ihm
wittern , nicht habe sitzen haben können. „Denn diesen Bären
und Wolf fühlt niemand leichter heraus als der zarte Sinn
des Kindes und Knaben, die gleichsam einen angeborenen Hauch
des Erkennens haben." „Jahn ist von seinen Schülern ohne
Ausnahme geliebt; denn er ist gerecht, streng, züchtig, enthaltsam,
er hat sich wie wenige von jeher eines reinen deutschen Lebens
beflissen und gehungert und gedurstet für das Gute." Als un¬
gerecht muß daher Treitschkes, des Festredners vom Leipziger
Turnfest (1863), Urteil in seiner Geschichte des 19. Jahrhunderts
bezeichnet werden und mit Recht ist es ernstlich bekämpft worden.
„Die Geschichte setzt jeden in seine Ehrenrechte." Auch Jahn
ist in seine Ehrenrechte eingesetzt worden. Viele vortreffliche
Lebensbeschreibungenwürdigen sein Leben und Wirken, Jahn -
standbilder erheben sich überall in deutschen Landen, ja weit
über Deutschlands Grenzen hinaus , und alle Turnverbände ,
soweit sie der deutschen Turnkunst anhangen , beanspruchen ihn
als ihren Großmeister , mögen auch sonst immer nationale ,
politische, religiöse Gegensätze und Rassenfragen Scheidewälle
zwifchen ihnen errichtet haben. Euler in seinem Lebensbild,
einer Weiterführung der Arbeit Pröhles „F . L. Jahns Leben",
hat ihm ein Denkmal gesetzt, das für alle Zeiten leuchten wird,
Heller als das Denkmal der deutschen Turnerschaft in der Hasen¬
heide. Über Jahns Leiche erhebt sich heute eine Turn - und
Ruhmeshalle, von Deutschlands Turnern der Jugend Freyburgs
gestiftet. Neben ihr erhebt sich das im Herbst 1903 eröffnete
Jahnmuseum , als Ehrentempel nicht allein für den Altmeister
selbst, sondern auch für diejenigen, die in seinem Geiste gewirkt
und gelehrt haben. Das Sterbezimmer in seinem Wohnhause in
Freyburg ist würdig hergerichtet, und es ist ein lebhafter Wunfch
in der Deutschen Turnerschaft , das Haus zu erwerben und es
turnerischen Zwecken dienstbar zu machen.

Die schriftstellerische Tätigkeit Jahns war sehr frucht¬
bar. Seine Werke hat Euler bei Lion in Hof in drei Bänden
herausgegeben. Seine Hauptarbeiten sind: 1. Über die Beförderung
des Patriotismus im Preußischen Reiche 1800. 2. Bereicherung
des hochdeutschen Sprachschatzes, versucht im Gebiete der Sinn -
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Verwandtschaft, ein Nachtrag zu Adelungs und eine Nachlese zu Eber¬
hardts Wörterbuch 1806 . 3. Deutsches Volkstum 1810 . 4. Merke
zum deutschen Volkstum 1833 . 5. Runenblätter 1814 . 6. Neue
Runenblätter 1828 . 7. Denknisse eines Deutschen oder Fahrten
des Alten im Bart 1835 . 8. Die deutsche Turnkunst 1816 .
9. Selbstverteidigung 1824 . 10 . Leuwagen *) sür vr . Heinrich
Leo 1837 . Daneben gibt es eine Reihe von kleineren Abhand¬
lungen und Reden , unter denen besonders beachtenswert die
Absage an Harnisch bei Gelegenheit der Beurteilung seiner
„Lebensbilder aus dem preußischen Sachsenlande " 1827 und die
„Schwanenrede " 1848 sind )̂. Eine Ausgabe von dem reichen
Briefwechsel ist im Entstehen.

An Bedeutung stehen an der Spitze der genannten Arbeiten
das deutsche Volkstum und die deutsche Turnkunst .
Das Volkstum konstruiert auf geschichtlicher Grundlage die
staatliche und sittliche Verfassung eines einigen deutschen Vater¬
landes ohne Beseitigung der Fürstenhäuser unter Führung
Preußens . Im einzelnen ist vieles Theorie geblieben, andere
wichtige Gedanken jedoch über die Gestaltung des Reiches und
seine Verwaltung sind in den letzten Jahrzehnten des vergangenen
Jahrhunderts teils in Ersüllnng gegangen , teils in Ersüllung
begriffen, oder Gegenstände des Widerstreites der Ansichten unter
den führenden Parteien im neuen deutschen Reich. Es darf
nur erinnert werden an Jahns Forderungen über das Gerichts¬
wesen, die Einheit des Maßes und Gewichtes , die Erhebung
der Steuern , das Versicherungswesen u. a. m.

Die deutsche Turnkunst gibt Auskunft über die Ent¬
stehung und Entwickelung des Turnplatzes in Berlin bis
zum Jahre 1816 , fowie über die Turnsprache , die Turn¬
übungen und ihren Betrieb , die Turnkleidung und über
die Anlegung und Einrichtung von Turnplätzen . Für
die Turnsprache wird als erster Grundsatz aufgestellt, daß eine
deutsche Sache in deutscher Sprache , ein deutsches Werk mit
deutschem Wort zu benennen sei. Darnach bildet Jahn seine
Bezeichnungen für die Übungen , die Geräte u. a. nach alten
Bezeichnungen für Leibesübungen oder neu , teils selbständig
erfindend, teils sie aus „reingehaltenen Kunstsprachen" entlehnend.
Die im Vorbericht zur deutschen Turnkunst S . XIX . ff. auf-

*) Leuwagen bedeutet in Hamburg und Holstein einen Scheuer - und
Kehrbesen.

2) Die wichtigsten Schriften Jahns sind in Volksausgaben in Reclams
Universalbibliothek neu veröffentlicht worden.
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gestellten Grundsätze sind noch heute sür eine vernünftige ein¬
heitliche Turnsprache maßgebend.

Turnübungen sind Gehen, Laufen, Springen , und zwar
Freispringen und Stabspringen , Schwingen (Pferdspringen ),
Reckübungen, Barrenübungen , Klettern, Wersen, Ziehen, Schieben,
Heben, Tragen , Strecken, Ringen , Sprung im Reifen, Sprung
im Seil und Turnspiele . Einzelnen Übungsgruppen sind die
sie vorbereitenden Freiübungen als Vorübungen voran gestellt.

Über den Betrieb stellt die deutsche Turnkunst solgende
Grundsätze aus: „Zur Turnzeit sollten immer billig ganze Nach¬
mittage verwandt werden", am besten nach den herrschenden
Landessitten Mittwoch und Sonnabend . Der ganze Nachmittag
wird in zwei gleiche Hälften geteilt. „Die erste Häste ist für
die freiwillige Beschäftigung (Turnkür ), die andere Hälfte für
die vorgeschriebene(Turnschule)." Zwischen beiden Teilen liegt
die Turnrast , etwa auf der Mitte des Platzes , auf dem Tie ,
wobei das mitgebrachte Brot und zur Verfügung stehendes
Wasser verzehrt wird. Darnach wird in Abteilungen und
Riegen angetreten, die Listen werden verlesen und die sehlenden
ausgezeichnet. Nun fängt die Turnschule an. Hierfür ist ein
Übungsplan nach „Haupt - und Nebenübungen" aufgestellt, und
diese werden in regelmäßigem Wechsel unter die Abteilungen
verteilt )̂. An der Spitze jeder Abteilung steht ein Vorturner .
Dieser teilt seine Turner in Riegen und bestimmt ihnen einen
Anmann , welcher die Übungen vorzumachen, einzuüben und
die Hülsen zu geben hat. Er hat dabei methodisch zu ver¬
fahren. „Alles Turnen hat sein Gesetz und seine Regel, seine
Schule und seine Zucht, sein Maß und sein Ziel." Ungeübten
werden nur leichte „Stücke" gestattet, erst allmählich wird zu
schwereren sortgeschritten. „Bei den Turnübungen muß sich
immer eins aus dem ändern ergeben, ohne Drillerei ." Das
Turn spiel gehört als wesentlicher Bestandteil in den Übungs¬
plan hinein und wird im Wechsel mit den Turnübungen während
der Turnschule betrieben. Die Turnspiele schließen sich genau
an die Turnübungen und bilden mit ihnen zusammen eine
große Ringelkette."

Die Turnkleidung soll so beschaffen sein, daß auch
der Arme sie sich ohne Beschwerde anschaffen kann. Daher ist
am zweckmäßigsten grauleinene Jacke und Hose. Der Schnitt

*) Vgl . darüber Maßmann „Anweisung für Vorturner zur zweck¬
mäßigen Leitung der Übungen" Deutsche Turnzeitung . 1888 . S . 585 ff.
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und die Befestigung müssen bequem sein und jede Gefahr aus¬
schließen.

Die Anlegung und Einrichtung eines Turnplatzes muß
sich nach der Örtlichkeit, den Umständen und Bedürfnissen
richten. Bei öffentlichen Schulen, Waisenhäusern und Erziehungs¬
anstalten, wo täglich bestimmte Turnstunden gehalten werden
und so in den ganzen Lehrgang eingreisen, ist ein nahegelegener
Platz nötig. Ein öffentlicher Turnplatz jedoch sür eine ganze
Stadt , wo die freien Nachmittage zum Turnen verwendet werden,
kann ohne Schaden eine halbe Stunde , ja noch weiter vom
Orte entfernt liegen. „Er muß eben sein, muß hoch,, liegen,
denn auf der Höhe ist eine sreiere, reinere Luft, und die Übungen
können nicht fo leicht durch Feuchtigkeit unterbrochen werden— ;
er muß festen, mit kurzem Rasen bedeckten Boden haben und
mit Bäumen bestanden sein." Aus demselben müssen die Plätze
für die einzelnen Übungen bestimmt hergerichtet sein und eine
gute Verbindung untereinander haben. Die Größe richtet sich
nach der Zahl der Turnenden . Das Turnzeug (d. h. die Geräte)
ist in gehöriger Zahl und zweckmäßig anzuschaffen, besonders
Reck, Barren , Springel und Schwingel. Eher ist ein kost¬
spieliges Klettergerüst zu entbehren; Klettertaue in Bäumen an¬
gebracht und Klimmleitern reichen zur Not schon hin.

Für den Winter sordert Jahn ebenfalls einen Übungs¬
raum . Schon im Herbst 1811 hätte er gern zur Fortsetzung
der Übungen ein Exerzierhaus oder ein anderes öffentliches Ge¬
bäude erworben '). Später hat er viel verhandelt über die Ein¬
richtung eines Saales für die Winterübungen und zugleich auch
als Anstalt zur Ausbildung von Turnlehrern . „Solange noch
kein gehöriger bedeckter Raum für Turnübungen zur Winters¬
zeit ausgemittelt ist, wird die Turnkunst immer eine Art von
Winterschlaf Haltens ."

Die Wirkung der Tätigkeit Jahns war eine be¬
deutende. In Berlin selbst fand sie große Unterstützung; die
Zahl der Turner stieg von Jahr zu Jahr bis über 1000.
Auch verbreitete sich die Sache über ganz Deutschland. Hervor¬
ragende Turnanstalten entstanden in Breslau , Liegnitz, Frank¬
furt a. O., Köln, Marienwerder , Stettin , Jena , Hamburg u. a.
Fast überall waren es Jahns Schüler , welche die Leitung

r) Vgl . Dürre „Aufzeichnungen" S . 86 .
2) Vgl . Rühl „Friedrich Ludwig Jahn und die Turnhallen" in der

Monatsschrift für das Turnwesen 1889 . S . 129 ff.
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der Übungen übernahmen, so Jungnickel in Frankfurt und Köln,
Wach und Brettner in Stettin , Maßmann in Jena und Breslau ,
Dürre in Jena u. a.

8. Die Mitarbeiter Jahns .
Von Jahns Mitarbeitern sind die hervorragendsten Borne -

mann , Friesen , Harnisch und Eiselen .
1. Bornemann (geb. 2. Februar 1767 zu Gardelegen ,

gest. 23 . Mai 1851 zu Berlin ) war General -Lotterie-Direktor
zu Berlin und zeigte sich von Anfang an als großen Gönner
der Turnanstalt . Er stand mit Jahn im engsten Verkehr.
Vier Söhne von ihm, darunter der spätere Justizminister Borne¬
mann, waren Turner . Als Jahn 1813 im Felde weilte , über¬
nahm er die Verwaltung der äußeren Angelegenheiten , ver¬
handelte mit den Behörden , leitete die nötigen Neu - und Er¬
gänzungsbauten und schoß oft auch das Geld dazu vor. Mehrere
Jahre erstattete er die amtlichen Berichte über den Turnplatz ,
und im August 1814 gab er ein „Lehrbuch der von Friedrich
Ludwig Jahn wiedererweckten Turnkunst " heraus , nur um dem
augenblicklichen Bedürfnis abzuhelfen und ohne die Absicht,
Jahn vorzugreifen . Trotzdem entstanden Mißhelligkeiten zwischen
ihm und den Turnern , sowie mit Jahn , die ihn zurückzutreten
nötigten . Seitdem hörte sein Wirken für die Turnfache auf .
Bekannt geworden ist er weiteren Kreisen als Dichter in platt¬
deutscher Mundart .

2. Friedrich Friesen ist am 27 . September 1784
zu Magdeburg geboren. Früh verwaist wurde er von einer
Stiefmutter mit liebevollster Sorgfalt erzogen. Er widmete
sich dem Baufach und ging deshalb 1806 auf die Bauakademie
nach Berlin . Hier jedoch beschäftigte er sich aus Neigung neben
dem Zeichnen mit Naturwissenschaften, Mathematik und alt¬
deutscher Sprache . 1808 gründete er mit anderen jungen Leuten,
die gleich ihm von heißer Vaterlandsliebe und von Zorn über
die erlittene Schmach glühten, einen Fechtverein, in welchem
er eine deutfche Fechtweise mit deutschen Bezeichnungen zur
Anwendung brachte. So vorbereitet wurde er 1810 Erzieher
und Lehrer an der 1805 begründeten Plamannschen Anstalt in

i) Vgl. Monatsschrift für das Turnwesen. 1893. S . 343.



Berlin , wo ihn bald mit dem kurz nach ihm eingetretenen Jahn
und mit Harnisch ein inniger Freundschaftsbund verband. Mit
Jahn arbeitete er sinnend und schassend an dem neuen Er¬
ziehungswerke, dem Turnen . 1813 ging er mit ihm nach
Breslau , trat ins Lützowsche Freikorps als der ersten einer,
wurde später Adjutant Lützows und machte alle Züge des Korps
mit, bis er am 15 . März 1814 bei La Lobbe in den Ardennen ,
als er von seinem durch einen unglücklichenKampf versprengten
Zuge abgekommen war, von einem Schäfer erschossen wurde.
Seine Leiche wurde später von seinem Freunde August von
Vietinghof aufgesucht und so lange aufbewahrt, bis sie endlich
am 15 . März 1843 aus dem Jnvalidenkirchhof in Berlin bestattet
werden konnte. Ein Denkmal ziert seit dem Jahre 1893 seinen
Geburtsort Magdeburg , das schönste Denkmal aber haben ihm
Dichter , wie Arndt , Schenkendors und Maßmann in Liedern
gesetzt, vor allem aber Jahn im Vorbericht zur deutschen Turn¬
kunst, S . VII : „Friesen war ein aufblühender Mann in Jugend¬
fülle und Jugendschöne an Leib und Seele ohne Fehl voll Un¬
schuld und Weisheit , beredt wie ein Seher : eine Siegfrieds¬
gestalt, von großen Gaben und Gnaden , den Jung und Alt
gleich lieb hatte; ein Meister des Schwerts auf Hieb und Stoß ,
kurz, rasch, fest, sein, gewaltig , und nicht zu ermüden, wenn
seine Hand erst das Eisen faßte; ein kühner Schwimmer , dem
kein deutscher Strom zu breit und zu reißend ; ein reisiger Reuter
in allen Sätteln gerecht; ein Sinner in der Turnkunst , die ihm
viel verdankt. Ihm war nicht beschieden ins freie Vaterland
heimzukehren, an dem seine Seele hielt. Von wälscher Tücke
fiel er bei düsterer Winternacht durch Meuchelschuß in den Ar¬
dennen. Ihn hätte auch im Kampf keines Sterblichen Klinge
gesället. Keinem zu Liebe und keinem zu Leide — : Aber wie
Scharnhorst unter den Alten , ist Friesen von der Jugend
der Größeste aller Gebliebenen."

Friesens Bedeutung für die deutsche Turngeschichte liegt
einerseits in seiner treuen und anregenden Mitarbeit auf dem
Jahnschen Turnplatz , besonders auch bei den Winterübungen ,
und in der Begründung einer deutschen Hiebfechtschule, anderer¬
seits in seiner sür die deutsche Jugend vorbildlichen körperlichen
und sittlichen Erscheinung.

Die erste gute Lebensbeschreibung Friesens haben wir von
G . Wiemann in der deutschen Turnzeitung 1859 (und 1864 ).
Vgl . außerdem Euler „Friedrich Friesen ", Berlin 1885 bei
Karl Schmidt .
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3. Wilhelm Harnisch ist am 28. August 1787 zu
Wilsnack in der Priegnitz geboren. Nach der Vorbereitung auf
dem Gymnasium zu Salzwedel studierte er Theologie und Pä¬
dagogik in Halle und Frankfurt a. O. 1810 trat er in Berlin
als Lehrer an der Plamannschen Anstalt in ein enges Ver¬
hältnis zu Jahn und Friesen, an deren Wirken er innigen Anteil
nahm. 1812 wurde er als Lehrer ans Schullehrerseminar in
Breslau versetzt. Am Feldzuge im Lützowschen Freikorps teil¬
zunehmen hinderte ihn der Befehl seiner Vorgesetzten Behörde,
die „den Bildner der Bildner " zu erhalten wünschte; er
mußte sich daher mit der Tätigkeit bei der Werbung von Lützowern
und bei der Pflege der im Kriege Verwundeten begnügen. 1815
begründete er in Breslau einen Turnplatz , den er bald zu großer
Blüte zu bringen wußte, wenn er sich auch nicht imstande
fühlte, die Übungen persönlich zu leiten. Als infolge der Bres¬
lauer Turnfehde und der Berufung Maßmanns nach Breslau ,
sowie wegen der Verbindung der Breslauer Turnanstalt mit
anderen, namentlich mit der Liegnitzer, und wegen der gemein¬
samen Erinnerungsfeier der Schlacht an der Katzbach am
17. Oktober 1818 die Schließung der beiden Turnplätze verfügt
worden war, trat Harnisch noch einmal in seiner Schrift „Das
Turnen in seinen allseitigen Verhältnissen" (Breslau 1819) für
die Sache ein. Trotzdem ist er ohne ernstliche Maßregelung
davongekommen, wenn er auch über sein Verhalten in der Turn -
sache mehrfach verhört worden ist. 1822 wurde er Seminar -
Direktor in Weißenfels. Hier wirkte er sehr segensreich auf
dem Gebiete der Lehrerbildung. Sein Wirken für die Leibes¬
übungen beschränkte sich fortan auf die Anregung seiner Schüler
im Seminar . Daß diese nicht ganz unbedeutend gewesen ist,
geht daraus hervor, daß ihm M . Kloß in Erinnerung daran
seinen „Katechismus der Turnkunst " gewidmet hat. Das Ver¬
hältnis zu Jahn löste sich völlig, so nahe sie sich auch räumlich
waren, als Jahn nach Freyburg gezogen war. Harnisch wurde
kirchlich orthodox, was Jahn ihm zum Vorwurf macht, und
dieser scheute sich nicht, eine Schrift von ihm „das Preußische
Sachsenland" schars und abweisend zu kritisieren? ) 1842 wurde
er Pfarrer und fpäter Superintendent in Elbei bei Magdeburg.
1860 trat er in den Ruhestand und siedelte nach Magdeburg über.
Am 15. August 1864 starb er in Berlin in einer Heilanstalt .

Sein Buch über „Das Turnen in seinen allseitigen

') Vgl. Euler „Jahns Werke" 2 S . XXVIII f. u. 383.
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Verhältnissen " ist deshalb bedeutungsvoll, weil er in ihm
den Gedanken vertritt , das Turnen in engere Beziehung
zur Schule zu bringen. In manchen Einzelheiten können wir
ihn als Vorläufer von Adolf Spieß betrachten. In dieser
Hinsicht verlangt er, daß jedes Kind so gut im Turnen wie in
anderen Fächern unterrichtet werden solle, daß die Turnübungen
ausschließlich Lehrern der Schulen übertragen werden sollen,
und daß der Turnunterricht gleichmäßig im Sommer und im
Winter zu betreiben sei. Die Leitung der „Anstalt " erhält ein
Turnvorstand , die Oberaufsicht übt der Staat aus , der in einem
Unterrichtsgesetzauch das Turnen für einen wefentlichen Teil
der öffentlichen Erziehung erklären muß.

9- Die Zeit der Turnsperre.
(1820— 18H2.)

Das Buch von Harnisch greift schon in die Zeit der Turn¬
sperre über. Nachdem die Befreiung des Vaterlandes erkämpft
und das so heiß ersehnte Ziel herrlicher, als viele es hatten hoffen
können, erreicht war, hörte die Begeisterung, die dazu geführt hatte,
nicht auf, sondern sie weckte im Volke ein allgemeines Verlangen
nach der Einigung des Vaterlandes und der Anteilnahme an
der Leitung seiner Geschicke. Die Zerrissenheit Deutschlands
war als die Ursache des überwundenen Leides erkannt worden
und die Einigung unter kraftvoller Führung wurde die Forderung
besonders derer, die am Befreiungskämpfe teilgenommen hatten,
und diese Forderung wurde um so lauter , als die Form , die
die Regierenden auf dem Wiener Kongreß dafür gefunden hatten,
in keiner Weise den Wünschen der Gebildeten der Nation
entsprach. An die Stelle des alten Deutschen Reichs unter
kräftiger Führung eines echt deutschen Staates mit einem Kaiser an
der Spitze trat der deutsche Bund , der die allgemeinen deutschen
Angelegenheiten auf dem Bundestag in Frankfurt a. M . beraten
und darüber beschließen sollte, ihre Leitung aber hatte ein
engerer Bundesrat , der in der Regel entschied. Der Haupt¬
einfluß blieb noch bei Österreich und dessen allmächtigem Staats¬
kanzler, Fürsten Metternich. Diesem gelang es, Preußen völlig
unter seinen Einfluß zu zwingen und die ungehemmte Entfal¬
tung der nationalen Kraft und des nationalen Lebens zu hem-
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men. Österreich und Preußen zusammen fanden in den kleinen
Staaten willig Folge. Das Volk fühlte sich getäuscht und
empfand die geschaffenen Zustände als drückend. Es erhoben
sich Stimmen der Unzufriedenheit, als die Regierenden mit der
Erfüllung des in der Wiener Bundesakte vom 8. Juni 1815
gegebenen Versprechens ständischer Verfassungen zögerten.
Uhland sang damals sein kräftiges „Am 18. Oktober 1816 .
Wenn heut ein Geist herniederstiege", und bei den Erinnerungs¬
festen der großen Siege kam der Unwille oft zu lautem Aus¬
druck. Am lebhaftesten nahmen daran diejenigen teil, die mit
der größten Begeisterung in den Krieg gezogen waren, besonders
Studenten und Turner , und sie und ihre Führer wurden dema¬
gogischer Umtriebe verdächtigt, darunter Männer wie Arndt und
Jahn . Es muß dies zur Vervollständigung der Darstellung
über Jahns Kämpfe im Jahre 1817, die wir bei Jahns Leben
auf das Turnerische beschränkt haben/ ) hervorgehoben werden.
Es begann ein Unterdrückungssystem, das seinen Abschluß in
den Karlsbader Beschlüssen fand , nach denen die Freiheit der
Preffe aufgehoben, eine Untersuchungskommission zur Unter¬
drückung der demagogischen Umtriebe eingesetzt und den Beschlüssen
des Bundestages für alle Regierungen unbedingte Geltung ver¬
liehen wurde.

Hieraus erklärt es sich, daß sich fast alle Staaten Deutsch¬
lands dem am 2. Januar 1820 für Preußen erlassenen Turn -
verbot anschloffen und das Turnen unterdrückten. Damit be¬
ginnt die mit Recht als Turn sperre bezeichnte Zeit.

Doch die Sache des Turnens hatte im Volke zu feste
Wurzeln geschlagen und auch bei Regierenden und Schulmännern
zu überzeugte Anhänger gefunden, als daß ihr nicht bald auch
trotz des Verbotes Verteidiger und Arbeiter für ihre Wieder¬
erweckung erstehen sollten. Schon vor dem Turnverbot , noch
während der dieses vorbereitenden Kämpfe erschienen Verteidi¬
gungsschriften, wie die oben2) erwähnte von Harnisch. So
schrieb der Direktor des Gymnasiums in Nordhausen, Or.
Friedrich Straß , 1819 eine Schrift „Über das Turnwefen
und dessen Verbindung mit den Schulen ", und der Oberpräsi¬
dent von Pommern Sack nahm sich der Sache in mehreren,
zum Teil scharf gefaßten Eingaben bis in das Jahr 1820
hinein anb).

r) S . oben S . 48 ff. S . oben S . 59.
b) Vgl . Rühl „Geschichte der Leibesübungen in Stettin ", Hof 1887

bei Rud . Lion . S . 62 ff.
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Im Jahre 1830 schrieb Direktor vr . Kirchner in Stral¬
sund eine Programmabhandlung , oratio 6s S^nmaZliiess in
MninAsiis rsstitusnäatz nse688itattz" und erbat amtlich sür
seine Schule die Wiedereinführung von Leibesübungen. In
demselben Jahre trat Or. K. F . Koch, Arzt in Magdeburg,
nicht bloß mit einer bedeutungsvollen Schrift „Die Gymnastik
aus dem Gesichtspunkte der Diätetik und Psychologie nebst
einer Nachricht von der gymnastischenAnstalt zu Magdeburg"
an die Öffentlichkeit, sondern er gründete auch selbst mit Ge¬
nehmigung des Ministeriums eine Anstalt , die sich regster Be¬
teiligung erfreute. Bemerkenswert dabei ist die Selbstlosigkeit,
mit der er jede Entschädigung für seine Tätigkeit, als sein
Interesse lähmend, ablehnte.

Dies sind Bestrebungen, die wohl Einzelerfolge aufzuweisen
haben, aber nicht zu einer Verallgemeinerung führten. Selbst
Kochs Arbeit blieb auf Magdeburg beschränkt, trotz der Empfeh¬
lung feines Vorgehens seitens der Behörden, die sich von seinen
Verheißungen, alle Mißbräuche des Jahnschen Turnens ver¬
meiden zu wollen, leiten ließen, und hatte nicht die Kraft in
weitere Kreife einzudringen. Erst Ernst Eiselen , dem vierten
der oben genannten Mitarbeiter Jahns , gelang es den Zusammen¬
hang zwischen der Zeit Jahns und der neuen Zeit herzustellen,
und dadurch das Turnen in Preußen durch die Frostnacht
der Turnspeere hindurchzuretten.

Eiselen war am 27. September 1792 als Sohn eines
Königlichen Bergrats in Berlin geboren. Als Schüler des
grauen Klosters, das er 1811 verließ, hatte er noch den Ein¬
druck von Jahns erstem Auftreten. Gern schloß er sich diesem
bei Begründung des Turnplatzes als Student des Berg- und
Hüttenwesens an und wurde bald sein treuester Gehilfe. 1813
beim Aufruf des Königs ging er mit 12 Genossen nach Breslau ,
um ins Lützowsche Freikorps zu treten ; aber schon nach wenigen
Tagen erkrankte er, so daß er wieder austreten und nach Berlin
zurückkehren mußte. Hier übernahm er nun mit Bornemann
die Leitung des Turnplatzes bis zu Jahns Rückkehr. Im Verein
mit diesem bearbeitete er die „Deutsche Turnkunst " , die ihm
das turntechnische verdankt, während Jahn das allgemeine schrieb.
Schon 1815 beantragte Jahn , Eiselen zum Vorsteher der Turn -
anstalt zu machen; aber es geschah nicht, man bewilligte ihm

*) Rede von der Notwendigkeit, das Turnen in den Gymnasien wieder
einzuführen .
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nur als Lehrer ein Jahresgehalt von 400 Talern . Als die
Stellung nach der Schließung des Turnplatzes aufgehoben wurde,
bildete er sich wissenschaftlich weiter und wurde Lehrer an der
Plamannschen Anstalt in Mathematik und Rechnen, Geschichte
und Geographie.

Zu keiner Zeit aber unterließ er die Versuche, die Turn¬
übungen von neuem beginnen zu dürfen. Eine Eingabe vom
Jahre 1824 führte zu der Erlaubnis , „bei der Universität wieder
einen zweckmäßigen Unterricht im Fechten auf Hieb und Stoß
und im Voltigieren eintreten zu lassen". Am 9. Juni 1827
erhielt er durch Unterstützung Meineckes , des Direktors des
Joachimsthalschen Gymnasiums, die Erlaubnis , „Privatstunden
in der Gymnastik an Erwachsene und Schüler in besonderen
Stunden zu geben." Zu diesem Zwecke erwarb er ein eigenes
Grundstück, auf dem er am 1. Mai 1828 die neue Turn -
anftalt eröffnete. Turnlehrer zu bilden begann er im Herbst
1831 mit den Zöglingen des damals unter Böckhs Leitung
stehenden Seminars für gelehrte Schulen ; 1832 fing er das
erste Mädchenturnen hauptsächlich mit schief gewachsenen
und zu Krümmungen neigenden Kindern an ; 1836 richtete er
eine zweite Turnanstalt ein, die er jedoch bald an seinen
Schüler Lübeck abtrat , gleichzeitig begann er allgemeine Unter¬
richtskurse zur Ausbildung von Turnlehrern . Trotz dieser rast¬
losen Tätigkeit war es ihm nach der Wiedererweckung des
Turnens in Preußen nicht vergönnt , an die Spitze desselben
zu treten. Körperliche Schwäche, die Folge einer Arsenik¬
vergiftung , die er sich in der Jugend zugezogen hatte, verhin¬
derte es. Mehrfach mußte er im Sommer Heilstätten aufsuchen,
bald im Gebirge, bald an der See. Im Sommer 1846 weilte
er im Seebade Misdroy auf der Insel Wollin ; hier ereilte ihn
am 22. August der Tod.

Unter Eiselens Schriften sind außer dem Anteil , den er
an Jahns „Die deutsche Turnkunst " hat , besonders nennens¬
wert : „Das deutsche Hiebfechten" 1818 , „Abriß des deutschen
Stoßfechtens nach Kreußlers Grundsätzen" 1826, „Die Hantel¬
übungen" 1833 , „Turntafeln " 1837 , „Merkbüchlein für An¬
fänger im Turnen " 1838, „Über Anlegung von Turnplätzen
und Leitung der Turnübungen " 1844 und „Abbildungen von
Turnübungen ", gezeichnet von Robolsky und Töppe, 1845 (in
V. Auflage besorgt von Wassmannsdorff, Berlin , Reimer 1888).

Die Fechtschule Eiselens ist ein Ausbau des von Friesen
begonnenen, die Turntaseln und die Schrift über Anlegung
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von Turnplätzen erweitern und vervollständigen die deutsche
Turnkunst . Waren in dieser auch einige Vorübungen zu den
Hauptübungen erwähnt worden, so werden sie hier in größerer
Vollständigkeit zusammengefaßt und erhalten als „Gelenkübungen"
ihre besondere Stelle unter den Turnübungen . Sie werden
ihm die „Grundlage aller Übungen", mochten sie in diesem
Umfang später Spieß auch nicht genügen. Sodann wird sür
die Übungen des Bockspringens , die in Jahns Turnkunst nur
am lebendigen Körper des Mitschülers vorgenommen wurden,
ein neues Gerät , der Springbock, eingeführt. Endlich finden
wir in Eiselens Turntaseln neu die Stab - und Hantelübungen,
sowie Rundlauf und Schaukelringe.

In der Methode hält er noch fast unverändert an der
aus dem Jahnschen Turnplatz geübten fest. Seine wichtigsten
Vorschriften sind: „allmähliches Fortschreiten vom Leichteren
zum Schweren, mit steter Berücksichtigungder allgemein bilden¬
den Frei - oder Vorübungen ; häufiges Durcharbeiten der Masse
durch die großen Läuse, den Reigen, Ziehkämpfe am Tau und
dgl. m., freie Bewegung der einzelnen sowie der Massen in der
Turnkür und in den Spielen ". Der Turnplatz muß möglichst
geräumig sein, außerhalb der Stadt liegen und in sreier, ge¬
sunder Lage. Als Turnzeit sind am angemessensten die freien
Nachmittage Mittwoch und Sonnabend . Das Turnen beginnt
mit der Turnfchule und fchließt mit der Turnkür und den
Turnspielen , zwischen beiden Zeiten liegt die Turnrast .
Die Einteilung geschieht in Abteilungen unter Vorturnern und
Riegen unter Anmännern . Jede Abteilung turnt zwei Haupt¬
übungen, eine sür den Ober-, die andere für den Unterkörper.
Die Ausbildung der Vorturner und Anmänner geschieht am
besten im Winter . Die Schüler werden in der Regel nach
Lebensjahren und nach ihrer Größe eingeteilt. Jede Riege hat
ihr Buch zum Anschreiben der Fehlenden und zum Auszeichnen
der Leistungen im Laufen, Springen und in der Armkraft. Die
richtige Auswahl der Übungen bleibt dem Urteil der Vorturner
überlassen. Die Turntaseln hintereinander durchzuturnen , hieße
ihren Wert völlig verkennen.

Diese Grundsätze blieben lange Zeit sür alles deutsche
Turnen maßgebend, und selbst als mit Adolf Spieß eine
Trennung des Schulturnens vom Vereinsturnen eintrat , be¬
herrschten sie die Anschauungen so, daß man auch da, wo man
die Notwendigkeit, andere Wege einzuschlagen, erkannt hatte,
sich ihrem Einfluß nicht entziehen konnte. Die Freiheit der
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Bewegung, die sie gestatteten, übte ihren Reiz auf alle aus , die
wirklich mit dem Herzen bei der Turnsache waren ; auch Adolf
Spieß konnte sich diesem Einfluß nicht entziehen; er hebt es
vielmehr ausdrücklich hervor, daß seine Ausbildung vollständig
auf Jahnschem Boden ruht . Es ist kaum berechtigt, von einem
Gegensatz zwischen dem Jahnschen und dem Spießschen Turnen
zu sprechen. Dieses ist nichts weiter als eine natürliche, durch
äußere Verhältnisse bedingte Fortentwicklung von jenem.

Aber so bedeutend auch Eiselen in dieser Hinsicht ist, seine
höchste Bedeutung liegt darin , daß er Einrichtungen geschaffen
hat, durch die er das Turnen überhaupt durch die schwere Zeit
der Turnsperre hindurch retten und die neue Zeit an die alte
anknüpfen konnte.

Die preußische Regierung hielt sich bis zur Aufhebung
des Turnverbots für verpflichtet, allen früheren wirklichen und
vermeintlichen Auswüchsen entgegenzutreten, und sie glaubte dies
erreichen zu können, wenn sie Ausdrücke wie Turner und Turn¬
platz untersagte. An die Schullehrerseminare wird am 26. Fe¬
bruar 1827 verfügt*), es könne nicht die Absicht sein, geregelte
gymnastische Übungen dergestalt einzuführen, daß solche zu den
eigentlichen Gegenständen der Unterweifung gerechnet, in lehr¬
planmäßigen Stunden vorgenommen, mit Hilfe eigener Apparate
und dazu bestimmter Säle oder Plätze, oder wohl gar in be¬
sonderer Kleidung, kurz auf irgend eine Weise nach Regel und
äußerer Form also betrieben würden, daß dadurch auch nur
der Schein der Wiederherstellung des Turnwesens erweckt werden
könne. Trotz alledem aber fordert die Regierung in derselben
Versügung, daß an den Schullehrerseminaren auf die
körperliche Ausbildung der Zöglinge die gebührende Rücksicht
genommen werden solle, und zwar erstens schon um der Ge¬
sundheit willen, zweitens um des leiblichen Geschickes und guten
Anstandes willen und drittens auch um des Berufes willen,
weil der Erzieher auch für das körperliche Geschick und Wohl¬
sein der ihm anvertrauten Jugend zu sorgen und darauf zu
sehen hat, wie Leibesübungen mit den Spielen und Beschäfti¬
gungen der Kinder zu verbinden sind.

Man sieht, von einer Wiedereinführung der Leibesübungen
in Preußen kann noch nicht die Rede sein. Es waren Einzel¬
erscheinungen, welche eine allgemeine Aufhebung des Verbotes

i) Vgl . Euler und Eckler„Verordnungen und amtliche Bekanntmachungen,
das Turnwesen in Preußen betreffend", Berlin 1884 . Gärtners Verlags¬
buchhandlung. S . 1.

Rühl , Entwicklungsgeschichte. 5
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erhoffen ließen, aber wegen des tatsächlich noch bestehenden
Verbotes und auch wegen der innerlichen Abneigung Friedrich
Wilhelms III . gegen alles, was Turnen hieß, doch zu keiner
rechten Wirkung kommen konnten. Dazu kam, daß sich z. Z .
unter den Förderern der Sache keine Persönlichkeit befand,
welche die Kraft besaß, die Versuche über den engen Kreis ihres
Wirkens hinaus zu tragen. Es zeigt sich auch hier, daß jede
Sache, mag sie noch so sehr vom Volkswillen getragen werden,
doch in erster Linie der treibenden Kraft einer Willensstärken
und zugleich sittlichen Persönlichkeit bedarf, die sich zur Aner¬
kennung in weiteren Kreisen durchzuringen vermag und auch
die Regierenden für sich zu gewinnen weiß.

Aus diesen Gründen waren auch die Anregungen, die von
anderen Staaten Deutschlands hätten ausgehen können,
wenig fruchtbar. Denn wenn auch die meisten Staaten sich
dem Verbote Friedrich Wilhelms III . von Preußen angeschlossen
hatten, so waren es doch nicht alle, und von denen, die es
getan hatten, waren einige doch bald wieder anderer Gesinnung
geworden.

Überhaupt nicht verboten worden war das Turnen in
Mecklenburg, Oldenburg, Braunschweig, Hamburg und Lübeck.
Daß dies aber wirklich die Fortführung der Übungen zur
Folge gehabt hätte, wird kaum irgendwoher berichtet. Nur von
den Turnplätzen zu Neustrelitz und Friedland i. M . heißt es,
daß sie ohne Unterbrechung seit 1814 bzw. 1816 benutzt
worden seien*). Der in Hamburg am 2. September 1816 be¬
gründete Turnverein besteht noch heute als Hamburger Turner¬
schaft von 1816.

Von denjenigen Ländern, die sich dem Verbote anfänglich
angeschlossen hatten, hob Württemberg es zuerst wieder auf.
Hier trat ein Mann hervor, der sich nicht damit begnügte, in
Stuttgart , dem Orte seines Wirkens, die kurz vorher geschlossene
Stätte wieder zu eröffnen, sondern der auch ernstlich darauf
bedacht und vermöge seiner amtlichen Stellung im Stande da¬
zu war, der Sache wenigstens in diesem Lande festen Boden
zu gewinnen, und der auch das deutsche Turnen im allgemeinen
zu fördern vom Schicksal berufen war, F . W. von Klumpp )̂.

Er war am 30. April 1790 zu Reichenbach im Schwarz¬
wald geboren, wo sein Vater Wundarzt war . In den ein-

*) Vgl . I . C. Lion „Statistik des Schulturnens ". Leipzig 1873 . S . 239 .
2) Vgl . Or. G. Binder „Friedrich Wilhelm von Klumpp" in der

Deutschen Turnzeitung. 1869 . S . 53.
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sachsten Verhältnissen aufgewachsen, kam er 1802 als Zögling
auf das Gymnasium zu Stuttgart und zwei Jahre später auf
das evangelische Seminar zu Denkendorf bei Eßlingen. Nachdem
er seine Universitätsstudien in Tübingen vollendet und die
Prüfungen für den Kirchen- und Schuldienst bestanden hatte,
wurde er 1814 Präzeptor an der lateinischen Schule zu Vai¬
hingen, 1816 zu Leonberg und 1821 in Stuttgart . Von An¬
fang dieser Tätigkeit an trieb er emsig Leibesübungen nach
GutsMuths und nach dem Erscheinen der deutschen Turnkunst
nach Jahn , verbunden mit Exerzierübungen, denen er einen
breiten Raum gewährte. Seine Schüler rückten zu den Turn¬
übungen in Reih und Glied unter Trommelschlag aus und bei
Turnmärschen wurden zuweilen sogar Posten - und Lagerdienst
geübt. Außerdem bewog er auch an den anderen Lateinschulen
des Landes jüngere Lehrer, ähnliche Übungen einzusühren. Diese
„Turnpräzeptoren " standen untereinander in enger Verbindung.
Als Klumpp nach Stuttgart kam, galt hinsichtlich des Turnens
das Verbot vom August 1820. Klumpp machte im Frühling
1822 in einer Eingabe Vorschläge, die bereits am 31 . März
zum Wiederbeginn des Turnens führten. Den Platz dazu gab
die Stadtgemeinde her, die Teilnahme war freiwillig, die Leitung
der Übungen übernahm Klumpp und setzte sie bis 1833 fort .
1843 wurde er Kreisschulinspektor, 1849 in den Studienrat be¬
rufen und 1851 zum Oberstudienrat ernannt . 1865 trat er in
den Ruhestand. Am 12. Juli 1868 starb er, nachdem ihm
hohe Auszeichnungen, zuletzt noch bei seinem Abgange, zuteil
geworden waren.

Ehe Klumpp in die leitende Stellung kam, hatte er schon
die Anregung zur weiteren Ausdehnung des Turnens in Württem¬
berg gegeben. Er schrieb nämlich 1842 die anregende Schrift :
„Das Turnen , ein deutsch- nationales Entwickelungsmoment",
Stuttgart und Tübingen bei I . G. Cotta. Hier stellte er die
Forderung , das Turnen in den Bereich der Erziehung zu ziehen
und Körperübungen, und zwar wohlberechnete, regelmäßig ein¬
gerichtete, allgemein verbindliche Übungen in den Plan aller
öffentlichen Anstalten auszunehmen und sie in unmittelbare Be¬
ziehung zur Nationalerziehung zu setzen. Die Freude
daran sei durch Turnfeste an vaterländischen Gedenktagen zu
erhöhen. Schließlich tritt er auch für Turnübungen des weiblichen
Geschlechtes ein, das doch dieselben Rechte habe wie der Mann .

Diese letzten Gedanken sührt er in einer späteren Schrift
weiter aus , in „GutsMuths Gymnastik für die Jugend , neu

5 *
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bearbeitet und nach dem jetzigen Standpunkt der Turnkunst
fortgeführt von F . W. Klumpp", Stuttgart , Hoffmann 1847.
In diesem Buche weist er darauf hin, wie das Weib schon in
zwei der wichtigsten Aufgaben feiner wichtigen Bestimmung, als
Mutter und Krankenpflegerin, des gesunden, kräftigen Körpers
in hohem Grade bedürfe. Da könne das Turnen eine sehr
bedeutende Hilfe leisten, nicht bloß durch die Übungen an sich,
sondern namentlich auch mittels des durch das Turnen ge¬
gebenen Genusses der frifchen Luft. Doch müsse es sich keusch
und sittsam in die Stille und Einsamkeit zurückziehen. Die
Leitung ist in der Hauptsache Frauen zu übertragen, und
etwaige Probeübungen dürfen nur Mütter und weibliche Ver¬
wandte zu Zuschauerinnen haben. „Geben wir unseren Mäd¬
chen vor allem anderen so viel als möglich den balsamischen
Genuß der frischen Luft , die wohltätige Bewegung im Freien,
den belebenden Verkehr mit der Natur — dann erst und in
zweiter Reihe kommen die eigentlichen körperlichen Übungen."
Aus diesen sind die geeigneten nach der leiblichen und geistigen
Eigentümlichkeit sowie nach der Bestimmung des weiblichen Ge¬
schlechtes auszuwählen . So muß man z. B. dem Sinne des
Weibes sür Formenschönheit Rechnung tragen, und deshalb
müssen alle Übungen des weiblichen Geschlechtes darauf berechnet
sein, daß Leichtigkeit und Gewandtheit, Schönheit und Anmut
der Bewegungen und der ganzen Haltung hervortreten, wenn
diese Rücksicht auch hinter dem „wichtigeren Zweck einer voll¬
kräftigen Gesundheit" zurückstehen muß. Mit den Übungen muß
langsam und stetig aufgestiegen und jede zu große Anstrengung
und Übertreibung muß vermieden werden. Daß alle Übungen
wegbleiben, die das weibliche Zartgefühl verletzen, versteht sich
von selbst.

Nach diesen Grundsätzen lassen sich solgende Übungen für
das weibliche Geschlecht auswählen. 1. Vorübungen und zwar
Übungen der Beine , der Arme, des Rumpfes und des Kopfes,
2. Gehen, 3. Laufen, 4. Schweben, 5. Springen , jedoch mit
Vorsicht, 6. Tanz im Reifen und Seil , 7. Stab - und 8. Hantel¬
übungen, 9. am Reck und Barren das Anhängen, Schwingen,
Ziehen und Stemmen , 10. Schaukelringe und Rundlauf , 11. Ball¬
werfen, 12. Klimmen (d. H. Hangeln an Klettergeräten), und
endlich Baden und Schwimmen. Alle diese Übungen müssen
als Gesamtübungen getrieben werden, weil in dieser Be¬
handlungsweise für die Jugend ein ganz eigentümlicher und
belebender Reiz liegt.
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Der diese Übungen behandelnde Teil des Buches läßt
deutlich erkennen, daß Klumpp hier bereits unter dem Einfluß
von Adolf Spieß steht, doch haben wir es schon an dieser
Stelle , ehe wir diesen kennen gelernt haben, aus praktischen
Gründen nicht übergehen zu dürfen geglaubt. Die Guts -
Muthssche „Gymnastik" tritt damit bereits in ihre dritte Phase
ein, indem sie nach mehr als zwanzigjährigem, selbständigem
Auftreten zuerst von GutsMuths selbst nach dem Erscheinen
von Jahns deutscher Turnkunst und unter dem Einfluß der
weltgeschichtlichen Ereignisse bis zu den Freiheitskriegen in das
„Turnbuch für die Söhne des Vaterlandes " umgewandelt worden
war und nun durch Klumpp Anlehnung an Spieß fand.

Nicht minder selbständig verfuhr Klumpp bei der Heraus¬
gabe eines anderen Buches von GutsMuths , des Spielbuches,
das er im Jahre 1845 in vierter Auflage erscheinen ließ. Wenn
etwas diesem Manne Bedeutung für die deutsche Turnsache im
allgemeinen gibt, so ist es sein Vorwort zu diesem Buche. Über
die Wichtigkeit des Spiels ist heute, trotz der zahlreichen Er¬
scheinungen auf diesem Gebiete, kaum noch Neues gesagt worden.
Die neueste Auflage des Buches von Lion ist im Druck so ein¬
gerichtet, daß man Klumpps Worte herauserkennen kann. Diese
Wiederbelebung der GutsMuthsschen Bücher müssen wir für
die Allgemeinheit als das höchste Verdienst Klumpps ansehen;
aber auch im besonderen darf er als wichtiges Glied in der Kette
der Entwicklung des Mädchenturnens nicht übersehen werden.
Es verschwindet fortan nicht mehr aus der Turngeschichte.

Ein eigenartiger Charakter ist dem Mädchen turnen in
dem Lande verliehen worden, das wir als die Wiege der neue¬
ren Turnkunst kennen gelernt haben, in Anhalt - Dessau . Hier
wirkte in der Zeit der Turnsperre ein Mann , der trotz nicht
geringer Verdienste einem allgemeinen öffentlichen Mißtrauen
begegnete und dadurch dem Schicksal verfiel, zuerst bekämpft,
dann gering geachtet und schließlich totgeschwiegen zu werden.
Erst in neuester Zeit tritt man sür seine Ehrenrettung ein.
Der Mann ist

Johann Adolf Ludwig Werner . Er ist am 11. Fe¬
bruar 1794 zu Bielau bei Zwickau geboren. Er wurde 1813
Soldat und lernte in Frankreich das Fechten, das er nach der
Rückkehr praktisch als Fechtlehrer zuerst bei seinem Regiments
sodann am Kadettenhause in Dresden und seit 1820 an der
Universität zu Leipzig betrieb. Zugleich trieb er mit seinen
Schülern Voltigierübungen. Die Zeit seines Ausenthaltes in
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Leipzig benutzte er zu medizinischen Studien , und so gewann
er die Anschauung, die er später öfter zum Ausdruck brachte,
daß der Lehrer der Gymnastik seine Schüler physiologisch be¬
urteilen und darnach seine Übungen systematisch einrichten müsse.
1826— 1830 unterbrach er seine gymnastische Tätigkeit, indem
er in Camenz eine Stelle als Postmeister verwaltete, dann aber
kehrte er zur alten Beschäftigung als Lehrer der Gymnastik an
einigen Dresdener Schulen zurück. Im Jahre 1639 wurde er
vom Herzog Leopold an die 1829 gegründete gymnastische
Akademie und orthopädische Heilanstalt in Dessau berufen, wo
er bis zu seinem Tode am 17. Januar 1866 wirkte.

Als Turnschriftsteller war Werner außerordentlich frucht¬
bar, am fruchtbarsten vor seiner Berufung nach Dessau. Seine
wichtigsten Schriften sind: Versuch einer theoretischen Anweisung
zur Fechtkunst im Hiebe, 1824 . Das Ganze der Gymnastik,
1833 . Gymnastik für die weibliche Jugend , 1834. Die reinste
Quelle jugendlicher Freuden oder 300 Spiele , 1836 . Zwölf
Lebensfragen, 1836 . Amöna oder das sicherste Mittel , den weib¬
lichen Körper für seine naturgemäße Bestimmung zu bilden
und zu kräftigen, 1837 . Medizinische Gymnastik, 1838. Gym¬
nastik für Volksschulen, 1840 . Militärgymnastik, 1840. Dazu
kommen noch fast jährlich erscheinende Berichte über seine An¬
stalt in Dessau.

Inhaltlich stimmen die meisten dieser Bücher an vielen
Stellen untereinander überein, jedes folgende wiederholt im all¬
gemeinen, was im vorhergehenden gesagt worden ist. Der von
Werner behandelte Übungsstoff liegt schon in „Das Ganze der
Gymnastik" ziemlich vollständig vor, und die allgemeinen Grund¬
sätze über den Wert und das Wesen der Leibesübungen sind
in den „Zwölf Lebensfragen" zusammengefaßt. Seine An¬
schauungen beruhen teils auf eigenen Beobachtungen und Er¬
fahrungen , teils sind sie früheren Veröffentlichungen entnommen,
deren er unendlich viele gelesen hat. Dabei liebt er es, mög¬
lichst weitab liegende Quellen anzuführen, während die näher
liegenden zwar benutzt, aber nur selten erwähnt werden. Jahn
existiert sür ihn so gut wie gar nicht. Wo er ihn erwähnt,
stellt er sich mit seiner Gymnastik zu ihm in einen Gegensatz.
Daß die Gymnastik vom Lernen abhalte, kann zwar „beim
rohen und zügellosen Turnen Vorkommen, bei einer geregelten
gymnastischenLeibesübung gewiß nie^ ." Seite 43 der zwölf

Vgl . Zwölf Lebensfragen S . XIII .
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Lebensfragen verlangt er unter nicht zu verkennendem Hinweis
auf Eise len , „daß alle schon bestehenden gymnastischen After -
Anstalten sofort aufgelöst werden und keine neuen wieder ent¬
stehen können ." Seite 51 spricht er von der durch die so¬
genannte Turnkunst an Reck und Barren geübten rohen Kraft .
Nichtsdestoweniger entlehnt er Jahn sowohl wie Eiselen sehr
viel, selbst mit denselben Ausdrücken .

Seine Ansichten über den Wert , den Zweck und das Wesen
der Gymnastik zeugen, wenn sie auch nicht neu sind , doch von
warmem Interesse und klarer Einsicht ,,, und sein ganzes Leben
bestätigt dies . Er verlangt körperliche Übungen der Gesundheit
halber und um dem Leib samt allen Gliedern Gewandtheit ,
Biegsamkeit , Gelenkigkeit, Kraft und Stärke zu verleihen *). Auch
versteht er es, bei aller Anerkennung der hohen Bedeutung der
Körperbildung für das Geistesleben , das richtige Verhältnis
beider zu einander festzuhalten . Ebenso kennt er auch genau
den Unterschied , der zwischen den Übungen der männlichen und
weiblichen Jugend zu machen ist 2). „Wenn Mut und Stärke ,
Ernst und Würde den Charakter des Mannes , Schönheit und
Anmut , Milde und Ergebung den Charakter des Weibes aus¬
machen ; wenn männliche Bildung das möglichst größte Maß
körperlicher und geistiger Stärke , weibliche Bildung freundliche
Hoheit und gefällige Zartheit fordert , so müssen auch die
weiblichen Leibesübungen , sofern sie nicht einen ärztlichen Zweck
haben , dem sie aber sehr vorteilhaft dienen können , mehr auf
Darstellung wohlgefälliger , anmutiger und schöner Stellungen
und Bewegungen des Körpers als auf Erwerbung körperlicher
Stärke und Gewandtheit gerichtet werden . Der Hauptzweck der
Gymnastik wird sein : Die Gesundheit zu stärken , die Kraft zu
erhöhen , die Gelenkigkeit zu vermehren , allen Bewegungen Reiz
und Anstand zu verleihen und die Schönheit der Körperform
zu heben. Diefen Zweck wird sie erreichen , wenn ihre Leitung
einem gefchickten, einsichtsvollen und gebildeten Lehrer übertragen
wird ; denn kein Vernünftiger wird das Ideal weiblicher Schön¬
heit in einem bleichen, gebrechlichen und unbehilflichen Körper
suchen. Zu Mannweibern aber , welche aus dem stillen Kreise
der Häuslichkeit heraustreten , soll die Körperbildung die weib¬
liche Jugend nicht machen." Trotz dieser Erkenntnis ist der
Übungsstoff noch äußerst wenig gesondert . Ein Unterschied

*) Vgl . das Ganze der Gymnastik S . 29 ff.
Vgl . Zwölf Lebensfragen S . 73.
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zwischen den Übungen für Knaben und Mädchen wird kaum
gemacht, trotz der häufigen gegenteiligen Versicherungen. So
fordert er in „Amöna " S . 90 von den Mädchen die Sitzwechfel
am Barren , „Schlange " und „Halbmond " zum Außenquersitz.
So zeigen die Figurentafeln zur „Gymnastik für die weibliche
Jugend " in Fig . 26 einen Grätschsitz auf dem Schwebebaum,
und in Fig . 27 ein Stützschwingen aus diesem Sitz mit An¬
hocken. Die zweite Figurentafel zeigt die Mädchen mit Bogen -
fchießen, Steigen an der Zapfensäule u. a. beschäftigt. Wenn
wir diese Übungen, dank dem Bestreben unserer Frauen nach
einer naturgemäßen Kleidung, auch nicht mehr vom Mädchen¬
turnen abweisen, so hätte ihn wenigstens die ausgesprochene
Abneigung gegen das Jahnsche Turnen folgerichtig von ihrer
Anwendung abhalten müfsen. Daneben gibt er nicht bloß den
Mädchen, sondern auch den Knaben Anstandsregeln , die sich
zu komödiantenhafter Unwahrheit steigern. Da wird nicht allein
die Haltung des Körpers beim Sitzen , Stehen , Gehen, Grüßen ,
Überreichen eines Briefes u. dgl. gelehrt, sondern selbst das
Augenaufschlagen und der lammsromme Blick bei der Begrüßung
geliebter Personen , ja sogar beim Gebet. Eine große Rolle
spielen die reigenartigen Gruppenstellungen , in der Regel mit
Kränzen, Girlanden und Schals , ohne daß Werner sich auch nur
annähernd zur Höhe der Spießschen Liederreigen erhoben hätte.

Werners Bücher sind in der Mehrzahl hohen oder höchsten
Personen gewidmet , so die Gymnastik für Volksschulen dem Kon -
sistorialpräsidenten vr . von Morgenstern , das Ganze der Gym¬
nastik dem Prinzen Mitregenten Friedrich August , Herzog von
Sachsen , die Gymnastik für die weibliche Jugend der Gemahlin
desselben , die zwölf Lebensfragen dem Preußenkönige Friedrich
Wilhelm III . Dieses Schmeicheln nach oben, das Herabsetzen
seiner Vorgänger , und doch die oft mehr als schriftstellerisch
zu rechtfertigende Ausnutzung ihrer Arbeiten für die seinigen ,
dazu das Haschen nach Effekt durch tanzmeisterliche Schau¬
stellungen waren Grund genug , ihn in der deutschen Turner¬
welt um allen Kredit zu bringen *). Dazu kam, daß auch das ,
was er den Zöglingen des Normalinstituts bieten konnte , in
keinem Verhältnis zu den Anforderungen an ihren Geldbeutel
stand . Mußten doch diejenigen , welche das ganze Gebiet der
Gymnastik lernen wollten , für den Jahreskursus 250 Taler

*) Vgl . Maßmann in Eiselen, „Über Anlegung von Turnplätzen",
Berlin , Reimer 1844 S . VI ff.
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Honorar zahlen und sich unter anderen Sachen , wie Fecht¬
apparaten u. dgl., auch sämtliche Schriften des Direktors
anschaffen und für Logis und Beköstigung selbst sorgen. So
kam es, daß er auch unter diesen keine Verteidiger fand, als
die Angriffe gegen ihn anfingen , und daß sich auch, als er zu
den Toten gelegt worden war, kaum einer fand, der sich die
Mühe gegeben hätte, ihn wieder ins Leben zurückzurufen. Daß
Werner jedoch in einer pragmatischen Turngeschichte nicht sehlen
darf, hat schon Lion in seiner Entwickelungsgeschichteder neueren
Turnkunst (Hof 1880 ) S . 7 gezeigt. Ob eine volle Rettung
möglich sein wird , wie Rümelin sie zu Werners hundertstem
Geburtstage auf dem Spielkongreß in Berlin versucht hat *),
muß bezweifelt werden.

Schließlich wurde auch noch in Bayern das Turnverbot
bald wieder aufgehoben. König Ludwig I . tat es bald nach
seiner Thronbesteigung (1826 ) und ernannte Maßmann zum
Leiter der Übungen in München. Zuerst fing dieser mit dem
Turnen am Kadettenkorps an , sodann wurde auch für die
bürgerliche Jugend ein Turnplatz vor der Stadt eingerichtet,
der fast 40 Jahre lang der einzige in München geblieben ist,
und schließlich wurde Maßmann selbst mit der körperlichenEr¬
ziehung der königlichen Prinzen betraut. Wir haben seiner
schon früher gedenken müssen. Ausführlicher werden wir über
ihn später bei seinem Wirken in Preußen sprechen.

P . Adolf Spieß.
Trotz aller Fortschritte, welche die Turnsache machte, war

sie doch von einer allgemeinen Anerkennung noch weit ent¬
sernt. Noch war trotz mancher richtigen Versuche dazu die
Form nicht gefunden , welche die bestehenden Zweifel zu be¬
seitigen geeignet war, und noch fehlte Preußen mit der Auf¬
hebung des Turnverbotes . Es war für das Turnen ein be¬
sonderes Glück, daß die Wandlung in Preußen zu derselben
Zeit eintrat , wo Adolf Spieß , in der richtigen Erkenntnis ,
daß die Turnkunst bei dem von Jahn und Eiselen ge-

*) Vgl . v. Schenckendorffund Schmidt, „Jahrbuch für Jugend - und
Volksspiele" III , 1894 , S . 244.
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gebenen nicht stehen bleiben könne, sondern nach innen und
außen hin weiter ausgebaut werden müsse, einen im Schul¬
wesen selbst begründeten Weg zur Einordnung des Turnens in
den Unterricht zeigte. Und wenn die preußischen Staatsbehörden auch
bald ihren eigenen, von Spieß sowohl wie von dem vor ihm üblichen
abweichenden Weg einschlugen, so war doch die allgemeine Auf¬
merksamkeit geweckt worden und die einmal frei gewordene Be¬
wegung ließ sich nicht mehr in die Schranken enger Staats¬
vorschriften eindämmen. Mit der Kabinettsorder Friedrich
Wilhelms IV . von Preußen vom 6. Juni 1842 , „daß die
Leibesübungen als ein notwendiger und unentbehr¬
licher Bestandteil der männlichen Erziehung förm¬
lich anerkannt und in den Kreis der Volkserziehungs¬
mittel aufgenommen werden " sollen, war die im letzten
Morgenschlummer liegende, sich immer deutlicher ankündigende
Begeisterung zu vollem Leben erwacht und der Boden ge¬
schaffen worden, auf dem die Spießsche Saat üppig gedeihen
konnte, und mit dem Erscheinen von Spieß ' Turnlehre war
das Mittel gegeben, die durch die preußische Regierung srei
gewordenen Gedanken erfolgreich in Taten umzusetzen: „Das
einst irre geführte Regierungsherz , das unter gewissen
Umständen das härteste unter allen Menschenherzen ist, hatte
es auch hier nicht ausgehalten , das große und reine Streben
der menschlichen Aufopferungskraft hilflos verschmachten und
in sich selbst zugrunde gehen zu sehend". Die Heimat hatte
jetzt Platz für Spieß , der seine Wanderjahre in der Fremde
hatte zubringen müssen̂ ).

Adolf Spieß ist im Städtchen Lauterbach am Nord¬
abhang des Vogelsberges, wo sein Vater Pfarrer war , am
3 . Februar 1810 geboren . Schon im nächsten Jahre wurde
der Vater nach Offenbach a. Main versetzt, wo er neben seinem
Pfarramt noch eine Erziehungsanstalt nach Pestalozzis Muster
zu leiten hatte. Die hier geltenden Grundsätze auch über
Körperbildung waren für Adolf von großem Einfluß , da sie
zu den ersten Eindrücken seiner Kindheit gehörten. Geturnt
wurde an der Anstalt nach GutsMuths )̂, erst im Jahre 1819

Vgl . Pestalozzi, „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt", Reclamsche Aus¬
gabe, S . 72.

2) Vgl . I . C. Lion, „Kleine Schriften über Turnen von Adolf Spieß ".
Hof 1872 , S . XVIII .

s) Vgl . Spieß , „Blick auf den früheren und jetzigen Stand der Turn¬
kunst" in „ Kleine Schriften" S . 114 ff.



fand auch L>as Jahnsche Turnen am Reck und Barren Eingang.
Als das Turnen verboten wurde, turnte Spieß mit mehreren
seiner Mitschüler in einem Privatgarten ungehindert weiter,
und schon in seinem 15. Lebensjahre fing er an, sich theoretisch
mit Jahns „deutscher Turnkunst " zu beschäftigen. Neben dem
Turnen waren anstrengende Wanderungen seine liebste Erholung .
Das auf der Schule Begonnene setzte er im Freundeskreise auf
der Universität Gießen fort , die er Ostern 1828 bezog, um
Theologie zu studieren. Außerdem wurde er ein tüchtiger Fechter,
doch hatte er bei einem Duell das Unglück, als Sekundant
durch einen sich auch in seinem späteren Leben noch als ge¬
fährlich für ihn erweisenden Stich in die Lunge verwundet zu
werden. Von Halle aus , wohin er Ostern 1829 zog, besuchte
er Jahn in Cölleda. Zu Weihnachten darauf reiste er nach
Berlin , wo er ein eifriger Turner in Eiselens Anstalt wurde.
Als er Ostern 1830 wieder nach Gießen zurückgekehrt war,
gründete er unter den Studenten einen Turnverein , in dem
er die verschiedenen Farben zu einigen und für den Dienst des
Vaterlandes tüchtig zu machen hoffte. Daneben fühlte er sich
turnerisch genug vorgebildet, um auch ein Knabenturnen ein¬
zurichten, bei dem er neben den üblichen Gerätübungen ,
„durch die Umstände daraus gebracht", wie er selbst sagt, schon
Gemeinübungen im Stehen , Gehen, Laufen und Springen ,
mehrfach auch mit Gesang verbunden, vornahm. Wenn er
damals noch nicht dazu kam, diese Art des Turnbetriebs
weiter auszubilden , so hinderte ihn ein erneutes , durch das
Auffehen, welches die Sache erregte, hervorgerufenes ftrenges
Verbot daran .

Nach beendeten Studien wurde er Hauslehrer bei einem
Grafen Solms , sodann 1833 Geschichts-, Gesang- und Turn¬
lehrer in Burgdors in der Schweiz, wo ihm vollauf Gelegen¬
heit wurde, seine Ideen sich weiter entwickeln und ausreifen zu
lassen. Hier wirkte er zusammen mit hervorragenden Erziehern,
wie Fröbel , Langethal und Middendorf , und hier durfte
er auch seine Lehrkunst im Turnen mit gleichem Rechte wie in
den anderen Fächern zur Geltung bringen. In dieser Wirk¬
samkeit erwuchs nach und nach in ihm der Stoff , den er
systematisch ordnete und in der „Lehre der Turnkunst " ver¬
öffentlichte. Mit diesem Buche, das ihn zwölf Jahre beschäftigt
hat , brachte er erst Ordnung in den Turustoff und gestaltete
ihn so, daß mit ihm auch hinsichtlich der Methode die Ein¬
ordnung des Turnens in das Schulwesen als eines den übrigen
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Fächern gleichberechtigten Gegenstandes möglich war . Nach
und nach erschien der gesamte Übungsstoff in vier Bänden .

Ehe er noch den letzten Band herausgab , hatte sich sein
Wirkungskreis erweitert . Nachdem ihm bereits im Jahre 1835
auch der Turnunterricht am Schullehrerseminar zu München¬
buchse e übertragen worden war , wurde er im Mai 1844 nach
mehrfachen Verhandlungen als Lehrer am Gymnasium , an der
Realschule und am Waisenhause nach Basel berufen . Die
Art seines Unterrichtes gefiel so sehr , daß man nun auch den
Widerstand gegen die Einführung des Turnens in die höhere
Mädchenfchule fallen ließ und 1845 Spieß auch diesen Unter¬
richt übertrug . Um sich ganz dem Turnunterrichte widmen zu
können , wurde er vom wissenschaftlichen Unterrichte in der Ge¬
schichte, trotz seines großen Lehrgeschickes auch in diesem Fache ,
befreit .

Eine andere Hoffnung , nach der Heimat zurückberufen zu
werden , hatte sich ihm nicht erfüllt . Im Jahre 1842 nämlich ,
„als für das durch Verbote in fast ganz Deutschland jahr¬
zehntelang unterdrückte Turnwesen die Stunde der Erlösung
schlug", unternahm er eine Reise nach Deutschland , teils um
„Anschauung zu erhalten von den Vorarbeiten , die an ver¬
schiedenen Orten für das Turnen begonnen " , teils um „die
Männer aufzufuchen , von welchen ich erwarten durfte , daß
ihnen meine Erfahrungen und Ansichten über Turnwesen , wie
ich mir dieselben unter günstigen Verhältnissen erworben hatte ,
der Beachtung wert erscheinen möchten " *). Er besuchte die
wichtigsten Turnstätten und die hervorragendsten Männer . Bei
Maßmann in München fand er kein Entgegenkommen , Eiselen
und Jahn hingegen sprachen sich äußerst anerkennend über seine
Ideen aus . Der preußische Minister von Eichhorn ermunterte
ihn , seine Gedanken schriftlich darzulegen . Er tat es in der
umfassenden Schrift : „Gedanken über die Einordnung des
Turnwefens in das Ganze der Volkserziehung ", Bafel
1842 . Trotz der Anerkennung , die diese Schrift beim Minister
fand , erfolgte die erwartete Berufung nach Berlin nicht . Ebenso
zerschlugen sich Verhandlungen mit Darmstadt . Erst das Jahr
1848 brachte ihm die Erfüllung seiner Hoffnungen . Nach Ein¬
setzung des Ministeriums Gagern wurde er mit dem Titel eines
Assessors des Studienrates und einem Gehalte von 2000 Gulden
nach Darmstadt berufen . In dieser Stellung nun unter -

Vgl . „Kleine Schriften" S . 134.
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richtete er Knaben und Mädchen, hielt Lehrgänge ab für Lehrer
hessischer Mittel - und Volksschulen, bereiste das Land, um auch
an anderen Orten Anregung zu geben, und ging auch schließ¬
lich zu gleichem Zwecke nach anderen Staaten , wie 1851 nach
Oldenburg . Weitere Verbreitung wurde seiner Lehre durch eine
Reihe von Gästen fast aller Länder Deutschlands , ja sogar über
Deutschland hinaus , die von ihren Regierungen zur Kenntnis¬
nahme nach Darmstadt geschickt worden waren. Seine öffent¬
lichen Prüfungen , auf denen auch die Großherzogliche Familie
einmal erschien, waren glänzende Zeugnisse seiner Tätigkeit .

Aber den allgemeinen Erfolg , den fein System errungen
hatte, sollte er nicht erleben. Im Jahre 1855 bildete sich ein
Lungenleiden bei ihm aus , sür das er Heilung am Genfersee
suchte, aber vergeblich. Am 9. Mai 1857 starb er. Sein
Grab wurde 1872 von den deutschen Turnlehrern mit einem
Denkmal geschmückt̂).

Die schriftstellerische Tätigkeit von Adolf Spieß war
eine sehr umfangreiche. Sein bedeutendstes Werk ist: „Die
Lehre der Turnkunst " in vier Bänden . I. Band : „Das
Turnen in den Freiübungen für beide Geschlechter" , Basel ,
SchweighauserscheBuchhandlung 1840 . II . Band : „Das Turnen
in den Hangübungen für beide Geschlechter", Basel 1842 .
III . Band : „Das Turnen in den Stemmüb ungen für beide
Geschlechter", Basel 1843 . IV . Band : „Das Turnen in den
Gemeinübungen in einer Lehre von den Ordnungsverhält¬
nissen bei den Gliederungen einer Mehrzahl für beide Ge¬
schlechter", Basel 1846 . Die Turnlehre sollte den Lehrern,
welche den Turnunterricht übernehmen, ein Hilssmittel zur
„wissenschaftlichen Erforschung" des Gegenstandes geben. Doch
bei der geringen Ausbildung der Turnlehrer sah er ein, daß
die meisten von ihnen auch eines „Wegweisers beim wirklichen
Unterricht" bedürften. Um diesem Bedürfnis abzuhelfen, schrieb
er sein „Turnbuch für Schulen als Anleitung für den
Turnunterricht durch die Lehrer der Schulen " in zwei Bänden .
I . Band : Die „Übungen für die Altersstufe vom fechsten bis
zehnten Jahre bei Knaben und Mädchen", Basel 1847 . II . Band :
„Die Übungen sür die Altersstufe vom zehnten bis sechzehnten
Jahre bei Knaben und Mädchen", Basel 1851 . Seine Ge¬
danken über das Turnwesen im allgemeinen hat er in einer

*) Über Spieß Leben vergleiche „Kleine Schriften " , herausgegeben von
I . C. Lion , Einleitung , und S . 109 ff. „Blick auf den früheren und jetzigen
Standpunkt der Turnkunst ."
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Reihe kleiner Schriften teils in Zeitschriften, teils in Schul -
programmen, sowie in den Einleitungen zu seinen größeren
Büchern niedergelegt. Dieselben sind herausgegeben von I . C.
Lion, Hof, 1871 . Zusammengefaßt sind sie in der Schrift :
„Gedanken über die Einordnung des Turnwesens in
das Ganze der Volkserziehung ." Burgdorf 1842.

Er geht davon aus , daß erst, wenn das Turnen Unter¬
richtsgegenstand aller Schulen wird, das Turnwesen im Volks¬
leben eine sichere Grundlage bekommt. Ein solches Turnen
muß denn auch eng mit der Schule verbunden werden, wenigstens
soweit es die Schuljugend anbetrifft . Der Stoff muß, wie
bei jedem Lehrgegenstand, erst in seine einfachsten Bestandteile
zerlegt, übersichtlich geordnet und für den Unterricht in der
Schule vorbereitet werden. So wird es möglich, jeder Alters¬
stufe ihren bestimmten Kreis von Übungen zuzuweisen. Dabei
ist auch den verschiedenen Gattungen von Schulen wesent¬
liche Beachtung zu schenken und die Übungen sind verschieden
zu gestalten für die Elementarklassen, die bürgerlichen Real¬
schulen und Gymnasien , die Mädchenschulen und die Landschulen.
Turnlehrer müssen sür das Erziehungswesen herangebildete
Lehrer sein, die in engem Zusammenhang mit der Schule stehen,
und zwar in den Elementarschulen die Klassenlehrer, in den
höheren Schulen zu Fachlehrern ausgebildete Lehrer, an den
Mädchenschulen auch Lehrerinnen. An Übungsräumen muß
jede Schule ihr gedecktes und geschlossenes Turnhaus für den
Winter und für ungünstige Witterung und ihren Turnplatz im
Freien haben, möglichst in nächster Nähe der Schule. Die Ver¬
teilung des Turnunterrichtes im Stundenpläne hat nach
örtlichen Rücksichten zu geschehen, doch ist es wünschenswert,
daß täglich eine Stunde geturnt werde. Für die größeren
Schulen ist das Turnen einer größeren Schülerzahl in Riegen
unter Vorturnern zulässig. Wünschenswert sind daneben Turn -
fahrten und Turnfeste . Turnprüfungen follen regelmäßig
stattfinden und auch für die Versetzung in höhere Klassen maß¬
gebend fein. Von den Lehrern ist zu verlangen, daß sie hin¬
reichende Einsicht in der Kenntnis der inneren Gesetze der Turn¬
kunst, sreie Fertigkeit in deren Anwendung und erzieherisches
Geschick besitzen, sowie daß sie den Unterricht zu beleben und
nach den Gesetzen der Heilkunde und den Forderungen des
guten Geschmacks zu leiten verstehen. Die Grundzüge hierzu
zu erlernen, muß ihnen Gelegenheit auf den Lehrerbildungs¬
anstalten , für die höheren Schulen auf den Universitäten, für
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die anderen auf den Seminaren werden . Hier muß auch die
Möglichkeit geboten sein, sich mit der Orthopädie vertraut zu
machen . Neben den Einrichtungen für die Schule müssen aller¬
orten auch öffentliche Turnanftalten für die Erwachsenen
bestehen, wo auch die Turnlehrer der Schulen sich weiter bilden
können , Turnvereine sind zu gründen , nicht bloß für die männ¬
liche, sondern auch für die weibliche Jugend , um so dem turne¬
rischen Leben allgemeine Anerkennung im ganzen Volksleben zu
verschaffen . Von hier aus ist die Möglichkeit geboten , durch
Wettspiele und Wettkämpfe unsere Volksfeste zu verjüngen und
zu verschönern . Eine solche turnerische Durchbildung des Volkes
kann auch von Einfluß auf das Heerwesen sein. Geübte
Turner müßten bei sonst guter Dienstführung Verkürzung der
Dienstzeit erhalten .

Damit aber alle diese Maßregeln durchgeführt werden
können , muß der Staat es aussprechen , daß an allen Schulen
das Turnen Schulsache werde .

Doch alle diese Grundsätze würden Theorie geblieben sein,
wenn Adolf Spieß sie nicht durch sein vorbildliches Wirken als
Turnlehrer auf ihre Richtigkeit geprüft und ihre Durchführbar¬
keit bewiesen hätte , und wenn er nicht in seinen Übungsbüchern
den Übungsstoff endgültig nach einheitlichem Gesichtspunkte ge¬
ordnet und methodisch nutzbar gemacht hätte .

Die „Lehre derTurnkunst " enthält in vier Bänden eine
systematische Aufstellung 1. der Freiübungen , 2. der
Hangübungen , 3. der Stemmübungen und 4. der
Ordnungsübungen .

Das „Turnbuch für Schulen " enthält die methodische
Verarbeitung dieser Übungen zu Unterrichtszwecken , und zwar
im ersten Teile „die Übungen für die Altersstufe vom sechsten
bis zehnten Jahre " und im zweiten Teile „die Übungen für
die Altersstufe vom zehnten bis sechzehnten Jahre " sowohl bei
Knaben als auch bei Mädchen .

Unter Freiübungen versteht Spieß diejenigen Übungen ,
„welche frei von Geräten in Zuständen , welche die freieste
Tätigkeit zulassen , den Leib des Turners frei machen sollen ".
Daß er die ähnlichen Übungen bei seinen Vorgängern gekannt
hat , geht daraus hervor , daß er die bisher für die übliche Be¬
zeichnung „Gelenkübungen " ausdrücklich zurückweist. Daß er
aber Pestalozzi nicht gekannt habe, dürfte bei der großen
Ähnlichkeit der Zusammenstellung wunderbar erscheinen, doch
glauben wir es den wiederholten und überzeugenden Versiche-
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rungen seines Freundes Wassmannsdorff . Die Freiübungen
sind auch nicht bloß Vorübungen , sondern „sie machen eine
in sich abgeschlossene Art von Turnübungen aus ", die wohl
geeignet sind, den Leib kunstvoller zu gestalten. Sie bestehen
in den nach der Bewegungssähigkeit des Menschen
möglichen Tätigkeiten der Beine, Kniee, Füße, des Rumpfes,
der Arme, der Ellenbogen, der Hände und des Kopfes, in den
Zuständen des Stehens , Gehens, Hüpfens , Springens , Laufens
und Drehens .

Diese Tätigkeiten sind die des Hebens und Senkens,
Beugens und Streckens, Drehens und Kreiselns, Spreizens und
Grätschens. Sie können gleichseitig und einseitig, sowie nach
verschiedenen Richtungen hin vorgenommen werden. Das reiche
Übungsgebiet der Freiübungen erfährt noch eine befondere
Erweiterung durch Zusammensetzung verschiedener einfacher
Übungen.

Die AerätLHAMen zerfallen bei Spieß in die Übungen
des Hangens und des Stemmens , entsprechend den beiden
Kräften der Glieder, der Bevgekraft und der Streckkraft ,
die über alle Glieder des Leibes verbreitet sind und, ausge¬
nommen beim Liegen, entweder jede für sich oder beide vereint
wirksam sind, wenn der Leib durch Bestimmung in irgend
einen Zustand versetzt wird )̂.

„Hangen heißt der Zustand des Leibes, wobei derselbe
durch BeUgkraft einzelner oder mehrerer Leibesteile an einer
Stützfläche oder an mehreren Stützflächen schwebend gehalten wird."

„Stemmen heißt der Zustand des Leibes, wobei derselbe
durch S ^ eckkraft einzelner oder mehrerer Leibesteile auf einer
Stützfläche oder auf mehreren Stützflächen gehalten wird."

Die Hangübungen unterscheiden sich untereinander
1. nach den Gliedern , welche den Leib im Hange halten

können, in Armhangen , Kopfhangen, Rumpfhangen und Bein¬
hangen, die wieder nach ihren Teilen in Unterarten zerfallen,
wie z. B . das Armhangen in Handhangen, Handgelenkhangen,
Unterarmhangen , Oberarmhangen. Außerdem kann der Leib
auch noch an mehreren Leibesteilen zugleich, z. B . an einem
Arme und einem Beine zugleich im Hang gehalten werden.

2. Dabei kann das Verhalten des ganzen Leibes hinsicht¬
lich der Lage und Richtung desselben verschieden sein. Dar¬
nach unterscheidet Spieß 1. den Anhang, d. H. Hang mit dem

Bgl . „Das Turnen in den Hangübungen" S . 5.
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Kopfe nach oben, 2. Abhang, d. H. mit dem Kopfe nach unten
und 3. Liegehang mit wagerechter Haltung des Leibes.

3. Die in diesen Hangarten vorgenommenen Übungen
finden statt in den Zuständen des Hangens, Hangelns , Zuck¬
hangens, Hangschwingens und Hangdrehens.

4. Hanggeräte sind: Hangleiter , Hangstrickleiter, Hang¬
rechen, Reck, Barren , Ringschwebel, Schaukelringe, Leiter, Strick¬
leiter, Stange , Tau , Mast, Diele, Klimmwand, Klimmel, Kreis-
fchwingel, Sturzschwingel. Wie diese zu konstruieren sind, wird
in der Turnlehre ausgeführt .

Nach dem gleichen Einteilungsgrunde stellt Spieß auch die
istemmübungen zusammen.

1. Nach den Gliedern betrachtet, gibt es Übungen im
Beinstehen, Rumpfstehen, Armstehen und Kopfstehen, und zwar
unter Benutzung einzelner Leibesteile oder mehrerer Leibesteile.

2. Hinsichtlich der Lage und Richtung des stemmenden
Leibes unterscheiden wir a) den Stand , b) den verkehrten Stand
(auch Burzelstand genannt) und e) den Liegestand (bzw. Liegestütz).

3. Die Zustände , in denen die Übungen vorgenommen
werden können, sind Stütz, Stützeln, Stützhüpfen, Stützschwingen
und Stützdrehen.

4. Stützgeräte sind: Stemmbalken , Kante, Pfähle , Baum¬
stämme, schräges Brett , Leiter, Schwebebaum, Seil , Stelzen,
Schlittschuhe, Schlitten , Barren , Reck, Schwingel, Bock, Ring¬
schwebel, Kreisschwingel, Sturzschwingel.

Die drei vorhergenannten Übungsarten umfassen das
Gebiet der den einzelnen Menschen bildenden Turnübungen .
Doch die durch die Erziehung frei gewordene Kraft des Einzelnen
soll in den Dienst des Ganzen gestellt werden. Um den Einzelnen
für das Ganze zu erziehen, dazu dienen die „ turnerischen
Gemeinübungen in einer Kehre von der Ordnung ".
Mit ihnen werden die Mittel geboten zur Verwaltung der
Turnordnung auf den Übungsplätzen, zur richtigen Durchfüh¬
rung von Turnmärschen, zur Einübung geselliger Spiele und
Reigen für Feste und zur Vorübung kriegerischer Bewegungen.
Die Einteilung der Ordnungsübungen ist folgende:

H.. Ordnungsverhältnisse bei den Einzelnen . Stellung
und Bewegungen der Einzelnen in ihren Verhältnissen zu Raum
und Zeit.

ö . Die Reihe . Anwendung der Ordnungsverhältnisse
des Einzelnen auf eine Mehrzahl .

a) Die zu einem festen Körper geordnete Reihe.
Rühl , Entwicklungsgeschichte. 6
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1. Die geschlossene Reihe in Stellung und Bewegung.
2. Die osfene Reihe. Sie wird durch Abstandnehmen

aus der geschlossenen Reihe hergestellt.
în ,.itzFZL-Ml-iedern freie Reihe . Die Reihe ist

frei, wenn 8UP ' gleiche Bewegungen Aller eine andere Stellung
der Einzelnen zueinander hergestellt wird, z. B . durch Drehungen
und Schwenkungen.

e) Die Reihe bei geteilter Ordnung der Glieder
in ihren Berhältnissen zu Raum und Zeit bietet die
Möglichkeit, durch räumlich oder zeitlich verschiedene Be¬
wegungen der einzelnen Mitglieder der Reihe Umgestaltungen
vorzunehmen.

ä) Die Rei .heei strenger und loser Ordnung
gestattet, Ne Strengen Ordnungsbestimmungen durch eine losere
Gebundenheit zu unterbrechen.

H- Di ? Reihe beL.^ chLLlLL.aufgelöster Ordnung be¬
zeichnet die Fähigkeit, eine vollständig aufgelöste Reihe auf einen
Wink oder Befehl sofort in eine bestimmte Ordnung zu bringen.

0 . Aus mehreren Reihen bildet man Reihenkörper. Die
Betrachtung über diese geschieht bei Spieß genau in derselben
Weise, wie die der Reihe:

a) Die zu einem festen Reihenkörper geordneten Reihen,
1. der geschlossene Reihenkörper,
2. der offene Reihenkörper,

d) d̂ in fmnen .Gliedern freie Reihenkörper,
e)"der Reihenkörper bei geteilter Ordnung der Glieder in

ihren BerhäktlMen zu Raum und Zeit,
ä) der Reihenkörper bei strenger und loser Ordnung ,
s^ M ^ MMnkörper bei aufgelöster Ordnung .
Mehrere Reihenkörper bilden einen Körper. Mit diesem

beschästigt Spieß sich in Aschnitt v . Abschnitt L enthält die
Ordnung ungleichartiger Glieder in gemischter Reihung zu
einem Körper. Mit diesen Zusammenstellungen wird Spieß
der eigentliche Schöpfer des Reigens , den er durch die Ver¬
bindung dieser Übungen mit dem Gesang zu einer Kunstschöpfung
erhob, in der sich Schönheit und Anmut mit Kraft der Be¬
wegung paart . Er bemüht sich dabei, die Bewegungen den
Worten des zugrunde liegenden Liedes anzupassen. Ein Muster¬
beispiel dieser Reigen ist der „Müllerreigen " zu dem Liede „Das
Wandern ist des Müllers Lust".

Als Gemeinübungen werden aber nicht bloß die Ordnungs¬
übungen betrieben, sondern auch die Frei - und Gerätübungen .
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Auch hier sinden wir bei Spieß die Einteilung in Stemm - und
Hangübungen. Hinzu fügt er noch die „Gemeinübung in den
Liegeübungen", wobei er in der Hauptsache an das Schwimmen
und an Schwimmreigen denkt.

In der Turn spräche lehnt Spieß sich an Jahn an.
Doch vermeidet er, so viel er kann, die bildlichen Ausdrücke
und sucht alles mit gemeinverständlichen Wörtern zu bezeichnen.
Freilich bildet er in seiner Turnlehre entsprechend seinem
System durch Zusammensetzung oft Wortungeheuer, die ernstes
Nachdenken über ihren Inhalt erfordern, doch weiß er sie in
dem „Turnbuch sür Schulen " so in ihre Teile zu zerlegen,
daß sie dadurch tatsächlich gemeinverständlich werden An
der Turnsprache hat er fortgesetzt gearbeitet und sich dabei
gern des Rates seines treuen Freundes Wassmannsdorff
bedient.

Dem Turnbuch für Schulen sieht man es an, daß es
aus der Praxis hervorgegangen und sür die Praxis geschrieben
ist. Wir treten mit Spieß in seine Unterrichtsstunde hinein und
sehen, wie er mit seinen Schülern verkehrt, wir hören, was er
zu ihnen spricht, wie er sie anleitet, die Übungen vorbereitet
und schließlich auf Befehl ausführen läßt . Vieles in diesem
Buche ist abends niedergeschrieben worden, wie es der Augen¬
blick bei der Tagesarbeit eingegeben hatte. War in der Lehre
der Turnkunst eine Fülle von Übungsnamen aneinandergereiht,
ohne ein weiteres Wort der Erläuterung , so wird hier mit be¬
haglicher Breite geschildert, wie der Lehrer dem Schüler den
Stoff klar zu machen und beizubringen hat. Waren die
Übungen dort, unbekümmert um ihre Schwierigkeit oder gar
Ausführbarkeit, lediglich aus der Bewegungsfähigkeit des Leibes
heraus zusammengestellt worden, so werden sie hier nach der
Schwierigkeit sür die verschiedenen Altersklassen in 4 Stufen
geteilt. Ebenso werden sie nach ihrer Verwendbarkeit für Knaben
und Mädchen unterschieden. Der größeren Deutlichkeit wegen
sind die nur sür Knaben brauchbaren Übungen mit einem
Stern (*) versehen. Mit dem Turnbuch sür Schulen hat Spieß
erst seine Aufgabe erfüllt, mit ihm hat er die rohe Frucht in
kraftspendende Nahrung umgewandelt.

Der Erfolg blieb denn auch nicht aus . Wer Spieß ver-

*) Ein einfaches Beispiel hierfür ist das „Schwungstützhüpfen " der
Turnlehre , das im Turnbuch auch als „Hüpfen im Stütz mit Schwingen "

^ zeühnet wird . Vgl . Rühl „Turnsprache " in Eulers „Encykl. Handbuch" III .
6*
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stehen will, muß sich eingehend mit ihm beschäftigen; wer es
aber wirklich getan hat, muß anerkennen, daß hier der einzig
mögliche Weg gegeben war, um das Turnen in den Dienst der
Schule zu stellen. Daß viele, gelockt durch den Ruf von der
praktischen Tätigkeit Spießens , zu ihm eilten, um von ihm zu
lernen, ist oben bereits erwähnt worden; aber auch von er¬
fahrenen Pädagogen wurden seine Schriften auf das eindring¬
lichste empfohlen. Unter anderen sagt Diesterweg von ihm:
„Spieß stellte das Turnen in den Dienst der fortgefchrittenen
Pädagogik und traf somit den Nagel auf den Kopf." Breier
in Oldenburg konnte ihn aus eigener Anschauung und aus
seinen Büchern beurteilen und als durchaus sicher prophezeien,
daß das Spießsche Turnen unaufhaltsam seinen Weg in alle
Schulen nehmen werde. Am eingehendsten und wirksamsten
aber ist die Empfehlung Wassmannsdorsfs in „Zur Wür¬
digung der Spießschen Turnlehre ", Basel 1845 . Es war auch
keiner mehr berechtigt und vielleicht auch verpflichtet dazu als
er, da er Spieß nicht bloß als Freund und trotz seiner Jugend
auch als Berater , sondern selbst als Mitarbeiter zur Seite stand
und ihm namentlich hinsichtlich der Verbesserung der Turnsprache
von dem älteren Freunde ziemlich weitgehende Rechte ein¬
geräumt worden waren.

Freilich nicht alle Urteile lauteten günstig. Daß sich
Maßmann ansangs ablehnend verhielt, haben wir schon erwähnt.
Später jedoch in der Übersetzung von Lings Schriften (1847
bei Heinrichshofen in Magdeburg) fagt auch er (S . V ): „Spieß 's
Bestrebungen habe ich nie verkannt; im Gegenteil, ich wollte
ihn herauslocken, daß er mit seinem ,Turnbuche', d. H. mit der
Anweisung, wie er sich den organischen lebendigen Betrieb der
ganzen Angelegenheit denke oder vielmehr im Leben ausgebildet
habe, rascher hervortrete, und wird er als rüstiger Arbeiter
hoffentlich nicht mehr lange darauf warten lassen." Ziemlich
scharf wies ihn Langbein in Stettin zurück, der mit einem
eigenen, dem preußischen Exerzierreglement angelehnten System
in einen Gegensatz zu Spieß trat . Die Antwort auf Lang¬
beins Angriffe erfolgte in den neuen Jahrbüchern für die
Turnkunst 1855 *).

Über die meisten Gegner ist die Turngeschichte längst zur
Tagesordnung übergegangen, während die Anschauungen Spießens
in den Schulen immer mehr zur Herrschaft gelangt find. Frei -

*) Vgl. Kleine SchriftenS . 187 f.
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lich widerspruchslose Anerkennung findet das Spießsche Turnen
ebensowenig wie die herrschenden Schul - und Unterrichtssormen
überhaupt. Wie man bei der mächtigen Entwickelung des
wirtschaftlichen und sozialen Lebens in Deutschland für die
geistige Ausbildung nach neuen, auf realerer Grundlage ruhen¬
den Formen sucht, so wächst auch auf dem körperlichen Gebiet
in immer weiteren Kreisen die Abneigung gegen die formale
Ausbildung , die das Spießsche System bietet, und man fordert
für die Jugend eine realere Körperbildung durch natürliche
Übungen, die allgemein verständlicher sind und wegen ihrer
Meßbarkeit die augenblicklichen Erfolge deutlicher erkennen lafsen.

Die Aufhebung der Turnsperre
in Preußens .

Der Ausbreitung von Spießens Ideen kam, wie oben schon
bemerkt wurde, die Wandlung der Gesinnung in Preußen zu
Hilfe. Die unüberwindliche Abneigung Friedrich Wilhelms III .
gegen das Turnen endete erst mit seinem Tode. Sein Sohn
Friedrich Wilhelm IV. hatte keinen Grund , die Beschränkungen
fortdauern zu lassen, ja seiner geistigen Richtung gemäß war
zu erwarten, daß er die Sache sofort direkt fördern würde, so¬
bald sie nur von außen an ihn herantreten würde. Und der
Anstoß dazu war bereits gegeben worden. Wenige Jahre vor
des neuen Königs Thronbesteigung, im Jahre 1836, hatte der
bei der Regierung zu Oppeln beschäftigte Medizinalrat vr . Lo -
rinser )̂ in der „medizinischen Zeitschrift" einen Aufsatz er¬
scheinen lassen „Zum Schutze der Gesundheit in den Schulen ".
Der Aufsatz, in dem alle jene Klagen zum Ausdruck kamen,
die von jeher gegen die Schulen erhoben worden sind und
die in dem Satz gipfelten, daß in den höheren Schulen die
Ausbildung des Geistes zu der des Körpers sich nicht im rechten
Verhältnis befinde und daß reine Geistesbildung eine physische

1) Vgl . Euler und Eckler „Verordnungen und amtliche Bekannt¬
machungen , das Turnwesen in Preußen betreffend ". Berlin , H . Heyfelder
1884 , neu bearbeitet von Neuendorff und Schröer 1912 .

2) arn 24 . Juli 1796 in Niemes in Böhmen , gestorben am
2 . Oktober 1853 in Patschkau in Schlesien .
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Entartung der Nation verursache, fand bei den obersten Schul¬
behörden Beachtung, und nun nahm die Angelegenheit einen
Verlauf , wie ähnliche öfter bis in unsere Zeit. Das Ministe¬
rium ließ sich, trotz der Ansicht, „daß die Schrift nicht frei
von Übertreibung sei", über den Gesundheitszustand der Jugend
von den Provinzialschulkollegien Bericht erstatten; diese taten
es auf Grund von Gutachten der Direktoren und Lehrerkollegien
der höheren Lehranstalten. Wie in der Regel bei solchen An¬
fragen, konnten diese von ihrem Standpunkte aus „in der bis¬
herigen Einrichtung ihrer Lehranstalten keinen hinreichenden
Grund zu der beunruhigenden Anklage finden" ; aber trotzdem
fühlte sich das Ministerium verpflichtet, „die erfreuliche Auf¬
merksamkeit und lebendige Teilnahme, welche der Aufsatz des
vr . Lorinser in den verschiedensten Kreisen der Gesellschaft ge¬
funden hatte", durch Abstellung von wahrgenommenen Gebrechen
und Mängeln zu ehren. Ein Ministerialerlaß vom 24. Oktober
1837 gibt neue Bestimmungen über Lehrstoff, Unterrichtsplan ,
Schularbeiten , Lehrmethode usw., und beschäftigt sich schließlich
auch mit den körperlichen Übungen, deren Einführung viele
Direktoren in ihren Gutachten empfohlen hatten. Zwar be¬
zweifelt das Ministerium noch, „ob die körperlichen Übungen
ihrer Natur nach in den Kreis der Gymnasialbildung gehören"
und „ob die Gymnasien Vermögen und Mittel besitzen, die
Schwierigkeiten ihrer ohnehin verwickelten Aufgabe noch durch
diese neue Sorge zu steigern und zu vermehren", — indessen
gestattet es doch auf Grund der an einigen Gymnasien ge¬
machten günstigen Erfahrungen , „die Einführung geregelter
körperlicher Übungen unter Leitung und Aufsicht eines
hierzu geeigneten Lehrers und unter Verantwortlich¬
keit des Gymnasialdirektors ". Die Teilnahme wird in
das Belieben der Schüler gestellt und von der Zustimmung
der Eltern abhängig gemacht. Für die Aufbringung der Kosten
wird den Schulbehörden freie Hand gelassen; ebenso wird die
Methode noch freigestellt, „nur muß der Zweck der Leibes¬
übungen, die Gesundheit der Jugend zu stärken und ihren
körperlichen Anlagen den hinreichenden Grad der Entwicklung
zu verschaffen, überall mit Strenge als wesentlichste Bedingung
ins Auge gesaßt werden", und Direktoren und Lehrern zur
Pflicht gemacht werden, „alles Ungehörige und Zweckwidrige
fern zu halten ".

Allein auch diese Verfügung vermochte ebensowenig wie
die erwähnten Einzelversuche zur Wiedereinsührung des Turnens



— 87 —

die Gleichgültigkeit und die vielfache Abneigung des Publikums
und namentlich der meisten Lehrer gegen die Leibesübungen zu
überwinden. Jedoch sogleich nach der Thronbesteigung Friedrich
Wilhelms IV. rührte sich die preußische Staatsbehörde . Der
Minister von Eichhorn verhandelte mit Maßmann über die
Wiedereinführung des Turuwesens in Preußen und erhielt von
diesem im Oktober 1841 eine Denkschrift, die unter dem Titel
„Was ist fortan zu tun ?" später gedruckt worden ist. Die
Grundform der von ihm geforderten Turnanstalt ist die all¬
gemeine Turngemeinde für Junge und Alte nach Jahnfchem
Muster . Im nächsten Frühling , am 29. April 1842, wandten
sich die Minister des Krieges, des Innern und der geistlichen
Angelegenheiten in einem Jmmediatbericht an den König Friedrich
Wilhelm IV . selbst und sprachen die Bitte aus , „daß die Leibes¬
übungen als ein notwendiger und unentbehrlicher Bestandteil
der männlichen Erziehung sörmlich anerkannt werden, daß ihre
Aufnahme in den Kreis der Volkserziehungsmittel und die sorg¬
fältige Pflege derselben anbefohlen, zugleich aber auch der nicht
nur auf die Ausbildung, Entwicklung und Stärkung der körper¬
lichen Kräfte, sondern auch auf Anstand und gefällige Form
der Bewegungen gerichtete, mit der Wehrpflichtigkeit jedes
preußischen Untertans innig verbundene Zweck der Gymnastik
öffentlich ausgesprochen, und dadurch die bestimmte Beziehung,
in welcher dieselbe lediglich zu betreiben und zu begünstigen
ist, genau bezeichnet" werden möge. Die Antwort auf diese
Eingabe war die allerhöchste Kabinettsorder vom 6. Juni 1842,
durch die angeordnet wird, daß „ die Leibesübungen als
notwendiger und unentbehrlicher Bestandteil der männ¬
lichen Erziehnng förmlich anerkannt und in den Kreis
der Volkserziehungsmittel aufgenommen werden ". Sie
sollen mit den öffentlichen Lehranstalten verbunden und unter
die Aufsicht der Direktoren gestellt werden, die Teilnahme jedoch
von dem freien Ermessen der Eltern oder ihrer Stellvertreter
abhängig bleiben.

Das Ministerin ^ dem die Ausführung oblag, forderte
sofort von den Provi 'nzialfchulkollegien und den königlichen
Regierungen Bericht über die bereits bestehenden Turnanstalten
ein und erließ unterm 7. Februar 1844 nähere Bestimmungen,
nach denen die Angelegenheit fortan gehandhabt werden sollte.
Darnach soll die Gymnastik überall auf den einfachen Zweck
beschränkt werden, daß der menschliche Körper mit seinen Kräften
durch eine angemessene, den verschiedenen Lebensaltern, Ständen



und Lebenszwecken der Jugend entsprechende Reihenfolge von
wohlberechneten Übungen ausgebildet und befähigt werde, in
jeglicher Beziehung des sittlichen Lebens der Diener und Träger
des ihm einwohnenden Geistes zu sein. Dieser Unterricht in der
Gymnastik ist dem der geistigen Ausbildung dienenden Unter¬
richte unterzuordnen . Zu diesem Zwecke ist mit jeder Schule
vorläufig in den Städten eine Turnanstalt zu verbinden, die mit
der Schule , zu der sie gehört, in eine vollkommene Übereinstim¬
mung zu bringen ist. Wenn irgend möglich, erhält jede Schule
ihren Turnplatz für den Sommer und ihr geschlossenes Turm¬
haus für den Winter und für schlechte Witterung . Die Be¬
teiligung bleibt vorläufig noch frei. Den Unterricht hat
in der Regel ein wissenschaftlicher Lehrer, und zwar der oberen
Klassen, zu erteilen. Zur Ausbildung für das Turnfach wird
den dazu geneigten Lehrern die Eifelensche Anstalt in Berlin
empfohlen. Die Aufsicht führt der Direktor der Lehranstalt .
Als Turnzeit sind in der Regel die freien Nachmittage Mitt¬
wochs und Sonnabends anzusetzen. Methodische Vorschriften
werden nicht erlassen, nur wird allgemein festgesetzt, daß von
seiten des Lehrers vor allen Dingen das richtige Maß einer wohl¬
berechneten Abwechslung zwischen der ernsten Strenge der
körperlichen Übungen und der heiteren Freiheit der gymnastischen
Spiele innegehalten werden muß. Ausnahmsweise kann auch
Schülern von Privatschulen die Beteiligung gestattet werden.
Die Kosten werden am besten aus den Anstaltskassen auf¬
gebracht. Werden besondere Beiträge erhoben, so sind diese
an die Schulkasfe zu bezahlen.

Mit dieser Verfügung über die künftige Gestaltung des
Turnunterrichtes hatte sich das preußische Ministerium in den
Grundzügen den Spießschen „Gedanken über die Einordnung
des Turnwesens in das Ganze der Volkserziehung " angeschlossen,
aber den Meister selbst hatte es nicht zu ihrer Durchführung
nach Berlin berufen. Als die Verfügung erschien, stand
bereits ein anderer an der Spitze des preußischen Turnwesens ,
wenn z. Z. auch nur provisorisch. Maß mann war bereits
1843 nach Berlin berufen worden ünd am 18 . Juni dort
eingetroffen .

Hans Ferdinand Maßmann )̂ ist am 15 . August 1797
in Berlin geboren. Als Schüler des Friedrich - Werderschen

*) Vgl . Euler und Hartstein „Hans Ferdinand Maßmann . Sein
Leben, seine Turn- und Baterlandslieder". Berlin -Charlottenburg bei
Rich. Heinrich. 1897 .
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Gymnasiums wurde er 1811 Jahns Schüler auf dem Turnplatz
in der Hasenheide. 1813, als die älteren Turner gegen den
Feind gezogen waren, nahm er unter Eiselen bereits eine leitende
Stellung ein. Am Feldzuge 1815 nahm er teil , jedoch
ohne an den Feind zu kommen. 1816 ging er mit Dürre auf
Jahns Veranlassung nach Jena , um dort als Mitglied der
jungen Burschenschaft auch das Turnen unter den Studierenden
einzurichten. Er studierte Theologie, Geschichte und deutsche
Literatur . Von Ostern 1817 ab studierte er in Berlin weiter,
und von hier aus besuchte er das Wartburgfest , auf dem
er, wie oben erzählt worden ist*), die bekannte Verbrennungs¬
szene ins Werk setzte. Ostern 1818 ging er nach Breslau ,
veranlaßt durch Harnisch, der ihm die Leitung des Breslauer
Turnplatzes übertrug und ihm eine Hilfslehrerstelle am Fried -
richs-Gymnasium verschaffte. Die Sperrung des Turnplatzes , die
auch gegen seine Person gerichtet war, zog seine Entlassung aus
der Hilfslehrerstelle nach sich. Die nächsten Jahre hielt er sich auf
den Universitäten zu Halle, Erlangen und Berlin auf, eine Zeit¬
lang auch in Magdeburg, Nürnberg und in Jferten bei Pestalozzi,
mit mancherlei Studien beschäftigt. Endlich 1827 wurde er
nach München zur Errichtung und Leitung des wieder gestatteten
Turnens berufen. Wie er hier neben dem großen Turnplätze
für die bürgerliche Jugend auch das Turnen des Kadettenkorps
und selbst der königlichen Prinzen leitete, ist oben ebenfalls schon
erwähnt worden2). 1835 wurde er ordentlicher Professor der
deutschen Sprache und Literatur an der Münchener Universität
und später Mitglied der Akademie der Wissenschaften und des
obersten Schul - und Studienrates . Doch alle diese Ehren hielten
ihn nicht, als aus der Heimat der Ruf an ihn erging , das
Turnen an der Stätte neu einzurichten, wo er selbst dafür
die erste Begeisterung geschöpft hatte.

Sofort nach seiner Ankunft in Berlin ging er an die Er¬
mittelung eines Turnplatzes in der Nähe des alten Jahnschen,
da dieser selbst zu einem Schießplatz für die Gardeschützenein¬
gerichtet worden war . So wurde denn der neue, noch heute
bestehende Turnplatz in der Hasenheide geschaffen und im Juni
1844 feierlich in Gegenwart des Ministers eröffnet. Doch den
Versuch, die Jugend zu Leibesübungen um sich zu sammeln,
hatte Maßmann schon 1843 gemacht. Am 11. August, „dem

r) Bgl. S . 48.
Vgl. S . 73.
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tausendsten Erinnerungstage des Vertrages zu Verdun ", ver¬
anstaltete er ein Spielfest , an dem etwa 2000 Knaben teil-
nahmen. Auf die Aufforderung, am nächsten Sonntage wieder
zu kommen, fanden sich zuerst noch 800, am darauf folgenden
Sonntage jedoch nur noch 300 Knaben ein, und diese Zahl
verringerte sich von Turntag zu Turntag . Die amtliche Er¬
öffnung des Turnplatzes im Juni 1844 geschah mit einer Teil¬
nehmerzahl von 1000 . Jedoch die Unmöglichkeit, diese alle
durch einen Lehrer unterrichten zu lassen, der Mangel an Vor¬
turnern und vor allem die veränderten Zeitumstände ließen bald
eine Abkühlung eintreten, die der ganzen Sache verhängnisvoll
zu werden drohte. Eine Jugend , die in einer dreißigjährigen
Friedenszeit geboren war und kaum noch etwas von den Leiden
der Väter wußte, sollte mit gleichen Mitteln für eine gleiche
Idee erzogen werden, wie diejenige, die für den Befreiungskrieg
vorbereitet worden und mit in den Krieg gezogen war. Das
erwies sich als durchaus verfehlt. Geist und Gemüt der Jugend
erhalten ihren Charakter in der Hauptsache durch das, was
unmittelbar aus sie wirkt. Was mittelbar durch den Spiegel
der Geschichte an sie herantritt , kann sie wohl für den Augen¬
blick erregen, doch nie das durch andere Verhältnisse ihr auf¬
gedrückte Gepräge umwandeln. In langen Friedenszeiten wird
die Jugend zu sehr von Tagesfragen mit meistenteils materiellem
Hintergründe beeinflußt, um wirkliche Ideale in sich aufnehmen
und zur Herrfchaft gelangen zu lassen. In solchen Zeiten sie
sich frei entwickeln zu lassen, was in Zeiten hoher gefchichtlicher
Erregung ungefährlich ist, ja unter Umständen notwendig sein
kann, ist nicht bloß für den Einzelnen, fondern oft für ein
ganzes Zeitalter verhängnisvoll . Eine solche Jugend zu er¬
ziehen, dazu bedarf es bestimmter pädagogischer Formeln . Sie
will, um zu gedeihen, einem gewiffen Zwange unterworfen sein,
sie will möglichst von jeder eigenen Verantwortlichkeit befreit
sein. Der Baum , den nicht der kräftigste Boden und die ge¬
sundeste Luft von selbst in die Höhe treibt, bedarf fester Stützen.
Auch unsere Zeit bietet dem nachdenkenden Erzieher Gelegenheit
genug, dies zu beobachten.

So war es auch in den vierziger Jahren . Der Quell
der Begeisterung, aus dem Jahns Schüler getrunken hatten,
war versiegt. Die auf dem Jahnfchen Turnplätze anfangs wohl
angebrachte Freiheit, die sogar schon unter des Meisters Augen
nach der Vertreibung des Feindes ihre Schattenseiten zu zeigen
begann, führte ein Menfchenalter fpäter , unter anderen Ver-
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hältnissen von neuem ins Leben gerufen, zu Unordnung und
Zügellosigkeit. Das vertrauliche „Du ", das Maßmann wieder
durchzuführen suchte, verleitete die Schüler zu nicht immer an¬
gemessenem Verhalten gegen die Lehrer, und während die Un¬
kenntnis der Vorturner im Turnstoffe dazu führte, die Schüler
während der Turnübungen zu langweilen , arteten die Spiele ,
besonders das Ritter - und Bürgerspiel , oft in Raufereien aus
und verfehlten ihren erzieherischen Zweck. Es ist anzunehmen,
daß ähnliche schon im Jahre 1843 gemachte Beobachtungen
dazu beigetragen hatten, bei der Abfassung der Verfügung vom
7. Februar 1844 weniger auf Maßmanns Vorschläge als auf
Spießens Gedanken einzugehen.

Den Unterricht selbst hatte Feddern zu leiten, ein ge¬
borener Berliner , der seit 1828 als Gehilfe Eifelens sich um
die Fortentwickelung des Turnens wesentliche Verdienste er¬
worben hatte. Maßmann hingegen war vielfach auf Dienst¬
reisen von Berlin abwesend. Aber trotz des Mißerfolges auf
seinem Turnplätze wurde er nach zweijähriger Probezeit 1845
im preußischen Staatsdienste als Leiter des Turnwefens und
außerordentlicher Professor der deutfchen Sprachwissenschaft an
der Berliner Universität fest angestellt. Durch das unten näher
zu behandelnde Zentralinstitut für den gymnastischen Unterricht
in der Armee wurde er ganz zurückgedrängt. Im Mai 1848
trat er zwar noch an die Spitze der neu gegründeten Zentral¬
bildungsanstalt für Turnlehrer , aber nach deren baldigem Ein¬
gehen wurde er zur Disposition gestellt. Fortan befchäftigte
er sich ausschließlich mit seinen germanistischen Forschungen,
nur vorrübergehend als Mitglied des Berliner Turnrats bis
zum Jahre 1861 turnerisch tätig. 1874 starb er bei seinem
Sohne in Muskau .

Es ist lebhaft zu bedauern, daß Maßmanns Tätigkeit ein
solches Ende nahm. In seinen Schriften zeigte er, daß seine
Anschauungen durchaus nicht so schroff waren, wie er in der
Wirklichkeit an Unrechter Stelle zur Schau trug . Wenn irgend
eine Schrift ein richtiges Bild von seiner Auffassung geben
kann, so ist es die Einleitung zu seiner Übersetzung von Lings
Schriften i). Hier begegnen wir besonnenen und Wohl begrün¬
deten Urteilen über die Turnsache und ihre Vertreter unter

P . H. Lings Schriften über Leibesübungen. Aus dem Schwedischen
übersetzt von H. F . Maßmann . vr . Professor usw. Magdeburg. Heinrichs-
hofensche Buchhandlung. 1847 .
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seinen Zeitgenossen Die Vergleichung zwischen Jahn und
Ling ist vortrefflich. Auch die Ansichten Maßmanns vom
Mädchenturnen sind sehr beachtenswert. „Alles muß leib¬
liche Anmut und geistige Schönheit atmen." Die Leitung ist
vorzugsweise Lehrerinnen zu übertragen. Von den öffent¬
lichen Turnplätzen an vielbesuchten Landstraßen sind die Mädchen
durchaus fern zu halten.

Zu bedauern ist auch, daß, als die Scheidung zwischen
Schul - und Vereinsturnen sich vollzogen hatte und in diesem
eine auf seine Forderungen sich gründende Volkssache von
mächtigem Einfluß auf die Geschicke des Vaterlandes geschaffen
worden war, seine Tätigkeit trotz seiner Stellung im Berliner
Turnrat ihr nicht in höherem Maße , als es geschehen ist, zu¬
gute kommen konnte. War doch selbst seine Teilnahme an den
Denkschriften gegen das Schwedische Turnen , die seinen Namen
zusammen mit dem von Angerstein und Voigt tragen, eine
untergeordnetes .

Das Turnen in Preußen nahm gleich nach Maßmanns
Anstellung und, wie wir gesehen haben, gerade wegen seiner
Anschauungen und wegen der Art , wie er dieselben zur Geltung
zu bringen versuchte, eine eigenartige , ganz unerwartete Rich¬
tung an.

Der Leutnant Rothstein hatte nämlich auf einer Reise
nach Schweden das Lingsche Turnsystem kennen gelernt, hatte
darüber in Berlin berichtet, war dann, um noch nähere Kenntnis
darüber zu erlangen , mit einem Leutnant Techow zusammen

1) Man vergleiche Seite XVII , wo er die Angriffe Lings gegen das
deutsche Turnen zurückweist, und wo er über die Turnlehrer seiner Zeit
urteilt und in dieser Hinsicht seine Hoffnungen für die Zukunft ausspricht :
„Ja es soll nicht geleugnet werden , daß dieser langverhaltenen Sache in
der großen Ebbezeit — — — Falschlehrer erwachsen sind , die nun in
Unruhe und Anmaßung , Eitelkeit und Geldmacherei oder auch Geilheit und
Trunksucht einhergehen und der Würde und Entwicklung der großen Sache
aus jede Weise schaden. Aber schon aus den nächsten Generationen werden
bessere, reinere , gewiegtere hervorgehen , wenn nur immer rascher stätige
Bildungsanstalten sür Lehrer in der Sache eingerichtet werden, wie sie die
Hauptstadt Preußens erhalten wird ; wenn ferner immer mehr die Kandi¬
daten des s. g. höheren und niederen Lehramts angehalten werden und
sich selbst anhalten nicht nur zur Erlangung der hinlänglichen Fertigkeit
in den Leibesübungen , sondern auch der Leitungsfähigkeit von Riegen , Ab¬
teilungen und ganzen Anstalten ; wenn diese Leistungen in ihren Abgangs¬
zeugnissen klar und bestimmt mit angeführt seitt werden." Und man ver¬
gleiche serner S . XVIII ff., wo er über das Fehlerhafte einer Teilung der
Gymnastik in medizinische, ästhetische, pädagogische und militärische urteilt .

2) Vgl . Voigt in der Deutschen Turnzeitung 1875 , S . 157 ff.
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auf längere Zeit nach Stockholm geschickt worden und hatte
nach der Rückkehr den Auftrag erhalten, nach jenem System
das Turnen in Preußen einzurichten und zu leiten. Ehe wir
hierüber eingehender sprechen, müssen wir zuvor dieses System
selbst betrachten.

§2. Die Äng -Rothsteinsche Gymnastik.
Pehr Henrik (Peter Heinrich) Ling ist als Sohn eines

schwedischen Pfarrers am 15. November 1776 geboren. Vor¬
gebildet auf dem Gymnasium zu Wexiö studierte er in Upsala
Theologie und bestand 1797 die erste theologische Prüfung .
1799 ging er auf Reisen und kam nach manchen Abenteuern
nach Kopenhagen, wo er sich durch mehrjähriges Studium
große Fertigkeit in sremden Sprachen aneignete, die er durch
weitere Reisen vervollkommnete. Von zwei französischen Emi¬
granten , Montrichard und Beuernier , lernte er Fechten und
bei Nachtegall , der seit 1799 seine Privatturnanstalt er¬
öffnet hatte, Gymnastik. Im Herbst 1804 ging er von Kopen¬
hagen in die Heimat zurück, um sich in Lund als Lehrer an
der Universität niederzulassen. Er trat in die gerade erledigte
Fechtmeisterstelleein, hielt daneben aber auch Vorlesungen über
altnordische Mythologie, Poesie und Geschichte und gab Unter¬
richt in neueren Sprachen . Als Fechtmeister ließ er auch gym¬
nastische Übungen machen, zu denen er sich durch einen Freund
in Kopenhagen einen „Voltigierbock" besorgen ließ Freilich,
sie zu verallgemeinern war er vorläufig nicht in der Lage, da
wegen der hohen Unterrichtspreise nur reichere Schüler oder
Studenten teilnehmen konnten. 1806 sing Ling an Anatomie
und Physiologie zu studieren, und damit legte er den Grund
zu dem System, durch das er sich seinen Platz in der Turn -
geschichte erworben hat. 1813 wurde er Fechtmeister an der
Kriegsakademie zu Karlsberg bei Stockholm und bald darauf
Vorsteher des gymnastischen Zentralinstituts in Stockholm, dessen
Statuten 1814 von ihm entworfen wurden. In dieser Stellung
blieb er, von den Behörden durch Titel und Orden geehrt, all¬
seitig anerkannt und von der Jugend aufrichtig geliebt, bis zu
seinem Tode am 3. Mai 1839.

i) Vgl. Monatsschriftf. d. Turnwesen 1888, S . 200.
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Seine schriftstellerischen Arbeiten sind nicht sehr umfang¬
reich. Seine wichtigsten Schriften tragen den Charakter des
Unvollendeten an sich. Nur ein Teil ist von ihm selbst im
Jahre 1834 dem Drucke übergeben worden, das übrige haben,
„nach des Verfassers auf dem Siechbett geäußerten Willen "
seine Schüler P . I . Liedbeck und Aug. Georgi 1840 heraus¬
gegeben. Das im Institut wahrscheinlich von Ling hauptsächlich
ausgearbeitete „Reglement für Gymnastik" wurde 1836 auf
Besehl des Königs gedruckt und der Armee als Richtschnur für
den gymnastischen Unterricht sowohl bei sämtlichen Regimentern
und Korps, als auch bei den militärischen Erziehungsinstituten
überwiesen. Die ganze Sammlung dieser Arbeiten ist 1847
von Maßmann ins Deutsche übersetzt worden. Weitergesührt
sind diese Gedanken sodann von Rothstein, dessen Wirken weiter
unten zu betrachten sein wird.

Ling nennt sein Werk „Allgemeine Begründung der Gym¬
nastik" »Umänna Arunäsr ) und teilt es in
sechs Teile : 1. die Gesetze des menschlichen Organismus , 2. die
Grundzüge der pädagogischen Gymnastik, 3. die Grundzüge für
Militärgymnastik , 4. die Grundzüge für medizinische Gymnastik,
5. Grundzüge für ästhetische Gymnastik und 6. der Gymnastik
Mittel oder Hebel. Manches in diesem Werke ist unausgeführt
und lückenhaft, stellenweise hat Ling nur die Überschrift nieder¬
geschrieben. So lautet in der VI . Abteilung das 3. Kapitel :
„Ordnung unter den Zöglingen (Ebenmäßigkeit, Sittlichkeit —

Ling hat seinen eigenen Weg eingeschlagen, weil die Gym¬
nasien seiner Beobachtung nach „keinen Sinn für wissenschaft¬
liche Forschung" haben. Sie sowohl wie die Ärzte haben über
Gymnastik fleißig zu schreiben begonnen, „aber beide verstehen
einander nicht". Wenn die Verfechter der Gymnastik aus¬
posaunen, daß Tausende von Gesunden durch Gymnastik mutiger
und stärker, Tausende von Kranken gesund geworden sind, so be¬
weist das nichts. Die Grundlage für den Nutzen und die
Notwendigkeit der Gymnastik „muß aus den Gesetzen des
menschlichen Organismus genommen werden; erst dann
kann die Idee der Gymnastik richtig hervortreten ".

Der menschliche Organismus ist als ein sür sich bestehendes
Ganzes zu betrachten. Das Leben in voller Vereinigung mit
der Materie zeigt das, was wir Lebenskraft nennen. Diefe hat
drei Grundformen : die dynamische , die chemische und die
mechanische . Dieselben wirken in allen Einzelwesen zusammen,
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doch so, daß eine von ihnen das Übergewicht hat. Auf der
Basis dieser drei Grundformen breiten sich die Elemente der
Gymnastik in vier verschiedenen Hauptrichtungen aus : 1. als
subjektiv - aktive , 2. als objektiv - aktive , 3. als subjektiv¬
passive und 4. als objektiv -passive . Hierdurch entstehen
vier Hauptteile von Gymnastik: 1. Pädagogische Gymnastik ,
vermittelst welcher der Mensch seinen Körper unter seinen eigenen
Willen setzen lernt , 2. Militärgymnastik , worin der Mensch
vermittelst eines äußeren Dinges, d. H. Waffen oder auch mittelst
seiner eigenen körperlichen Kraft einen anderen äußeren Willen
unter seinen Willen zu setzen sucht, 3. Medizinische Gym¬
nastik , wodurch der Mensch entweder mittelst seiner selbst in
passender Lage oder mittelst anderer Hilfe und einwirkender
Bewegungen die Leiden zu lindern oder zu überwinden sucht,
welche in seinem Körper durch dessen abnorme Verhältnisse
entstanden sind, 4. Ästhetische Gymnastik , wodurch der
Mensch körperlich sein inneres Wesen, Gedanken und Empfin¬
dungen, anschaulich zu machen sucht. Diese vier Hauptteile
der Gymnastik sind untereinander übereinstimmend, daher ist es
der größte Fehler eines Gymnasien, die Einheit in und unter
ihnen außer acht zu lassen. So kommt es, daß wir, trotz der
mit einem solchen Aufwande von Gelehrsamkeit konstruierten
Unterschiede, doch unter den Grundregeln für die vier Arten von
Gymnastik große Übereinstimmung finden. Die wichtigsten Regeln
sür die pädagogische Gymnastik finden sich auch im Reglement
sür die Militärgymnastik.

Erstes Gesetz der pädagogischen Gymnastik ist, daß sie
allseitig sein muß, im Gegensatz zur Übung der einseitigen,
aus ein bestimmtes Ziel gerichteten Fertigkeiten des Handwerkers
und Künstlers. Hier wird die unbedeutendste Übung ebenso
wichtig als die künstlichste. Man muß daher allezeit mit dem
Einfachsten anfangen. Ziel der Gymnastik ist , den mensch¬
lichen Körper mittelst richtig bestimmter Bewegungen
richtig auszubilden *). Richtig bestimmte Bewegungen
heißen die, welchen ihren inneren Grund in der Beschaffenheit
des Körpers haben, der durch dieselben ausgebildet werden soll.
Richtig ausgebildet wird der Körper genannt, wenn alle
seine Teile in so vollkommener Übereinstimmung untereinander
sind, als nach jeder Person besonderen Anlagen möglich ist.

*) Vgl . Lings „Schriften über Leibesübungen", übersetzt von Maß¬
mann, Magdeburg, Heinrichshofensche Buchbandlung1847 , S . 36, „Pädag .
Gymn." 2, 2, und S . Hl Reglement für Gymnastik, I . Artikel.
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Durch Mangel an Übung können die Anlagen zurückgedrängt
werden, unrichtige und zweckwidrige Übungen stiften mehr
Schaden als Nutzen. Wenn man mit den allereinfachsten
Urformen anfängt , fo kann man Schritt für Schritt ohne
Gefahr zu den allerschwersten Bewegungen vorschreiten.

Dies sind die Grundanschauungen Lings. Um nun alle
zweckwidrigen Übungen zu vermeiden, verlangt Ling ferner, daß
auch die Ausübung der Gymnastik so einfach wie möglich
sei. Die Übungen zerfallen in Bewegungen ohne Geräte
und in Bewegungen mit Geräten . Die Bewegungen ohne
Geräte zerfallen in einfache und zusammengesetzte . Die
einfachen gefchehen ohne Beihilfe, die zusammengesetztenauch
mit oder mit Unterstützung durch andere. Die
Unterstützung geschieht durch einen oder auch durch zwei Turner .
Zu diesen Übungen gehören neben gewissen Freiübungen auch
das Schweben, Gehen, Springen und Schwimmen. Übungen
mit Geräten sind das Heben, Klettern und Entern , Schlenkern
oder Durchwinden, Spannen und Dehnen , Schweben auf
schmalen Oberflächen, auch mit Lasten oder Gewichten, Volti¬
gieren auf dem Holzpferde, Voltigieren auf lebendigem Pferde .
Dazu kommen noch die gymnastischen Spiele .

Von den Gerätübungen verlangt Ling die größte Einfach¬
heit, wie er auch die Geräte selbst auf das äußerste beschränkt
wissen will. Für den Gymnasien, den Lehrer der Gymnastik,
ist genaue Kenntnis von Theorie und Praxis notwendig. Grund¬
lage des Ganzen aber haben Anatomie und Physiologie zu
bilden. Der erste Gymnast ist der Arzt .

Die falsche Auffassung, zu der Ling durch Beobachtung
fremder Systeme, besonders aber des deutschen Turnens ver¬
anlaßt worden ist, daß diese nämlich verkehrterweise die Körper¬
bewegungen lediglich nach den Geräten eingerichtet hätten und
sich mit ihren Übungen deshalb ins maßlose verlören , bestärkt
ihn darin , seinen Stoff auf das äußerste zu vereinfachen. Um
nicht in denselben Fehler wie sie zu verfallen, muß eine ge¬
naue Untersuchung vom physiologischen Werte jeder einzelnen
Übung stattfinden, ehe sie unter die zu gestattenden Übungen
ausgenommen werden kann. Diese hervorragende Betonung der
Physiologie führte zur Schöpfung der Heilgymnastik , die
sich unter dem Namen „Schwedische Gymnastik " über
die ganze Erde verbreitet hat. Die „Gymnastik der Gesunden"
aber, wie Ling selbst bisweilen die pädagogische Gymnastik
nennt , wird durch das gleiche Bestreben, jede Übung in ihrer PhY-
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siologischen Wirkung zu erkennen und nur nach Erkennung ihrer
anatomischen Verhältnisse anzuwenden, so vereinfacht, daß sie
bei handwerksmäßigem Betriebe zu bloßer „Rührkunst" herab¬
zusinken in Gefahr gerät. Mit Recht sagt daher selbst ein
Verteidiger des Lingschen Systems, der preußische Geheime
Medizinalrat von Langenbeck*) : „Das Schwedische Turnen in
seiner Reinheit würde sich für die ausschließliche körperliche
Ausbildung der Jugend nicht empfehlen. Für zarte Kinder ist
es zu anstrengend; für ältere dagegen zu wenig anregend und
ermüdend. Auch der Knabe will mit seinem Kraftaufwand
etwas leisten, etwas vor sich bringen und schaffen. Dieses
Bewnßtsein erlangt er bei dem schwedischen Turnen nicht, weil
er den Zweck der einzelnen Stellungen und Bewegungen noch
nicht einzusehen vermag. Die schwedische Gymnastik allein ist
wohl zur Kräftigung der einzelnen Muskeln und des ganzen
Körpers ansreichend, nicht aber geeignet, das Bewußtsein der
eigenen Kraft und den Mut des Jünglings , sowie diejenige
Körpergewandtheit zur Entwickelung zu bringen, welche für das
Leben von so hoher Bedeutung ist."

Ein Laie auf dem anatomisch-physiologischen Gebiete, wie
der Verfasser dieser Arbeit, kann sich nicht unterfangen, die
Arbeiten Lings auf ihren wissenschaftlichen LÜert zu prüsen, um¬
somehr, wenn er Rothsteins Ansicht als berechtigt anerkennt, daß
die bloße Übersetzung der dürftigen Aufzeichnungen Lings zu
einem schiefen Urteil über ihn führen müssê ). Nur so viel
wird jedem aufmerksamen Leser seiner Werke klar, daß die von
ihm ausgestellten Gesetze aus einer Natnrphilosophie beruhen, die
geeignet ist, die Resultate der exakten Forschung auf dem Gebiete
der Naturwissenschaften zu trüben. Wir freuen uns der Be¬
stätigung dieser unserer unmittelbar gewonnenen Ansicht durch
die meisten Ärzte, welche Lings Arbeiten wissenschaftlich geprüft
haben. So sagt „ein ärztliches Kollegium der Provinz Sachsen" )̂,
bestehend aus 19 Gelehrten: „Wäre Lings Darstellung der Ge¬
setze des menschlichen Organismus eine weniger unklare und
unverständliche, so müßte dennoch der Inhalt verworfen werden,
weil durch metaphysische Spekulation die Erkenntnis von wirk-

Vgl. Hirth „Lesebuch", herausgegeben von Gasch III , S . 483 .
*) Vgl . Rothstein „Die Gymnastik nach dem System des schwedischen

Gymnasiarchen P . H. Ling", I . S . HIV .
2) Gutachten zur Würdigung der Jahnschen und Ling-Rothsteinschen

Turnsysteme von einem ärztlichen Kollegium der Provinz Sachsen. Berlin
1862 , Haude und Spenersche Buchhandlung.

Rühl , Entwicklungsgeschichte. 7
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lichen Dingen gesucht worden ist, welche nur durch Physikalische
Untersuchung gewonnen werden kann, während die Isolierung
der wirklichen Dinge von dem Erfahrungskreise, welche das
notwendige Erfordernis der metaphysischenSpekulation ist, zu
den Unmöglichkeiten gehört." Und eine Autorität , wie Du
Bois -Reymond, sagt von ihr geradezu, daß sie ein Viertel¬
jahrhundert lang die deutsche Wissenschaft in Schmach getaucht
hielt. Für uns sind die Ausführungen dieses Großmeisters in
der Physiologie in dem Aufsatze „Über das Barrenturnen und
über die sogenannte rationelle Gymnastik" (Berlin 1862) über¬
zeugend gewesen*).

Trotz dieser Ablehnung durch die Wissenschafthat sich das
schwedische Turnen doch durchgesetzt. Die Anerkennung, daß es
allein vernunftgemäß und wissenschaftlich begründet fei, hat es
sich ausschließlich nirgends , selbst in seiner Heimat nicht überall er¬
kämpfen können, aber auf dem ihm eigenen Gebiet einer Heil¬
gymnastik hat es sich zur herrschenden Methode durchgerungen.
Auch heute noch stehen sehr viele anerkannte und hochangesehene
Ärzte aus dem Standpunkte , daß für die allgemeine Körper¬
bildung der gesunden und srischen Jugend und für die Er¬
ziehung des gesamten Menschen zu Ausdauer und Gewandtheit
das deutsche Turnen alles bietet, was nur geboten werden kann,
und allein auf die Jugend den Reiz ausübt , durch den sie
dauernd gefeffelt werden kann. Wo es sich aber um die Heilung
von Gebrechen und Ausbildung besonderer Muskelgruppen
handelt, da ist die schwedische Gymnastik mit ihrer bestimmten
Dosierung der Übungen dem alle Leibeskünste in sein Bereich
ziehenden deutschen Turnen vorzuziehen. Sogenannte schwedische
Übungen sind auch in das deutsche Turnen übergegangen und
in Schweden haben deutsche Turnübungen in ihrer Vielseitigkeit
viele Anhänger gesunden. In den Schulen Schwedens wird
schwedisch geturnt , aber von einer energischen Durchführung des
Schulturnens überhaupt kann nicht gesprochen werden, wenn die
Berichte zutreffend sind, daß 94 Prozent der Schulkinder
Schwedens noch keinen regelmäßigen Turnunterricht haben.
Von einem Eindringen ins Volk aber kann erst recht keine
Rede sein, da die Zahl der Turnvereine außerordentlich gering
ist, während in Deutschland allein die deutsche Turnerschaft in
mehr als 10000 Vereinen 1*/i Millionen Mitglieder umfaßt.

*) Ein Abschnitt daraus ist abgedrucktin Hirths Lesebuch „Das ge¬
samte Turnwesen", herausg. von Rud. Gasch 1893 III . S . 476 ff.
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In Belgien, Dänemark und Italien ist die Entscheidung
noch nicht gefallen. Männer , wie Cupsrus in Antwerpen, die
in langer Lebensarbeit die Bedeutung des deutschen Turnens
für die Volks- und Jugenderziehung erkannt haben, haben gegen
die Bevorzugung der schwedischen Gymnastik durch die staat¬
lichen Vertreter im Unterrichtswesen schwer zu kämpsen. Eine
von Ärzten, Turnlehrern und Turulehrerinnen hervorgerufene
Bewegung in Deutschland hat insofern einen Erfolg aufzu¬
weisen, als altbekannte und längst angewandte Übungen als neu
aus Schweden importiert größere Beachtung als bisher ge¬
funden haben.

Dieses System Lings nun ist es, das nach Preußen
übertragen dazu bestimmt war , das unwisfenschastliche deutsche
Turnen zu beseitigen und jenen großen Verheißungen vom
6 . Juni 1842 und vom 7. Februar 1844 zum Leben zu ver¬
helfen. Der Mann aber, der zur Durchführung ausersehen
wurde, war Rothstein . Er hatte in der Erkenntnis, daß die
Dürftigkeit der von Ling hinterlasfenen und von Maßmann
übersetzten Schriften nur eine unvollständige Anschauung von
seinem Wirken gebe, auf Grund ungedruckter Schriften und der
im Zentralinstitut zu Stockholm gewonnenen Erfahrungen die
Lehre Lings neu bearbeitet und in einem solchen Maße er¬
weitert, daß seine Anhänger nicht mehr von einem Ling-Roth-
steinschen Systeme sprachen, sondern für seine Lehre die Be¬
zeichnung Rothsteinsche Gymnastik beanspruchten̂).

Hugo Rothstein wurde am 28. August 1810 zu Ersurt
geboren. In seinem siebzehnten Lebensjahre wurde er Lehrling
in einem Feldmesser-Institut , im nächsten Jahre (1827) trat
er zur Artillerie über und wurde nach glänzend bestandenen
Prüfungen Offizier. Früh schon zeigte sich in ihm eine große
Neigung zu schriftstellerischen Arbeiten auf den verschiedensten
Gebieten, wie fremdländifche Literatur , Musik, Militärwissen¬
schaft u. a., und so erwarb er sich jene Gewandtheit mit der
Feder, die ihn zu einem der sruchtbarsten Schriftsteller in der
Turnliteratur machen sollte. Eine im Jahre 1843 unter¬
nommene Reise nach Schweden ließ ihn als tüchtigen Beobachter
von Land und Leuten erkennen. Nach der Rückkehr veröffentlichte
er unter zahlreichen anderen Aufsätzen verschiedensten Inhalts
auch einen über Ling und seine Gymnastik. Dieser Aufsatz

*) Vgl . Kaiser „Das RothsteinscheSystem der Gymnastik". Berlin ,
E . H. Schröder 1861 , S , 9.

71 -



— 100 —

veranlaßte den General v. Boyen *), beim Könige selbst die
Genehmigung zu erwirken , daß zwei für den Auftrag geeignete
Offiziere nach Stockholm gesandt würden , um das rationelle
System der Gymnastik Lings theoretisch und praktisch genau
kennen zu lernen . Die Wahl fiel auf Rothsteiu und den
Leutnant Techow , und diese hielten sich vom Sommer 1845
an zehn Monate in Stockholm und dann noch drei Monate
auf höheren Befehl in Kopenhagen auf , um auch auf dem
dortigen Königlichen Zentralinftitut für Gymnastik die Betriebs¬
weise der Fecht - und Leibesübungen kennen zu lernen . Nach
ihrer Rückkehr im Juni 1846 erstatteten die beiden Offiziere
fofort Bericht und nach längeren Beratungen wurde befchlossen,
ein Zentralinstitut zu gründen , auf dem gymnastische Lehrer
unter Zugrundelegung des in Schweden befolgten rationellen
Systems theoretisch und praktisch ausgebildet werden sollten .

Rothsteins schriftstellerische Tätigkeit erweiterte sich mit
seiner Heimkehr ungemein . Ein großes Werk sollte das ganze
Gebiet der Gymnastik umfaffen und wie die Arbeit Lings in
sechs Abschnitte zerfallen . Doch sind nur fünf Abfchnitte fertig
geworden . Der fünfte , die ästhetische Gymnastik , erschien
erst allmählich in drei Heften von 1854 an bis 1859 . Von
den vier anderen Abschnitten wurde zuerst der dritte , die Heil¬
gymnastik , sodann der zweite, die pädagogische Gymnastik
1847 veröffentlicht. Dann folgte der erste Abschnitt 1848 — 49 .
„Das Wesen der Gymnastik , Grundlegung und Gliederung
ihres Systems usw." und 1851 der vierte , „Die Wehrgym¬
nastik " . Das ganze Werk erhielt den gemeinsamen Titel „Die
Gymnastik nach dem System des Schwedischen Gymnasiarchen
P . H. Ling , dargestellt von Hg . Rothsteins " .

Außerdem hat Rothstein viele Übungen im einzelnen be¬
handelt , 1854 „Anleitung zu den Übungen am Voltigierbock ",
1856 „die gymnastischen Freiübungen " und „die gymnastischen
Rüstübungen ", 1857 „Anleitung zum Bajonettfechten ", 1862 „die
Gerätübungen und Spiele aus der Pädagogischen Gymnastik "
u . a. Die Schrift „die Königliche Zentral -Turu -Anstalt " 1862
gibt außer der Darstellung von der Einrichtung der von ihm
geleiteten Anstalt auch eine umfassende Übersicht über sein System
und seine Unterrichtsmethode . Endlich hat Rothstein auch, an -

*) Vgl . Rothstein „Die Königliche Zentral -Turn -Anstalt zu Berlin ."
Berlin , E. H. Schröder 1862 , S . I . ff. „Die Gymnastik" , I . S . I X̂IH .

2) Die Arbeiten Rothsteins sind sämtlich in Berlin bei E. H. Schröder ,,
späterer Inhaber Hermann Kaiser, erschienen.
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fangs zusammen mit Or. A. C. Neumann, später allein, eine
Zeitschrift herausgegeben, „Athenäum für rationelle Gymnastik",
von der vier Bünde 1854—1857 erschienen sind. Ihr Eingehen
begründet er mit seiner großen Arbeitslast und der an ihn er¬
gangenen Forderung, seine„ästhetische Gymnastik" sertigzustellen.
Mit welchem Fleiße er auch diese Zeitschrift leitete, geht daraus
hervor, daß die größte Zahl der Aufsätze von ihm selbst ge¬
schrieben worden ist. Die anfangs noch große Zahl von Mit¬
arbeitern verringert sich von Jahr zu Jahr, bis im letzten Bande
nur noch ein einziger, wenigstens für größere Abhandlungen,
auftritt. In der äußeren Form sind die Neuen Jahrbücher
von Kloß eine Nachahmung des Athenäums.

Mit dem System, das Rothstein vertritt, will er nichts
Neues schaffen; er erhebt nur den Anspruch, selbst in den Titeln
seiner Bücher, das System des Schweden Ling erläutert und
für die Praxis verarbeitet zu haben. Er bezeugt dies unter
anderem in einem Nachworte zur „Pädagogischen Gymnastik",
wo er sagt: „Sind es zwar wieder die dem Unterzeichneten zur
Einsicht gelangten, gedruckten und ungedruckten Schristen Lings,
welche den Hauptanhalt auch zur Darstellung seiner Pädago¬
gischen Gymnastik geben, so ist doch diese Darstellung noch
mehr als die der Heilgymnastik in ihren Details auch auf die,
während eines Lehrkurses auf dem Schwedifchen Zentral-Jnstitut
gehörten Vorträge und die ebendaselbst bei den praktischen
Übungen erhaltenen Erläuterungen usw. gegründet." Daher
behält er, wie wir schon aus dem Bücherverzeichnis gesehen
haben, die Einteilung der Gymnastik in Pädagogische, militärische,
ästhetische und Heilgymnastik bei. Er betont in erster Linie
immer wieder, daß als das Wesen der Gymnastik im rationellen
System derselben der Mensch selbst in seiner vollen Integrität,
daher ebensowohl seiner Geistigkeit wie seiner Leiblichkeit nach
erscheint. „Die Einheit von Natur und Geist, im Men¬
schenwesen zur Wirklichkeit kommend" — das ist der
Fundamentalsatz, in dem alle Bedingungen für die Entwick¬
lung und Anwendung des Systems der rationellen Gymnastik
wurzeln. Alle anderen Systeme, behauptet Rothstein, entsprachen
auch nach Lings Ansicht nur unvollkommen der Idee der Gym¬
nastik. „Es fehlte insbefondere allen jenen, nur einer empi¬
rischen Eklektik solgenden Versuchen die rationelle Begründung
und die nur erst aus einer solchen Begründung mit logischer
Notwendigkeit hervorgehende allseitige und organische Ent¬
wicklung, und andererseits fehlte ihnen ebenso sehr die durch
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den Zweck bedingte vernunftgemäße und einem vollkommenen
System notwendige Begrenzung der Übungsarten und
Bewegungsformen , ohne welche Begrenzung die letzteren in die
leere Endlosigkeit sich verlieren und so unvermeidlich in das
turnerische Gaukelwesen hin ein geraten ."

Seine absprechenden und feindseligen Anschauungen über
„ Turnen " hat Rothstein in hundert und aberhundert Va¬
riationen wiederholt , am ausführlichsten in „Die Gymnastik usw."
I . S . 372 ff., wo es ihm nicht bloß darum zu tun ist, das
Lingsche System der Gymnastik wissenschastlich darzustellen ,
sondern auch in Deutschland zum Leben zu führen *). Die so¬
genannte Wiederbelebung des Turnwesens läßt sich, so be¬
hauptet er, mit jenen physiologischen Experimenten vergleichen ,
bei denen man versuchte , einen Leichnam durch galvanischen
Reiz zu beleben . Dadurch hat man ihm zu einem Scheinleben
verholsen , und bisher ist es auch noch geglückt, durch fortgesetzte
Stimulation es in einem solchen Scheinleben zu erhalten . Gerade
in der Turnerwelt traten „die Willkür , die Leidenschaft, die
Renommisterei und Arroganz , der Trotz , die Widerspenstigkeit ,
kurz alle jene Weisen und Formen des Lebens , welche einem
wahrhaft sittlichen Gemeinwefen und der wahren Humanität
geradezu widerstreben , recht schroff und ganz unleidlich hervor ."
Daher ist es nicht zu verwundern , daß aus der Turnerei Mörder
wie Sand hervorgegangen und ihrem Prinzip „viehische"
Schandtaten , wie die Mordszenen in Franksurt a. M ? ), ent¬
sprungen sind . Die Turnkunst ist die Leibessophistik und die
Sophistik die Gedankenturnkunst )̂. Daher wäre es besser, gar
keine Gymnastik zu treiben , als „das äußerliche Tun , die leere
Kunst " des Turnens )̂.

Nur Spieß findet bei Rothstein einige Anerkennung . In
einer Beurteilung von Kloß , „die weibliche Turnkunst " 5) er -

Vgl . „Die Gymnastik" I . S . 481 ff.
In Frankfurt a. M . war am 18. September 1848 infolge der An¬

nahme des Malmöer Waffenstillstandes durch das Parlament ein Aufstand
ausgebrochen, dem General vonAnerswald und Fürst Lichnowsky zum
Opfer fielen, während der ebenfalls bedrohte Jahn sich dadurch, daß er sich
versteckt hielt , rettete. Daß diese Tat den Turnern zur Last gelegt wird,
ist als historische Unwahrheit oft nachgewiesenund energisch zurückgewiesen
worden, u. a. von Euler „Geschichte des Turnunterrichts" S . 295 und
„Jahns Werke" II , 2, I.VII .

») Vgl . „Gymnastik" I . S . 417 .
<) Vgl . „Gymnastik" I. S . 373 , II . S . 32 u. a.
b) Athenäum II (1855) S . 385 .
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kennt er ihm das Verdienst zu, mit Lings Gymnastik viel ge¬
meinsames zu haben und füglich als Übergangsstufe von der
ehemaligen Turnerei zur rationellen Gymnastik angesehen werden
zu können. Spieß bleibt ihm jedoch zu sehr empirischer Turner ,
als daß sein System auf die Anerkennung eines wirklich wissen¬
schaftlichen Anspruch machen könnte. Ling folgt eben überall
in seiner Gymnastik einer größeren und auf klarste Erkenntnis
basierten Konsequenẑ).

Worin liegt nun die rationelle Begründung der Lingschen
Gymnastik? Ihr Ausgangspunkt ist der Menschen¬
organismus . Daher ist die erste an einen Gymnasten zu
stellende Forderung : genaue Kenntnis der Anatomie und
Physiologie , d. H. er bedarf der Kenntnis und des Ver¬
ständnisses von der Anordnung der Bewegungsorgane einer¬
seits, andererseits aber auch ihrer Wirkungen und der Wechsel¬
wirkungen, die sie als lebenstätige Gebilde eines lebendigen,
einheitlichen Ganzen gegenseitig aufeinander ausüben.

Welchen Zweck hat die Gymnastik und im besonderen die
pädagogische Gymnastik, um die es sich hier in erster Linie
handelt ? „Sie hat im allgemeinen die Bestimmung, dem
menschlichenOrganismus die allseitige und harmonische
Ausbildung zu geben, welche die Grundbedingung einer
kernigen und dauerhaften Gesundheit ist, zugleich aber auch den
Leib in seinem organischen Bestand und seinen vitalen Be¬
tätigungen zu einem stets tüchtigen Träger und Organ des
vernünftigen Willens macht." )̂ Harmonische Ausbildung
aber ist, „durch gymnastische Anordnungen und Einwirkungen
den Organismus , welcher ein fortdauernd veränderliches, bild¬
sames aber einheitliches Ganzes ist, allseitig und mit den
Gesetzen der Natur in Übereinstimmung zu derjenigen Entwicke¬
lung zu bringen , und in solcher Entwickelung zu erhalten,
welche der Idee des Organismus entspricht̂ )."

Die der harmonischen Ausbildung dienenden gymnastischen
Anordnungen sind Übungen, die auf der Basis der Bewe¬
gungslehre ruhen . Die Bewegungen des menschlichen
Körpers zerfallen in aktive , passive und Halbaktive ; die
Halbaktiven Bewegungen sind entweder aktiv -passive oder
passiv - aktive .

Aktive Bewegungen sind solche, die durch die Selbst -
*) „Gymnastik" II . S . 169.
2) Vgl . „Die Königliche Zentral-Turn -Anstalt" S . 20.
") Vgl . „Pädagogische Gymnastik" S . 27.
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tätigkeit und die Selbstbestimmung des Individuums her¬
vorgehen; Passive Bewegungen sind diejenigen, die weder durch
die Selbsttätigkeit noch durch die Selbstbestimmung des Indi¬
viduums erfolgen, aktiv-passive sind diejenigen, bei welchen
die Selbsttätigkeit vorhanden ist, aber die Selbstbestimmung
fehlt, oder anders ausgedrückt, der Tätigkeit des übenden In¬
dividuums fremder Widerstand entgegentritt, passiv-aktive
diejenigen, bei denen die Selbsttätigkeit fehlt, aber die Selbst¬
bestimmung vorhanden ist, d. H. wo der fremden Einwirkung
des zu Übenden eigener Widerstand entgegengesetzt wird*).

Die Bestimmung durch den Übenden selbst oder durch
ein anderes Individuum erstreckt sich auf die Geschwindig¬
keit und Form der durch die eigene oder fremde Tätigkeit
hervorgerufenen Bewegung.

Die Bewegungen sind einfach, wenn sie sich aus eine
Skelettartikulation erstrecken, zusammengesetzt, wenn sie sich
gleichzeitig oder nach und nach auf zwei oder mehr Artikula¬
tionen erstrecken. Doppelbewegungen sind die Bewegungen
der gleichen Gliedmaßen beider Körperseiten, Parallelbewe¬
gungen sind solche, bei welchen sich mehrere Glieder gleich¬
zeitig und korrespondierend um eines gemeinschaftlichen Haupt¬
zweckes willen bewegen, repetitorische sind regelmäßig sich
wiederholende, wie Gehen, Laufen, Klettern, rhythmische Be¬
wegungen sind repetitorische nach einem bestimmten gleichmäßigen
Zeitmaß.

Die Ausgangsstellungen für die Bewegungen sind
1. die stehende, 2. die sitzende, 3. die liegende, 4. die
kniende und 5. die hängende Stellung.

1. Stehende Ausgangsstellungen sind die aufrechtstehende,
neig-, fall-, schluß-, gang-, spreiz-, zeh-, stufen-, beug-, bogen-,
krumm-, wend-, streck-, klaster-, kreuz-, gegen-, lehn-, spann-,
stemmstehendeu. a.

2. Sitzende Ausgangsstellungensind die kreuz-, voll-,
lang-, spreiz-, spalt-, wipp-, aufrecht-, neig-, fall-, beug-, bogen-,
krumm-, kauer-, wend-, streck-, klaftersitzende.

3. Liegende Ausgangsstellungen sind u. a. die spreiz-,
kreuz-, streck-, bogen-, neig-, kauer-, lehn-, spann-, stemmliegende.

4. Kniende Ausgangsstellungen sind die schluß-, spreiz-,
oder spaltkniende-, neig-, sall-, beug-, bogen-, wend-, streck-,
halb-, gangkniende.

i) Vgl . „Pädagogische Gymnastik" S . 130.
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5. Hängende Ausgangsstellungen sind die streck- , heb-,
klafter- , halb- , gang- , spreiz- , sitz- oder kauer- , stürz- , stütz-,
krück-, lang-, knie- und aushängende.

Variationen dieser sind z. B . streckhalbstehende, streck-
wendstusenstehende, streckwendvollsitzende, kreuzspannliegende, streck-
lehnspreizliegende, strecksallhalbkniendeu. v. a.

Die in diesen Stellungen möglichen Bewegungen siud:
1. Beugung, 2. Streckung, 3. Abziehung, 4. Anziehung, 5. He¬
bung , 6. Erhebung, 7. Lüftung , 8. Neigung , 9. Schlagung ,
10. Schwimmung, 11. Fliegung, 12. Drehung , 13. Verdrehung,
14. Windung , 15. Zirkelung oder Rollung , 16. Ziehung,
17. Spannung , 18. Balanzierung , 19. Wiegung, 20. Schaukelung,
21 . Umkreisung, 22. Pendelung , 23. Schwingung, 24. Drückung,
25. Pressung , 26. Erschütterung, 27. Klopfung, 28. Punktierung ,
29 . Klatschung, 30. Hackung, 31 . Sägung und Walkung,
32. Knetung, 33. Streichung und 34. Reibung.

Auf diesen Bewegungen beruhen nun die Übungen der
Gymnastik. Sie zersallen in : 1. Freiübungen , 2. Rüst¬
übungen , 3. Gerätübungen .

„1. Freiübungen sind solche Übungen, „bei welchen sich
die Übenden ohne Benutzung irgend welcher technischen Apparate ,
auf dem gewöhnlichen Grund und Boden bewegen und dabei
ihre äußeren Stützpunkte für die Bewegung im wesentlichen nur
auf diesem Boden und in ihren Füßen als in ihren natürlichen
Trägern finden."

2. Rüstübungen sind solche, „bei welchen die Bewegungen
an aufgestellten oder irgendwie angebrachten Gerüsten , Ge¬
stellen usw. erfolgen, und zwar nicht bloß mit dem Stützpunkt in
den Füßen, sondern auch in den Händen und anderen Körperteilen."

3. Gerätübungen sind Freiübungen, „bei welchen sich der
Übende jedoch unter Benutzung kleiner tragbarer Handgeräte
(Reifen, Stäbe , Kugeln, Waffen u. a.) bewegt."

Die Freiübungen zerfallen in Übungen l . ohne Stützung
und 2. mit Stützung . Übungen ohne Stützung sind
s) Kopsbewegungen, b) Rumpsbewegungen, c) Arm- und Hand¬
bewegungen, ä) Bein- und Fußbewegungen, 6) Gehen und
Laufen, L) Springen und §) Schwimmen. Die Bewegungs¬
richtungen sind vorwärts , rückwärts, aufwärts , abwärts , rechts
und links. Übungen mit Stützung sind solche mit ein¬
facher, doppelter oder dreifacher Stützung : a) Gliederbewegungen,
b) Hebungen, Erhebungen, Ziehungen, Stülpungen , Umstülpungen,
Ausliegungen u. a. o) Springen und Schwingen.
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Rüst Übungen sind a) Klettern , d) Klimmen, o) Balan -
zierungen, ä) Schwingen. Das Schwingen kann am Querbaum ,
Schwebebaum, Schwebetau und Schwingel vorgenommen werden,
muß aber auf die einfachsten Formen beschränkt bleiben, weil
man sich sonst in die Voltigierkunst, Turnkunst oder zu anderen
rein äußerlichen Künsten verliert. —

Die wichtigsten Übungen sind die Freiübungen , durch
die sich allein schon der Zweck der Gymnastik , besonders
der pädagogischen , erreichen läßt , wie die griechische Gymnastik
lehrt . Ihr Wert besteht darin , daß sie 1. einfach und für jeden
begreiflich sind , 2. daß sie von einer großen Anzahl Übender
gleichzeitig bewerkstelligt werden können , 3. daß man Kosten
für Geräte und Gerüste erspart , 4 . daß man sie an jedem Ort
vornehmen kann , 5. daß sie die Aufmerkfamkeit und den Ord¬
nungssinn bilden , 6. daß die Übungen mit Stützungen den
Sinn für Hilfsleistung wecken, 7. daß sie einen angemessenen
Wechsel der Bewegungen gestatten , 8. daß sie ein feineres Ge¬
fühl für die Bewegungen des Körpers erzeugen , und 9. daß
sie mehr als die Rüstübungen eine schöne Haltung des Körpers
befördern .

Hinsichtlich der Methode verlangt Rothstein auch beim
Unterricht therapeutische Behandlung . Daher hat die
Klasseneinteilung nicht nach Lebensaltern oder nach Talent und
Geschicklichkeit zu geschehen, sondern auch hier sollte der Orga¬
nismus der bestimmende Ausgangspunkt sein. Das Jahnsche
Massenturnen ist durchaus zu verwerfen. Klassenturnen
ist eine Forderung , in der Ling mit Spieß übereinsümmt. In
der Schule kann dem über die „Klasseneinteilung" ausgesprochenen
Prinzip entgegen aus äußerlichen Gründen die Einteilung nach
Schulklassen auch für die Gymnastik beibehalten werden )̂.
Für den Betrieb werden Übungszettel aufgestellt, in der
Heilgymnastik für den Einzelnen, in der Schule nach dem durch¬
schnittlichen Bewegungsbedürfnis der Klasse.

Die Übungsplätze sind eng mit der Schule zu verbinden;
dann kann die Gymnastik auch in den Unterrichtsplan eingefügt
werden.

Die Lehrer müssen in der Schule eine völlig ebenbürtige
Stelle zugewiesen erhalten und bei der Ausfertigung der Zeugnisse
muß die Gymnastik wie jede andere Disziplin in Betracht kommen̂ ).

*) Vgl . „Pädag . Gymn." S . 209 f. und „Die gymn. Freiübungen"
(V . Aufl.) S . 137.

2) Vgl . u. a. Athenäum II , S . 76 ff.
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Die Übungen sind auch auf das weibliche Geschlecht
auszudehnen und hier mit gleicher Beschränkung zu betreiben.

Ein wesentliches Ingredienz der rationellen Gymnastik ist
das Spiel , trotzdem der Begriff jede äußere Nötigung aus¬
schließt. Es dient teils zur Erholung , teils zur Erziehung. Als
gymnastische Spiele sind nur solche anzusehen, bei deren Aus¬
führung es wesentlich auf Leibesbewegungen ankommt. Bis
zum 12. Lebensjahre bildet das Spiel in der Schule die Haupt¬
sache, nachher erst überwiegt die Übung )̂.

Dies waren die Grundsätze, die Rothstein in seiner Stellung
als Unterrichtsdirigent der Zentralturnanstalt zur Geltung zu
bringen suchte. Der hier gegebene Überblick zeigt, daß er
in allgemeinen Fragen vielfach mit Spieß und anderen
Pädagogen übereinstimmte. Wer sich eingehend dem Studium
der überaus umfangreichen Werke Rothsteins hingibt, wird nicht
bloß über die Fülle von Gelehrsamkeit staunen, sondern auch
reichlich zu ernstem Nachdenken angeregt werden und aus¬
gezeichnete Belehrung sinden. Aber die Einseitigkeit, mit der
er auf Grund der Hegelschen Lehren vom Begriff, von der
Natur und vom Geist Lings Lehre systematisierte und den
Meister selbst bis zur Vergötterung , nicht nur als Gymnasien,
sondern auch als Menschen und Dichter verehrte und diese
Verehrung jedem, der in seinen Bannkreis trat , aufzunötigen
versuchte, sowie der sich von Jahr zu Jahr steigernde Fanatis¬
mus, mit dem er jede andere Richtung, namentlich aber das
Turnen im Jahnschen Sinne bekämpfte, erweckte ihm Gegner,
die den Fehdehandschuh aufnahmen und den Kampf bis zum
äußersten trieben. Je leichter es den Gegnern hierbei wurde,
ihm bedenkliche Inkonsequenzen und grobe wissenschaftliche
Fehler nachzuweisen, um so schwerer mußte für ihn die Nieder¬
lage werden. Sie konnte nur mit seiner völligen Vernichtung
enden, da Rothstein in seinem Hochmut und seiner Halsstarrig¬
keit auch das nationale Empfinden des deutschen Volkes auf
das tiefste verletzte. Die deutsche Jugend zumal hatte in jener
Zeit keine Empfindung für die asketische Strenge eines vom
Auslande erborgten, hauptsächlich der Muskelstärkung dienenden
gymnastischenSystems, nachdem ihr in dem freien Spiel des
Leibes in den Turnübungen bereits ein Mittel geboten worden
war, nicht bloß den Körper gesund, stark und gewandt zu machen,

*) Vgl . „Gerätübungen und Spiele " S . 419 , „Die ästhetische Gym¬
nastik" S . 485 ff.
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sondern auch den ganzen Menschen in den Dienst höherer Ideen
zu stellen . In einer politisch und national weniger erregten
Zeit , als die war , in welche seine Haupttätigkeit fiel , — und
sügen wir hinzu , in einer weniger einflußreichen Stellung würde
Rothstein vielleicht mit mehr Objektivität seine Gegner be¬
urteilt und auch bei ihnen eine ruhigere Würdigung gefunden
haben . Der Kampf hatte zwar schon gleich nach seinem ersten
Auftreten begonnen , zur Hellen Flamme aber loderte er erst
empor , als mit der Thronbesteigung Wilhelms I . mit fast
elementarer Gewalt die im Innern der deutschen Volksseele
schlummernde Sehnsucht nach des deutschen Reiches Einheit und
Herrlichkeit von neuem wach wurde und die Edelsten der Nation
nach Mitteln , diese Sehnsucht zu stillen , suchten ; und daß auch
das Turnen ein solches Mittel sei, davon war das Volk in
seiner Mehrheit überzeugt .

15. Die Rönigliche Zentral-Turnanstalt in
Berlin und der Barrenstreit.

Der erste, der Rothstein gegenüber als Verteidiger der
deutschen Turnkunst auftrat , war I . C . Lion . In einem Auf¬
satz im „Turner " 1849 Nr . 17 — 19 weist er mit der ihn schon
damals trotz seiner Jugend auszeichnenden Urteilskraft alle
gegen das deutsche Turnen gerichteten Schmähungen zurück,
ohne die ihm anhaftenden Mängel zu verkennen , und erklärt
Rothstein für einen Gegner , bei dem von gegenseitiger An¬
näherung keine Rede sein könne.

Aber auch unter den Mitarbeitern in seinem amtlichen
Wirkungskreise fand er Widerspruch , und wenn das an der An¬
stalt herrschende kollegialische Verhältnis es nicht zu offenem
Streite kommen ließ, so fand der später so verhängnisvolle
Kampf doch gerade hier seinen Ausgangspunkt .

Nach Rothsteins Rückkehr aus Schweden war nämlich , wie
oben auf Seite 100 bemerkt worden ist , ein „ Zentralinstitut für
gymnastische Lehrer " gegründet worden . Anfangs wurde das¬
selbe aus den „gymnastischen Unterricht in der Armee " beschränkt
und zu diesem Zweck am 1. Oktober 1847 mit 18 Offizieren
eröffnet , und zwar in Ermangelung eigener Räume in Lübecks
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Turnsaal . Am 16. Februar 1848 jedoch wurde durch eine
Ministerialverfügung *) bekannt gemacht, daß der König auch
die Errichtung einer „Zentral -Bildungsanstalt für Lehrer in
den Leibesübungen an den Unterrichtsanstalten der Monarchie"
genehmigt habe. Die neue Anstalt, der die Eiselensche Turn -
anstalt zu Übungsräumen diente, wurde unter Maß manns
Leitung gestellt2) und am 1. Mai eröffnet; sie sand jedoch
wenig Entgegenkommen. Im nächsten Jahre schon wurde der
Versuch aufgegeben.

Inzwischen war für die Militärturnanstalt ein eigenes
Grundstück erworben und auf demselben der Bau der nötigen
Turnräumlichkeiten beschlossen worden. Dieser Bau wurde zum
Herbst 1851 fertig, und nun wurde denn die Zivilturnanstalt
mit jener eng verbunden und der Leitung Rothsteins unter¬
geordnet. Hier sollte sortan , so hieß es in der Ver¬
fügung vom 18. August 1851, „eine Anzahl von höchstens
18 Militär - und ebensoviel Zivil -Eleven gemeinschaftlichunter¬
richtet und unter Zuhilfenahme der erforderlichen Hilfswiffen-
schaften, namentlich der Anatomie und Physiologie, zu Lehrern
der Gymnastik ausgebildet werden. Die letzteren sollen
unter angemessener Berücksichtigung des Lingschen Systems
auf rationellem Wege betrieben werden". Leiter der
Zivilabteilung wurde der Geheime Oberregierungsrat
Stiehl . Für den Unterricht wurden neben Rothstein noch
Or. Hausleutner , Kluge und Kawerau gewonnen.
Hausleutner unterrichtete in der Anatomie und Physiologie nach
dem Urteil seiner Schüler sehr anregend; ein Brustleiden raffte
ihn nach wenigen Jahren dahin. Kluge war seinem Berufe
nach Apotheker und war auch in seiner Vaterstadt Berlin , wo
er 1818 geboren war, Inhaber einer Apotheke gewesen. Durch
Stiehl , der ihn als ausgezeichneten Turner und Vorturner
kannte, veranlaßt , übernahm er die Hilsslehrerstelle an der
Zentralturnanstalt , daneben leitete er von 1856 an eine eigene
Turnanstalt , die ihm Gelegenheit gab, für das Turngerätefach
ein fruchtbarer Sinner und Erfinder zu werden. Ihm verdankt
die Turnerei den Anstoß zu jenen sinnreichen Konstruktionen,

*) Vgl . für das folgende besonders Euler und Eckler „Verord¬
nungen und amtliche Bekanntmachungen, das Turnwesen in Preußen be¬
treffend". Berlin , Gärtner 1884 , 3. Auflage 1902 , neugesammelt und
herausgegeben von Neuendorff und Schröer 1912 , und Euler „Geschichte
des Turnunterrichts" S . 281 ff., neu herausgegebenvon Carl Rosiow 1907 .

2) Vgl . oben S . 91.
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die es ermöglichen, auch in kleinem Raume recht viele Geräte
anzubringen und doch andererseits wieder ohne große Mühe
und Zeitverlust den Raum für Frei - und Ordnungsübungen
frei zu machen. Sein mit Euler zusammen herausgegebenes
Buch „Turngeräte und Turneinrichtungen für Schul - und
Militär -Turnanstalten und Turnvereine , mit drei Tafeln ", Berlin
bei E. H. Schröder 1872 , hat auch heute noch mehr als histo¬
rischen Wert. An der Zentralturnanstalt leitete er hauptsächlich
das Praktische Turnen an einem Teile der Geräte und gab
Unterricht in der Gerätkunde. Eine Zeitlang war er auch Mit¬
glied der Prüfungskommission für Lehrer sowohl wie für
Lehrerinnen. Von großer Bedeutung für ihn sowohl wie für
die Sache selbst war sein Besuch der Spießschen Turnanstalt in
Darmstadt (1854). Während er zu Anfang seiner Tätigkeit
an der Zentralturnanstalt Rothstein gegenüber das Jahn -Eise-
lensche Turnen vertrat , wurde er fortan ein eifriger Anhänger
des Spießschen Systems , und wenn dieses schließlich allen Be¬
strebungen des Unterrichtsdirigenten zum Trotz in den Schulen
Preußens die Herrschast errungen hat, so gebührt der Dank dafür,
soweit man bei einer sich von selbst bahnbrechenden Angelegen¬
heit voll einem persönlichen Einfluß reden darf. Kluge und
seinem Amtsgenossen Kawerau. Kluge starb im Jahre 1882 *).

Kawerau , 1815 in Bunzlau geboren, hatte als Student
der Theologie in Berlin bei Lübeck und Eiselen geturnt , später
als Lehrer die erlangten Fertigkeiten vervollkommnet und
schließlich als Zögling der Zentralturnanstalt in Berlin und im
Anschluß daran auch durch einen kurzen Aufenthalt bei Adolf
Spieß in Darmstadt sich zu einem Meister im Turnwesen aus¬
gebildet. Von diesem Besuche zu Darmstadt im Jahre 1852
datiert seine Begeisterung für das Spießfche Turnen , das er
jederzeit, sowohl an der Zentralturnanstalt als auch als Lehrer
am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Berlin , zur Geltung zu
bringen suchte. An der Zentralturnanstalt leitete er neben
Kluge die Gerätübungen und lehrte Geschichte und Methodik
mit großer Frische und Klarheit in fließender und gefälliger
Rede. Er starb im Jahre 1874 )̂.

') Vgl . Angerstein „Hermann Otto Kluge" in der Deutschen Turn-
zeitung 1883, S . 488 ff. und Euler in der Monatsschrift f. d. Turnwesen
1883 , S . 2 sf.

2) Vgl . Fleischmann „Kawerau" in der Deutschen Turnzeitung 1875 ,
S . 9. Wagner„Zur Geschichte des Turnunterrichtesam Kgl.Friedrich-Wilhelms -
Gymnasium zu Berlin " in der Monatsschr. s. d. Turnwesen 1886 , S . 10 sf.
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So fehlte der Zentralturnanstalt das einmütige Zusammen¬
wirken ihrer Lehrer im Unterrichte, und das mußte die Erfolge
lähmen. In der Anstalt selbst hinderte, wie gesagt, das mili-
tärisch-kollegiale Verhältnis den Widerspruch, jedoch in dem von
Kawerau gegründeten Berliner Turnlehrerverein kam er zum
offenen Ausdruck. In den Zöglingen wurde die Begeisterung,
die Kluge und Kawerau zu wecken wußten, durch den Unter¬
richtsdirigenten gelähmt, dessen Schwerfälligkeit der Rede seinen
Vorträgen alles Anregende raubte, und dessen Betrieb der Frei¬
übungen, die er sich vom praktischen Unterricht selbst Vorbe¬
halten hatte, mit der regelmäßigen Wiederkehr derselben Be¬
wegungen von Stunde zu Stunde , in vielen die ödeste Lange¬
weile hervorrief, und umsomehr als ihnen auch der erfrischende
Reiz des Zusammenwirkens größerer Massen fehlte. Bei dem
äußerst geringen Interesse der Schulbehörden für das Schul¬
turnen war es nicht zu verwundern, daß der Besuch der An¬
stalt bis zum Jahre 1860 ein sehr dürftiger war . Im ganzen
zählte sie in den 9 Jahren von 1851 an nur 75 Eleven; die
höchste Zahl betrug 11, die niedrigste 5 )̂. Wie konnte da
frisches Leben pulsieren, wo mit so kleinen Abteilungen Ord¬
nungsübungen vorgenommen und die Zöglinge neun Monate
lang (später von 1858 an nur sechs Monate ) mit Glieder¬
übungen der einfachsten Art gelangweilt wurden. Die hohe
geistige Begabung Rothsteins versagte eben, wo es galt, das
Wissen und Können in bare Münze umzusetzen.

Daß der gegen diese Unterrichtsweise laut werdende Wider¬
spruch vonseiten der Leitung der Zentralturnanstalt nicht
unerwidert blieb, geht aus einer Verfügung des Unterrichts¬
ministers an die Schullehrerseminare (1859) hervor, welche
fordert, daß die bei allen Seminaren eingeführten gymna¬
stischen Übungen sich immer mehr mit demjenigen in Über¬
einstimmung zu fetzen hätten, was unsere Heeres-Verfasfung als
gymnastische Vorbereitung bedürfe und fordere.

So kam das Jahr 1860 heran. Prinz Wilhelm von
Preußen war Prinz - Regent geworden; ein frischer Hauch
wehte durch das Land und belebte Regierende wie Regierte.
Von neuem erwachte im Volke das eine Zeitlang niedergehaltene
Verlangen nach der Einheit des Vaterlandes und umso heftiger,
als Italien unter fast noch schwierigeren Verhälnissen die Eini¬
gung unter dem König Viktor Emanuel von Sardinien erreicht

*) Vgl . darüber Deutsche Turnzeitung 1867, S . 37.
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und im Bunde mit Frankreich selbst das mächtige Österreich ge¬
schlagen hatte. Das Verhalten Österreichs gegen Preußen in
diesem Kläege, das lieber die Lombardei an Italien abtrat , als
dem Regenten von Preußen den Oberbefehl über die zu seiner
Hilfe mobilisierten deutschen Truppen zuzugestehen, und die
Furcht vor dem Ehrgeiz des Kaisers Napoleon III ., der sich
bemühte, durch ein Bündnis Preußen ins Schlepptau zu be¬
kommen, schürte die Flammen der Begeisterung. Die ganze Welt
war überzeugt, daß es zu blutigen Auseinandersetzungenkommen
werde, und wieder, wie vor den Befreiungskriegen, wurde für
die bevorstehenden Kämpfe eine sorgfältige körperliche Ausbildung
der Jugend als unerläßlich erachtet. Die reaktionären Bestim¬
mungen über die polizeiliche Beaufsichtigung der Turner wurden
aufgehoben. Die brandende See des Volksturnens , die Ende
der vierziger Jahre in heftiger Flut zu schwellen angefangen
hatte, im letzten Jahrzehnt aber zurückgeebbt war, begann von
neuem zu fluten und zu branden. Diese Bewegung schwoll zu
einer alles Volksleben umschlingenden Hochflut an, als Kallen¬
berg und Georgii den unten in seinem geschichtlichen Zusammen¬
hänge näher zu betrachtenden „ Ruf zur Sammlung " er¬
schallen ließen )̂, und die allgemeine Begeisterung, mit der dieser
Ruf sich fortpflanzte , auch bei den Regierenden Widerhall
fand. In verschiedenen Staaten tras man ernstere Anstalten
zur Förderung des Schulturnens , vor allem in Preußen .
1860 wurde die alljährlich an die Schulbehördeergehende Be¬
kanntmachung betreffend den Kursus an der Zentralturnanstalt
von einer Ministerialversügung begleitet, in . der ernstlich auf
die Durchführung geordneter gymnastischer Übungen in sämt¬
lichen Schulen in Stadt und Land gedrungen wurde. Dieser
Verfügung folgte bald einer Reihe von Beftimmungen, die sich
eingehend mit der Durchführung der Angelegenheit befaßten.
In erster Linie erhielten die Schullehrerseminare den Auf¬
trag , für die Ausbildung von Turnlehrern in geeigneter Weise,
sowohl durch Unterweisung ihrer Zöglinge als auch durch Ab¬
haltung besonderer Kurse für bereits im Amte stehende Lehrer
Sorge zu tragen . Sodann wurden die königlichen Regierungen
angewiesen, auch dafür zu forgen, daß die nötigen Mittel zur
Verfügung gestellt würden. Dieselben könnten aus das ein¬
fachste beschränkt werden, da es nirgend kostbarer Apparate
dazu bedürfe. Wie die Schüler zur Teilnahme anzuhalten seien

*) Vgl. Deutsche Turnzeitung 1860 , Nr . 5.
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und die zur Unterhaltung der Schulen verpflichteten auch die
für den Turnunterricht erforderlichen Kosten aufzubringen hätten,
so seien auch die Lehrer an den Volksschulen zur Erteilung
des gymnastischen Unterrichtes verpflichtet, und zwar ohne daß
sie an und für sich deswegen eine besondere Remuneration
in Anspruch nehmen könnten, vorausgesetzt, daß ihre Stunden¬
zahl sich durch den Turnunterricht nicht über die vokations-
mäßige erhöhe.

Den höheren Schulen wird befohlen, durch strengere
Kontrolle und Handhabung der Disziplin die Anwesenheit der
älteren Schüler auf den Turnplätzen zu erzwingen. Auch für
die Universitäten wird bestimmt, es müsse dafür gesorgt
werden, daß den von den Schulen abgehenden jungen Männern
auf der Universität eine geordnete Fortsetzung der angefangenen
gymnastischen Ausbildung möglich gemacht werde; sodann sei
Wert darauf zu legen, daß namentlich die künftigen Geistlichen
und Schulmänner schon auf der Universität Gelegenheit er¬
halten, sich mit einem ordnungsmäßigen Betriebe der Gymnastik
bekannt zu machen, damit sie in ihrem späteren Amte beauf¬
sichtigend und ausübend Gebrauch davon machen könnten.

Für den Betrieb geht durch alle diese Verfügungen die
Anschauung, daß das Turnen als Aufgabe der Schule fest¬
gehalten und von dieser nicht aus der Hand gegeben werde,
daß von ihm auch nicht zur Sache gehörige Äußerlichkeiten und
von der Aufgabe und dem Standpunkt der Schule abführende
Bestrebungen und Manifestationen ferngehalten werden. Nur
Erreichbares darf gefordert werden. Das Gerätturnen nebst
einer bloßen materiellen Übung der Körperkraft darf nicht zu
sehr in den Vordergrund treten, vielmehr ist ein rationelles
System zu befolgen und dahin zu streben, daß die Frei - und
Ordnungs - und taktogymnastischen Übungen teils zur Erweckung
eines Gemeingefühls, teils zur Vorbereitung auf den künftigen
Militärdienst ihre angemessene Berücksichtigung sinden. Auch
von Marsch- und Evolutionsübungen mit Formieren der Massen
in Kolonne und Linie und mit Deployieren wird gesprochen.
Selbst die Turnspiele und Turnmärsche sollten der Fertigkeit
im Äbschätzen der Distanzen, im Auskunden und Durchsuchen
kopierten Terrains und dgl. dienen.

Es war nicht zu verwundern, daß man dieser Betriebs¬
weise den Vorwurf machte, daß sie zu wenig einer allgemeinen
Körperbildung, vielmehr militärischem Drill das Wort rede, ein
Urteil, das um so begreiflicher ist, als der Leiter der Turn -

Rühl , Entwicklungsgeschichte. 8
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lehrerbildung in Berlin seinen militärischen Charakter nie ver-
leugnete. Und als dieser nun immer einseitiger das deutsche
Turnen verwarf und schließlich auch den letzten Rest deutscher
Turngeräte aus der Anstalt entfernen ließ, brach der oben an¬
gedeutete Kampf offen aus .

Es war nämlich zugleich mit der Neuregelung des Schul¬
turnens in Preußen auch eine Erweiterung der Zentralturn -
anstalt und eine Änderung ihrer Einrichtungen , besonders
ihres Lehrpersonals vorgenommen worden. Die beiden Hilfs¬
lehrer Kluge und Kawerau wurden entlassen, dafür wurde
eine ordentliche Zivillehrerstelle eingerichtet, die dem
I)r . Carl Euler , Lehrer zu Schulpforta , übertragen wurde.
Diesem wurde der gesamte praktische und theoretische Turn¬
unterricht an der Anstalt , ausgenommen die Freiübungen , die
sich Rothstein auch jetzt noch vorbehielt, zugewiesen. Als er
seinen Unterricht begann, fand er Reck und Barren , woran er
selbst als Zögling der Anstalt früher geturnt hatte, nicht mehr
vor. Er brachte die Sache in der ersten vom Zivildirektor
Geheimrat Stiehl abgehaltenen Konferenz zur Sprache und be¬
antragte ihre Wiedereinführung. Als Rothstein mit Hilfe des
Militärlehrers und des Vortragenden Arztes den Antrag zu
Fall brachte, ließ der Unterrichtsminister auf Anregung Stiehls
sich vom Regimentsarzt Or . Abel und vom Geheimrat Or. von
Langenbeck ein Gutachten vom physiologischen Standpunkte aus
über den Barren geben. Als diese Gutachten gegen den Barren
ausfielen, begannen die Angriffe von allen Seiten und nicht
bloß zu Gunsten des Barrens , sondern auch gegen das
sonstige Wirken Rothsteins und die durch ihn beeinflußten
Anschauungen der preußischen Regierung , kurz gegen die
schwedische Gymnastik zu Gunsten des deutschen
Turnens .

Im Jahre 1860 erhoben Maßmann , Angerstein und
Voigt im Namen des Berliner Turnrates in der Denk¬
schrift „Die Turnkunst und die Wehrverfassung" Einspruch gegen
die militärische Form der Ausbildung der Turnlehrer und
gründeten ihre Vorschläge über eine Reform des Schulturnens
auf geschichtliche Erfahrungen . Nur das deutsche Turnen ,
meinten sie, in seiner rein formalen Gestaltung eigne sich zu
einer wirklichen Vorschule für das Heerwesen. In einer zweiten
Denkschrift jedoch, „die deutsche Turnkunst und die Ling-
Rothsteinsche Gymnastik" 1861 übten sie strenge Kritik an der
Rothsteinschen Gymnastik, die ein Ergebnis theoretischer Ge-
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lehrsamkeit sei, armselig an Übungen , ohne Frische und An¬
regung , voll geisttötender Einförmigkeit , eine maschinenmäßige ,
seelenlose Muskelgymnastik . Sodann übernahm es Du Bois -
Reymond im Aufträge ebenfalls des Berliner Turnrates , die
anatomisch -physiologischen Kenntnisse Rothsteins vom wissen¬
schaftlichen Standpunkte aus zu beleuchten . Seine Schrift
„Uber das Barrenturnen und über die sogenannte rationelle
Gymnastik ". Berlin 1862 , wurde zu einer vernichtenden Kritik
nicht bloß der beiden Gutachten von Abel und Langenbeck ,
gegen die sie sich in erster Linie richtete , sondern auch des ge¬
samten Ling -Rothsteinschen Systems und vor allem der physio¬
logischen Grundlagen desselben . Eine andere Denkschrift „Gut¬
achten zur Würdigung der Jahnschen und Ling -Rothsteinschen
Turnsysteme von einem ärztlichen Kollegium der Provinz
Sachsen ", unterzeichnet von 19 hervorragenden Medizinern ,
vertrat mit gleicher Schärfe den Satz , „daß das Ling -Roth -
steinfche System als anthropologische Irrlehre zu betrachten sei".
In gleichem Sinne sprachen sich andere Ärzte in verschiedenen
Zeitschriften aus .

Inzwischen waren auch beim preußischen Abgeordnetenhause
verschiedene Petitionen in derselben Angelegenheit eingebracht
worden , die erste bereits am 1. März 1861 vom Kölner Turn¬
verein , versaßt von Wilhelm Anger st ein . Die Folge davon
war die Behandlung der Angelegenheit zuerst in der Unter¬
richtskommission , dann auch im Plenum . Eine Interpellation
im Juni 1862 wurde vom Minister von Mühler ablehnend
beantwortet , doch hatte sie den Erfolg , daß die Sache zuerst
einer Konferenz von Schuldirektoren und Turnlehrern und
dann im Anschluß an diese der wissenschaftlichen Deputation
sür das Medizinalwesen in Preußen zur endgültigen Prüsung
übergeben wurde .

Auch Rothstein ruhte indessen nicht . Für die Schulen in
Preußen wurde ein amtlicher Leitfaden bearbeitet , der am
21 . März 1862 als Richtschnur sür den Turnunterricht vom
Minister von Mühler hinausgesandt wurde . Da er sich aber
ganz in den von Rothstein vorgezeichneten Bahnen bewegte , so
war er nur dazu angetan , die allgemeine Erregung noch zu
steigern , wie eine lebhafte Debatte auch hierüber im Abgeord¬
netenhause beweist. Sodann schrieb er eine besondere Abhand¬
lung , „die Barrenübungen , in zwei Abhandlungen besprochen ",
in der er seine Gründe sür die Verwerfung des Gerätes vor¬
brachte. Außerdem fand er in einem „Freunde geordneter

8*
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Leibesübungen", dem Berliner Turner Hermann Kaiser ,
einen Verteidiger, der in einer Abhandlung „das Rothsteinsche
System der Gymnastik in seiner Stellung zur deutschen Turner¬
schaft" sür ihn eine Lanze brach, die einzige beachtenswerte im
Berlaus dieser ganzen Kämpfe; aber auch dieser Versuch war
ein durchaus verfehlter, schon wegen des persönlichen Verhält¬
nisses des Sachwalters zu seinem Klienten; er war Buch¬
händler und der Verleger seiner sämtlichen Schriften . Endlich
versuchte auch Rothstein selbst durch noch einmalige Darstellung
seines Standpunktes in seiner im „Militärwochenblatt " veröffent¬
lichten, dann aber unter Genehmigung des Kriegsministeriums
besonders abgedruckten Schrift „Die königliche Zentral -Turn -
anstalt in Berlin " wenigstens auf die pädagogischen Kreise
zu wirken: aber alles vergebens. Die Wirkung der Schrift
mußte fchon deshalb eine geringe sein , weil des Verfassers
Verbitterung ihn zu immer erneuten Angriffen und Schmähungen
gegen das deutsche Turnen verleitete. Seine Lage wurde
immer mißlicher, bis die Keulenschläge, die Du Bois -Reymond
ihm und seinen Verteidigern in einer zweiten Schrift „Herr
Rothstein und der Barren . Eine Entgegnung." November 1862 ,
versetzte, ihn zu Tode trafen und das vom Minister eingeforderte
Gutachten der wissenschaftlichen Deputation für das Medizinal¬
wesen, das am 31. Dezember 1862 erschien, ihm den Todes¬
stoß gab. Die Deputation erklärte sich sehr energisch für Reck
und Barren , die sie vom medizinischenStandpunkte aus dem
Rothsteinschen Querbaum weit vorzog, und verursachte die amt¬
liche Wiedereinführung dieser Geräte in der Zentralturnanstalt .
Rothstein, der bereits leidend war , wozu die Aufregung der
letzten Kämpfe gewiß nicht wenig beigetragen hatte , forderte
seinen Abschied und zog sich in seine Vaterstadt Ersurt zurück,
wo er am 23. März 1865 starb.

In die Zentralturnanstalt zog nun ein friedlicherer Geist
ein, wenn auch ihr Charakter sich vorläufig sehr wenig und
erst ganz allmählich änderte. An ein vollständiges Aufgeben
der Rothsteinschen Prinzipien war nicht zu denken, wenigstens
so lange die Zivilabteilung mit der militärischen verbunden
war. Jedenfalls aber wurde die Leitung durch Rothsteius Nach¬
folger, Major Stocken , entschieden praktischer. Auch drängten
die Verhältnisse immer mehr zu einer Trennung der beiden
Abteilungen voneinander. Ein Schritt weiter zu diesem Ziele
wurde getan, als im Jahre 1864 ein zweiter Zivillehrer in der
Person des Seminarlehrers Gebhard Eckler aus Köslin in
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die Anstalt berufen wurde. Euler und Eckler wirkten nun
beide eifrig und fördersam dafür, die Zentralturnanstalt immer
enger mit dem deutschen Turnen zu verknüpfen, und unter Be¬
rücksichtigung der Schwierigkeit ihrer Stellung verdienen ihre
Erfolge alle Anerkennung. Freilich als sie 1868 auf höhere
Veranlassung den „Preußischen Leitfaden" neu Herausgaben,
waren sie in ihrer Verfügung darüber so beschränkt, daß nur
einzelne prinzipielle Verbesserungen Platz darin erhielten, während
das Buch im allgemeinen in Form und Charakter das alte
blieb, das sich nie und nirgends zu ehrender Anerkennung in
der deutschen Turnerwelt durchzuringen vermochte. Doch be¬
zeugen Taufende von Schülern und Schülerinnen durch ihr Wort
und ihr Wirken als Lehrer und Lehrerinnen, daß in die Anstalt
der Geist von Adolf Spieß eingezogen war , und auch vom
Jahnschen Geiste ist mancher Hauch zu spüren, wenn sich dies
auch im Vereinsturnen nicht so lebhaft fühlbar machte, wie jeder
wahre Turn freund es wohl wünschen mochte. In der neuen
Auflage des „Leitfadens für den Turnunterricht in den Preußi¬
schen Volksschulen" vom Jahre 1895 ist jedoch, wie gesagt,
dieser Geist schwer zu finden. Die Anlage des Buches ist die
alte geblieben. Der Versuch, die Turnsprache und die Befehls¬
formen der deutschen anzugleichen, ist nur zum Teil gelungen,
und die schon so lange vermißten Lehrpläne für die verschiedenen
Gattungen von Schulen , wie sie schon von Spieß angebahnt
worden sind, blieben auch ferner noch aus . Erst neuerdings
sind sie bei der Neuordnung des höheren Schulwesens an den
höheren Mädchenschulen wenigstens für diefe Schulen geschaffen.
Die Preußischen Turnlehrer , auch die der höheren Schulen,
wurden durch Verfügung vom 1. April 1895 angewiesen, sich
nach ihm zu richten und seine Turnsprache in Anwendung zu
bringen. Es war ein Glück für das Schulturnen , daß die
Schulaufsichtsbehörden den Lehrern unter Anerkennung ihrer
Liebe zur Sache möglichst viel Freiheit ließen und nicht durch
kleinliche Maßregeln die zum Teil aus dem Turnvereinsleben
hervorgewachsenegesunde Entwicklung hemmten.

Ehe jedoch die Bemühungen um die Trennung der beiden
Turnanstalten zum Ziele führten, verging noch eine lange Zeit .
Im Jahre 1877 endlich war das Ziel erreicht: am 8. Oktober
konnte die „Zivil -Zentralturnanstalt ", vorläufig noch in den
Räumen des Königl. Wilhelms-Gymnasiums, mit 35 Zöglingen
eröffnet und am 15. Oktober 1879 in die neu gebauten Räume
in der Friedrichstraße 229 hinübergesührt werden, nachdem ihr
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ein Jahr vorher der Name „Königliche Turnlehrer -Bildungs -
anstalt " beigelegt worden war )̂.

Die Leitung der Anstalt erhielt ein Vortragender Rat des
Unterrichtsministeriums als Direktor. Dem Geheimrat Stiehl
folgte im Jahre 1872 Adolf Wätzoldt , geboren am 26. No¬
vember 1815 in Strehlen , gestorben am 20. August 1893, ein
warmer Freund der deutschen Turnsache )̂. Die Leitung des
gesamten Unterrichts hatten die Unterrichtsdirigenten , deren
erster, Schulrat Professor vr . Euler , im Herbste 1901 ge¬
storben ist. Neben Euler war seit 1891 Schulrat vr . Küppers
als Unterrichts-Dirigent tätig, und nach ihm seit 1902 Professor
Eckler . Ein Vortragender Arzt stand ihnen zur Seite . Der
praktische Unterricht wurde von fünf Hilfslehrern und fünf
Hilfslehrerinnen erteilt, die für die Dauer je eines Kurses aus
anderen Lehrstellen einberufen wurden. Die Kurse fanden all¬
jährlich für Lehrer vom Oktober bis zum März , für Lehrerinnen
vom April bis zum Juni statt. Die Ausnahmebestimmungen
vom 6. Juni 1884 sind am 15. Mai 1894 zeitgemäß um¬
gestaltet und in der Monatsschrift für das Turnwefen 1894,
S . 214, veröffentlicht worden.

Mit dem Ausscheiden von Küppers im Herbst 1906 wurde
die Anstalt neu organisiert . Sie wurde unter die Leitung eines
Direktors gestellt und erhielt am 1. April 1908 die Bezeichnung
„Landesturnanstalt ", im Herbst 1911 wurde sie nach Spandau
verlegt , wo sür sie ein zeitgemäßer, mit allen Einrichtungen
fortgeschrittener Entwickelung, besonders auch mit weiten Übungs¬
und Spielplätzen versehener Neubau in frischer Luft , fern vom
Getriebe der Großstadt errichtet worden ist. Direktor wurde
Or . xkil . Paul Diebow , vorher Direktor der Realschule in
Oschersleben. Ihm zur Seite stehen vier Oberlehrer, von denen
einer der Vortragende Arzt, Stabsarzt vr . Müller , ist. Daneben
werden, wie auch srüher schon, nach Bedarf Hilfslehrer aus
der Zahl der früheren Schüler für die Dauer eines Kurfes
berufen. An Kursen sinden regelmäßig zweimal im Jahre
siebenmonatige zur Heranbildung von Turnlehrern und fünf¬
monatige für Turnlehrerinnen statt. Außerdem werden fast
unausgesetzt Sonderkurse abgehalten, so für Verwaltungs - und

*) Vgl . Euler „Geschichte des Turnunterrichts" S . 309 ff. (II . Aufl.
von Rosfow, S . 233 ff. und Zentralblatt für die Unterrichtsverwaltung 1877
S . 397 ff.)

2) Vgl . Euler „Geheimer Oberregierungsrat Gustav Adolf Wätzold"
in der Monatsschrift f. d. Turnwesen 1889 , S . 1 ff.
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Schulaufsichtsbeamte, Jugendpfleger, Fortbildungskurse sür bereits
im Amt befindliche Turnlehrer und Turnlehrerinnen sowie für
Vorturner und Turnwarte der großen Turnverbände , besonders
der Deutschen Turnerschaft.

Karl Euler ist am 8. Februar 1828 zu Kirchenbollenbach
im Regierungsbezirk Trier als Sohn eines Pfarrers geboren.
Als Gymnasiast in Kreuznach und als Student in Bonn turnte
er fleißig. 1852 noch während seiner Studienzeit in Berlin
nahm er am Kursus der Zentralturnanstalt teil ; nachdem er
promoviert hatte, wurde er wissenschaftlicher und Turnlehrer in
Schulpforta , von wo er 1860 an die Turnanstalt in Berlin
berufen wurde. Bei der Trennung der beiden Anstalten 1877
wurde er zum Unterrichtsdirigenten ernannt . Nach dem Ein¬
tritt von Küppers in die Anstalt erhielt er gleichzeitig mit diesem
den Titel Schulrat . Seine schriftstellerische Tätigkeit ist eine
außerordentlich umsangreiche. Seine bedeutendsten Arbeiten sind:
„Friedrich Ludwig Jahn . Sein Leben und Wirken". Stutt¬
gart , Krabbe 1881 . „Friedrich Ludwig Jahns Werke", her¬
ausgegeben mit Einleitungen und erklärenden Anmerkungen 1883
bei Rud . Lion in Hof. „Geschichte des Turnunterrichtes " als
fünfter Band der „Geschichte der Methodik des deutschen Volks¬
schulunterrichts" von C. Kehr bei Thienemann in Gotha 1891,
neu bearbeitet von Karl Rossow 1907 , „Friedrich Friesen",
Berlin 1885 , „Kleines Lehrbuch der Schwimmkunst" , Berlin
1891 . Mit Kluge zusammen hat er 1870 das „Lehrbuch der
Schwimmkunst" und 1872 „Turngeräte und Turneinrichtungen "
verfaßt ; mit Eckler zusammen 1869 und 1884 „Verordnungen
und amtliche Bekanntmachungen das Turnwesen in Preußen
betreffend". Mit ebendemselben gab er seit 1882 die „Monats¬
schrift für das Turnwesen " heraus . Alle diese zum Teil
außerordentlich verdienstvollen Arbeiten überragt das umsang¬
reiche Sammelwerk „EncyklopädischesHandbuch des gesamten
Turnwesens ", Wien Pichlers Ww. L Sohn , für das er nicht
bloß die hervorragendsten Kräfte als Mitarbeiter zu gewinnen
gewußt, fondern auch selbst eine große Reihe von Aussätzen
selbst geschrieben hat , und das er schließlich durch ein syste¬
matisches Inhaltsverzeichnis gekrönt hat , das mehr als alle
übrigen Arbeiten Zeugnis von dem Bienenfleiß des Mannes
ablegt. Daneben hat er fast in allen turnerifchen Zeitschriften
und auch in vielen Wochen- und Tageszeitungen Aussätze über
das Turnen und verwandte Gebiete geschrieben. Er starb am
15 . September 1901 .
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Ignaz Küppers ist am 11. Juli 1840 in Coesfeld
geboren. Er studierte alte Sprachen in Münster und Berlin
und nahm 1863—1864 am Turukursus in Berlin teil. Zuerst
Hilfslehrer in Bonn , dann in Brühl , wurde er 1874 Schul -
inspektor und 1877 Direktor des Lehrerseminars in Siegburg .
1891 wurde er Schulrat und Unterrichtsdirigent an der Turn¬
lehrerbildungsanstalt in Berlin . Bemerkenswert ist sein „Orga¬
nisationsplan zur Gründung von Turnanstalten und turnerisch-
pädagogischen Seminaren an den Universitäten" 1867 . Im
Herbst 1906 nahm er seinen Abschied.

Gebhard Eckler ist am 28. August 1832 in Eisleben
geboren und aus dem dortigen Seminar zum Lehrer gebildet
worden. Zuerst wurde er Lehrer in Halle, wo ihm auf der
Universität Gelegenheit zur Erweiterung seiner Studien wurde.
Von da kam er als Seminarlehrer nach Köslin und 1864 in
seine Stellung an der Turnlehrerbildungsanstalt , in der
ihm 1892 der Professorentitel verliehen wurde. Seine Haupt¬
tätigkeit bestand neben seinem Lehramt in der Verwaltung der
mustergültigen Anstalts -Bibliothek und der von Kluge begonne¬
nen und von ihm fortgesetzten Sammlung von Modellen zu
Turngeräten , die er zum Teil selbst entworfen hat. An schrift¬
stellerischen Arbeiten sind von ihm außer den mit Euler zu¬
sammen herausgegebenen die „Hausgymnastik für Gesunde und
Kranke" und „Hausgymnastik für Mädchen und Frauen " zu
nennen, zwei Bücher, die er mit Ed. Angerstein *) zusammen
bearbeitet hat, und die sich eine Zeitlang eines ganz großartigen
Ersolges erfreuten. Vom Januar 1902 an bis zu seiner Ver¬
abschiedung im Jahre 1905 war er Unterrichtsdirigent. Am
25. Juni 1907 ist er gestorben.

Für die Entwickelung des Turnens in Preußen war der
Barrenstreit nicht ohne segensreiche Folgen. Abgesehen von
der Aufmerksamkeit, die der Sache selbst dadurch in weiten
Kreisen geschenkt wurde, diente er auch den echten Turnern zur
Selbstprüfung , und so hatten Schule und Vereine gleichen
Nutzen davon. Wenn auch in den Schulen das Spießsche
Turnen siegreichen Einzug hielt, so wurde es doch aus der
anderen Seite auch mit dem frischen Jahnschen Geiste erfüllt,
der in den Turnvereinen seine Stätte hatte , und diese wieder

1) Ed. Angerstein , geboren den 1. September 1830 , gestorben am
23 . Juli 1896 , war Arzt und städtischer Oberturnwart in Berlin . Eine
eingehende Schilderung seines Lebens und Wirkens gibt Euler in der
Monatsschrift für das Turnwesen 1896 , S . 227 ff.
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nahmen von dem schulmüßigen Betriebe allmählich so viel in
sich auf, daß eine systematische Durchbildung nicht bloß an den
Geräten , sondern auch in Frei - und Ordnungsübungen in der
Praxis allmählich die Regel wurde. Und gewisse Kenntnisse
vom menschlichen Körper wurden fortan nicht bloß für die
Turnlehrer der Schulen, sondern auch für die der Vereine als
nützlich und notwendig anerkannt, wenn auch nicht, um die vor¬
zunehmenden Übungen nach ihrem physiologischen Werte zu
bemessen, sondern um im Notfälle die erste Hülse leisten zu
können.

Zwar stockte es im Schulturnen noch lange Zeit . Noch
fehlte es fast überall an den Mitteln zur Durchführung eines
geordneten Turnbetriebes . Aber die Regierung unterließ nichts,
in Verfügungen die Wichtigkeit der Angelegenheit zu betonen,
und große Städte wetteiferten bald untereinander , gerechten
Anforderungen zu genügen. Turnhalle erhob sich auf Turn¬
halle, und schon nicht allein für die höheren, sondern auch für
die Volksschulen, und nicht für Knaben allein, sondern auch für
Mädchen.

Besonders nahm die Ausbildung der Turnlehrer ein
lebhafteres Tempo an. Als man erkannte, daß die Zentralturn -
anstalt nicht ausreiche, die nötigen Lehrkräfte zu schaffen, richtete
man vierwöchige Extrakurse für Elementarlehrer ein, fpäter feit
dem Frühling 1867 odnete man Prüfungen für Turnlehrer ,
die nicht an der Anstalt selbst gebildet worden waren, an und
erließ für diese 1880 ein neues Reglement. 1875 wurde auch,
um das Mädchenturnen zu fördern, ein Prüfungsreglement für
Turnlehrerinnen erlassen. Von 1880 an wurden auch an der
Turnlehrerbildungsanstalt Kurse für Turnlehrerinnen eröffnet, und
vom Jahre 1891 an endlich wurden nach und nach an den Univer¬
sitäten zuBonn , Breslau , Göttingen , Greifswald , Halle ,
Hannover , Kiel , Königsberg und Münster Kurse und staat¬
liche Prüfungskommissionen für Lehrer und zum Teil auch für
Lehrerinnen, und in den Städten Magdeburg und Stettin
nur für Lehrerinnen eingerichtet. Eine Verschärfung erfuhren
die Prüfungsbestimmungen 1908 dadurch, daß die fünfmonati¬
gen Kurse an den Universitäten, weil sie im Wintersemester
stattfanden, mit Rücksicht auf Volks- und Jugendspiele und die
volkstümlichen Übungen für unzureichend erklärt und zur Er¬
gänzung durch vierwöchige Sommerkurfe, mit im ganzen 50—60
Stunden während der Kursusdauer , erweitert wurden, deren
erfolgreiche Absolvierung unbedingt zur Erlangung des Berech-
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tigungszeugnisses für den Turnunterricht gefordert wird. Außer¬
dem werden noch an anderen Orten in Privatzirkeln Lehrer
und Lehrerinnen für die Prüfung in Berlin vorbereitet, für die
bestimmte Vorschriften, namentlich für eine ausreichende Zeit¬
dauer erlassen sind.

So ist die Königliche Staatsregierung in Preußen bemüht
gewesen, dem obligatorischen Turnunterricht durch Beseitigung
des Lehrermangels die Wege zu ebnen. Aber auch sonst ist
gerade in den letzten Jahren durch eine Reihe von Verord¬
nungen dessen Durchführung energisch verfolgt worden. Den
unberechtigten Dispensationen vom Turnen an den höheren
Schulen ist entgegengetreten, sreilich nicht immer mit dem beab¬
sichtigten und erwünschten Erfolg . Die Turnzeit ist in allen
Schulen , höheren, mittleren und Volksschulen auf drei Stunden
wöchentlich festgesetzt worden und sür die Durchführung dort,
wo es noch an geeigneten Räumen sehlt, ist in der „Anleitung
sür das Knabenturnen in Volksschulen ohne Turnhalle " vom
27 . Januar 1909 ein geeignetes Mittel geschaffen worden . Zur
Ergänzung alles dessen ist ein Zehnminutenturnen vorgeschrieben,
das in allen Schulen täglich während der Unterrichtszeit in
einer der längeren Pausen vorgenommen werden muß.

Die neue 5x >ielbewegung in Deutschland.
Doch die Schnellproduktion von Turnlehrern , so sehr sie

zur Verallgemeinerung der Leibesübungen beitrug , hatte auch
ihre bedenklichen Seiten . Der Turnlehrer muß nicht minder
wie jeder andere Lehrer von der Bedeutung seines Berufes voll
erfüllt sein , denn er übernimmt , wie schon Jahn so trefflich
sagt *) , eine hohe Verpflichtung . Da genügen nicht amtliche
Vorschriften, nicht Berufsbildung bis zur Erlangung des Be¬
fähigungsnachweises . Der Turnlehrer muß , wenn anders er
belebend und anregend auf die Jugend wirken will , auch
Turner sein. Seine Berufswahl darf nicht, wie es leider nur
so häufig der Fall ist, von äußeren Zufällen abhängig gemacht
werden. Oft ist allein das Bedürfnis einer Lehranstalt dafür
bestimmend, einen jungen wissenschaftlichen Lehrer zum Besuch

*) Deutsche Turnkunst S . 215 f. Ausg . Reclam, S . 166 .
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der Landesturnanstalt zu veranlassen, ohne daß besondere innere
Neigung dazu vorhanden ist. In Zeiten starken Andranges zum
Lehrfach, wenn die Aussichten der Lehramtskandidaten sich un¬
günstig gestalten, unterzieht sich mancher der Turnlehrerprüfung
nur , um mit Hilfe der dadurch erlangten Berechtigung schneller
und sicherer in ein Schulamt zu gelangen. So kommt es,
daß vielfach Turnlehrer wirken, die sich darauf befchränken,
in regelmäßigem Unterrichte in der Turnhalle ihr oft sehr
niedrig gestecktes Pensum zu erledigen, während das frische
Jugendleben in sröhlicher Lebendigkeit und im heiteren Spiel
unter Gottes freiem Himmel erstirbt. So war es auch schon
früher . Infolgedessen war mehrsach die unberechtige Klage laut ,
der Turnunterricht erfülle seinen Zweck nicht. So wie er ge-
handhabt werde, sei er nicht imstande, „die verloren gegangene
Gleichmäßigkeit der menschlichen Bildung wiederherzustellen"
und ein Gegengewichtgegen die geistige Überbürdung zu bilden.
Immer lauter wurde die Forderung erhoben, die Jugend geistig
zu entlasten und mehr Nachdruck auf die körperliche Ausbildung
zu legen. Der erste, der dies mit besonderer Kraft und leiden¬
schaftlichem Feuer tat , war der Amtsrichter Emil Hartwich
aus Düsseldorfs ) in seiner Schrift „Woran wir leiden" )̂.
Er sucht den Beweis zu liefern , daß die Welt sich in einer
argen Verblendung über den Wert des Wissens befinde, daß
der übertriebene Kultus der alten Sprachen trotz des Phrasen¬
getöns von ihrem Idealismus nicht vermocht hätte, das dem
Erwerb und Genuß des Tages lebende Geschlecht zu erziehen.
Daher müsse „eine harmonische Ausbildung von Körper
und Geist wieder das Ideal der Jugenderziehung wer¬
den ". Daß dieser an sich nichts weniger als neue Satz, der
seit mehr als einem Jahrhundert den Brennpunkt der meisten
Neuerungen im Erziehungswesen gebildet hat , scheinbar als
etwas Neues von Hartwich ausgesprochen wurde, hemmte die
Ersolge des streitbaren Mannes da, wo er sie am ersten hätte
erwarten sollen, bei vielen Turnlehrern , und gerade am meisten
bei vielen der tüchtigsten. Man warf ihm vor, er kenne nicht
und verkenne die ungeheuren Fortschritte auf dem Gebiete der
leiblichen Erziehung; so wie Hartwich seine Ansichten aussprach,

*) Geb. am 9. Mai 1843 zu Danzig , gest. am 1. Dezember 1886
zu Berlin .

2) „Woran wir leiden. Freie Betrachtungen und praktische Vorschläge
über unsere moderne Geistes- und Körperpflege in Volk und Schule" von
Emil Hartwich, Düsseldorf. 1881 bei Boß L Co.
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mußten sich auch diejenigen, die bisher für denselben Gedanken
gekämpft hatten, zurückgeschoben und verletzt fühlen, und das
kam in Wort und Schrift häufig zum Ausdruck. Doch ein ge¬
naues Eingehen auf seine Schriften zeigt, daß er diefen ein
Bundesgenosse hat sein wollen, daß er sich in erster Linie
gegen diejenigen wissenschaftlichen Lehrer wenden wollte,
die von jeher der Ausbreitung der Körperbildung in den
Schulen ein Hindernis entgegengesetzt hatten und als den einzigen
Zweck der Schulen , namentlich der höheren, die Vermittlung
gründlicher Gelehrsamkeit ansahen, und zweitens, was noch wich¬
tiger ist, auch gegen die Eltern , die so sehr geneigt sind, der
Schule allein die Verantwortlichkeit für ihre Kinder aufzubürden,
„die da glauben, genug für das körperliche Wohl der Familie
getan zu haben, wenn sie eine halbe Stunde spazieren geht",
sonst aber die Namen „Sofaschlangen" und „Schlafrockkrokodile"
verdienen.

Diese seine Gedanken vertrat er mehrfach in öffentlichen
Redens , und gern ergriff er, so oft er konnte, die Gelegenheit,
den Turnlehrern , die sich durch seine Äußerungen in der
ersten Schrift beleidigt gefühlt hatten, Ehrenerklärungen zu geben.
Die „Turnlehrer ", fagt er )̂, „waren bisher eigentlich die einzigen,
mit denen die Schüler etwas Fühlung hatten , und die den
Sinn für Leibesübung und frische Lebenslust aufrecht gehalten
haben. Deutschland verdankt ihnen deshalb viel".

Die Wirkung der Hartwigschen Schrift war eine ähnliche,
wie einst die des vr . Lorinser )̂, Zurückweisung seitens der
Lehrer, Beachtung bei den Staatsbehörden . In einem aber
steht der Düsseldorfer Amtsrichter über dem Medizinalrat aus
Oppeln : er ließ den Worten die Tat folgen. Er gründete den
!„Zentralverein für Körperpflege in Volk und Schule ", der sich
-die „Erhaltung der Leibes- und Geistesfrische, fowie die Festi-
/ gung und Veredelung des Charakters durch Übung und Be¬
tätigung der eigenen Lebenskräfte" zum Ziele fetzte. Sodann
setzte er durch, daß der Verein mit erheblichen Mitteln einen

^großen Spielplatz in Düffeldorf erwarb und einen Lehrer zur
Einübung und Leitung von Jugend - und Volksfpielen anstellte.

^Der Verein breitete sich bald weiter aus ; an mehreren Orten

1) „Reden über die vernachlässigte leibliche Ausbildung unserer Jugend
von Emil Hartwich " , gesammelt und herausgegeben von M . Eichelsheim .
Düsseldorf 1884 .

2) „ Reden " S . 42 .
b) Vgl . oben S . 85 .
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entstanden so Spielplätze, wo sie früher nicht gewesen waren,
und der Eifer wuchs noch, als die preußische Staatsbehörde
sich der Sache annahm. Ein Erlaß des Ministers v. Goßler
vom 27. Oktober 1882 spricht es als einen großen Fortschritt
aus , daß die Gemeinden überall in so dankenswerter Weise
für den Bau von Turnhallen gesorgt haben, daß aber der
Turnplatz nicht minder wertvoll sei, da das Turnen im
Freien den günstigen gesundheitlichen Einfluß der Übungen
wesentlich erhöhe und mit dem Turnplatz eine Stätte gewonnen
werde, wo sich die Jugend im Spiele ihrer Freiheit freuen
könne. Es werden daher eingehende Vorfchriften über Ein¬
führung und Betrieb von Bewegungsspielen erlassen, und zu¬
gleich wird auf den Wert der Turnfahrten hingewiesen. Diese
Verfügung zündete. Was der treuen Arbeit begeisterter Turn¬
lehrer und ihren in Zeitungen und Zeitfchriften erlaffenen
Mahnungen , was den Beschlüssen der siebenten und achten
deutschen Turnlehrerversammlung , 1874 in Salzburg und
1876 in Braunschweig i), was dem am zuletzt genannten
Orte selbst gegebenen, der Öffentlichkeit nicht vorenthaltenen
Beispiele nicht gelungen war, — das einem Befehle gleich¬
geachtete Wort des Ministers brachte es zustande: auch Schulen ,
die es bisher vernachlässigt hatten, kümmerten sich um das
Spiel , und neben den amtlichen Spielplätzen taten sich in
manchen Städten Deutschlands, besonders in größeren, Gesell¬
schaften zur Pflege der Jugend - und Volksspiele zusammen.
Spielplätze wurden angelegt und mit Gerätschaften verforgt,
Lehrer zur Beaufsichtigung gewonnen, und so erwuchs an Orten ,
wo es bisher vermißt worden war , ein fröhliches Jugendleben .
An Spielbüchern ergoß sich eine wahre Flut über Deutsch¬
land, leider die meisten von Leuten verfaßt, denen jeder innere
Beruf dazu fehlte, und wenn manche nicht ganz verunglückt
scheinen, so verdanken sie das der Treue , mit der sie aus ihrer
„Quelle" , dem unerschöpflichen Born des GutsMuthsschen
Spielbuches, ihre Eimer gefüllt Habens. Es versteht sich von

') In Salzburg war die These angenommen worden: Im Anschluß
an die seither als Minimum bei den meisten öffentlichen Schulen einge¬
richteten zwei öffentlichen Turnstunden ist eine weitere Turnzeit zu er¬
mitteln, damit dem Spiel und der Turnkür Raum geschaffen werde. In
Braunschweig wurde beschlossen: 1. Die Volkswettübungen mehr zu be¬
treiben und 2. das Spiel mehr auszubilden und zu pflegen. Ferner wurden
von der Braunschweiger Jugend die Spiele Kricket und Fußball vorgeführt.

2) Vgl . oben S . 84 und Monatsschrift für das Turnwesen 1884 ,
S . 97 ff. '



— 126 —

selbst, daß dieser Vorwurf nicht alle trifft . Nicht unerwähnt
jedoch als Zeichen der Zeit darf es bleiben, daß die meisten
Verfafser diesen Drang zum Produzieren auf diesem Gebiete
nach eigenem Geständnis erst nach der Verfügung des Ministers
in sich gefühlt haben.

Es liegt auf der Hand, daß eine so durch Machtwort
von oben geförderte Bewegung vielfach nur einem Strohfeuer
gleichen konnte. Es dauerte nicht lange, fo kamen von ver¬
schiedenen Seiten die Meldungen, daß es mit der unter fo
großer Begeisterung begonnenen Sache nicht recht vorwärts
wolle. Wie einst auf dem Berliner Turnplatz unter Maßmann *)
schwand der Eifer. Die anfangs fo gefüllten Spielplätze wurden

Aleer. Wer die Berichte darüber in den Zeitungen genau prüft ,
î wird finden, daß dies überall da der Fall war, wo man die
^Verbindung mit dem Turnen nicht genug berücksichtigt hatte.

Hartwich hatte das früh erkannt; schon auf dem Dresdener
i Turnfeste hatte er den Anschluß an die deutsche Turnerschaft
^gefunden̂ ). Aber leider entriß sein trauriges Schicksal ihn der

Sache zu früh. Doch die Saat war nicht vergeblich ausgestreut,
z Ein Ort , wo die neue Bewegung eine mehr als vorüber-
! gehende gewesen war, ist Görlitz. Hier hatte sich ein Mann
>der Angelegenheit angenommen, dem es weder an Zeit, noch an
>gutem Willen , noch endlich an Einfluß fehlt, der Landtags -
âbgeordnete von Schenckendorff )̂. Er wußte zusammen
mit dem Gymnasialdirektor vr . Eitner den Jugendspielen in
Görlitz zu einer Bedeutung zu verhelfen, die sie vorbildlich für

*) Siehe oben S . 90.
2) Es ist bezeichnend, daß auch in Düsseldorf aus dem angegebenen

Grunde der Eifer fo erlahmte , daß dies auf die jüngsten Enlfchließungen
der Behörden von hemmendem Einfluß geworden ist. Stadtschulrat Keßler
sagt in der rheinischen Turnlehrerversammlung zu Düsseldorf am 27. Okt.
1894 : Er hoffe den Beweis erbringen zu können , daß in den städtischen
Volksschulen die Pflege des Jugendspiels nicht vernachlässigt werde , wenn
auch die Schulverwaltung bisher , gestützt auf die Erfahrungen in
den achtziger Jahren , den begeisterten Bestrebungen von der Schule
sernstehenden Kreisen kühl gegenüberstehe. Vgl . Deutsche Turnzeitung 1894 ,
S . 993 .

b) Emil von Schenckendorss ist am 21 . Mai 1837 in Soldin
geboren . Er trat in den Heeresdienst , nahm jedoch wegen Kränklichkeit schon
als Sekondeleutnant den Abschied. Darnach war er im Reichstelegraphen¬
dienst tätig , wurde während des Feldzuges gegen Frankreich Direktor des
Telegraphenamtes in Metz und nach dem Kriege Telegraphen -Direktionsrat .
1876 schied er aus dem Dienste und lebt seitdem in Görlitz . Seit 1882 ist
er Mitglied des Preußischen Abgeordnetenhauses , und hier tritt er bei jeder
passenden Gelegenheit für eine gesunde Jugendpflege ein.
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weite Kreise gemacht hat. Freilich ging es auch hierbei nicht
ohne Verstimmung ab, da man auch hier ohne jede Rücksicht¬
nahme auf die bestehenden Verhältnisse vorging. Man trat
mit der anspruchsvollen Behauptung auf, eine neue, zurzeit
nicht bekannte Sache der Vergessenheit entrissen zu haben. In
dem von Eitner geschriebenen Spielbuche fand sich kein Wort
von der treuen Arbeit vieler Turnlehrer Deutschlands auf dem
Turn - und Spielplatz. Seit Jahn hat ihm die deutsche Jugend
das Spielen verlernt . Aber der Führer der Bewegung hatte
den Irrtum bald erkannt, und was von seiner Seite geschehen
konnte, das Versehen gut zu machen und das anfangs Ver¬
säumte nachzuholen, ist geschehen.

Das erste, was von Schenckendorsftat , war , daß er in
Görlitz selbst durch persönliche Teilnahme den Spielbetrieb der
Jugend förderte, sodann suchte er durch Gründung des Komitees
zur Pflege der Volksspiele allgemeineres Interesse zu erwecken.
Neben ihm wirkte Direktor Eitner , der zuerst auf der Görlitzer
Philologenversammlung ,, mit der Vorführung des Spiellebens
seiner Anstalt vor die Öffentlichkeit getreten war und nun , zum
Teil auch vom Kultusminister von Goßler dazu veranlaßt ,
weitere Mitteilungen über das von ihm erreichte machte und
einen Leitfaden „Die Jugendspiele ", Leipzig bei Voigtländer
18 SO,' verfaßte. Daran schlossen sich einige Kurse zur Aus¬
bildung von Lehrern im Bewegungsspiel an. Nachdem der
Boden so vorbereitet worden war, gründete von Schenckendorff
den „Zentralau sschuß zur Förderung der Volks- und Jugend¬
spiele". Als treuen Genossen in der Leitung dieses Ausschusses
fand er den schon vorher in der deutschen Turnerschaft tätigen
und deren Ausschuß angehörigen vr . meä. F . A. Schmidt )̂
in Bonn , einen aufrichtigen Verehrer und Mitarbeiter Hartwichs,
der sich ein besonderes Verdienst dadurch erworben hat, daß
er vom wissenschaftlichenStandpunkte des Arztes aus die
physiologische Bedeutung gewisser Turnübungen , der Schnellig-
keits-, der Kraft - und der Gewandtheitsübungen festgestellt hat,
und der noch unablässig auf diesem Gebiete tätig ist. Daß

i) Ferdinand August Schmidt ist am 25 . Juli 1852 in Bonn
geboren, wo er zur Zeit als Arzt wirkt. 1887 — 1897 war er Mitglied
im Ausschuß der deutschen Turnerschaft. Seine wissenschaftliche Tätigkeit
ist eine außerordentlich fruchtbare. Sie dient in erster Reihe der wissen¬
schaftlichen Erforschung der Leibesübungen vom Standtpunkte des Arztes .
Als sein bedeutendstes Werk nennen wir hier „Unser Körper. Handbuch
der Anatomie", mit 547 Abbildungen, Leipzig 1899 bei Voigtländer , von
dem bereits die 3. Auflage erschienen ist.
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die Physiologie in der Turnwissenschaft entschieden Berück¬
sichtigung verdient, ist von jeher anerkannt worden. Schmidt
gehört zu denjenigen, die sür sie den Übertreibungen eines Roth-
stein gegenüber einen auch dem Laien verständlichen Einfluß
beanspruchen.

Als seine Ausgabe betrachtete es der Zentralausschuß ,
„durch Anregung, Belehrung und sonstige Unterstützung sördernd
aus die Ausbreitung der Jugend - und Volksspiele zu wirken".
Besonders glücklich war es, daß der Ausschuß von vornherein
Verbindung mit hervorragenden Turnlehrern und mit der
Deutschen Turnerschaft suchte und die Leiter derselben heranzog.
Außerdem galt es, die großen Städte durch die Hinzuziehung
von Oberbürgermeistern und Stadtschulräten zu gewinnen. Der
Erfolg blieb nicht aus . Wo in den seit 1892 jährlich er¬
scheinenden Berichten übereifrige Freunde der Bewegung zu
einseitige Urteile aussprachen, sanden sich stets ersahrene Turn¬
lehrer, die die richtige Antwort zu geben wußten. Es waren
das jedoch kleine Scharmützel, die nur zur Klarstellung beitragen
konnten; ernstere Kämpfe gab es kaum, sie waren durch das
zielbewußte Vorgehen des Zentralausschusses unmöglich. In den
wenigen Jahren seines Bestehens hat derselbe es verstanden,
den deutschen Turnern und Turnlehrern durch die Tat zu be¬
weisen, daß seine Tätigkeit nur in einer glücklichen Ergänzung
ihrer Bestrebungen bestehe. Die Turnlehrer Preußens sind
dankbar, daß ihnen endlich das geworden ist, wonach sie so
lange vergeblich gestrebt hatten, die dritte Turnstunde in der
Woche, die ihnen die Möglichkeit bietet, dem Spiele in ihrem
Unterricht weiteren Raum zu gewähren, und die Vereinsturner
sind durch die größere Beachtung, die diese Bestrebungen
finden, dazu angeregt worden, ihre Spiellust energischer zu be¬
tätigen und größeren Einfluß aus die Gestaltung des Erholungs¬
lebens des Volkes zu suchen.

Der Zentralausschuß zur Förderung der Volks¬
und Jugendspiele in Deutschland besteht aus einer be¬
schränkten Zahl von Mitgliedern , die der Regel nach 100 nicht
überschreiten soll. An der Spitze steht ein Vorstand . Zur Er¬
ledigung besonderer Aufgaben werden Unterausschüsse gewählt,
deren z. Z . sieben bestehen: 1. der technische Ausschuß, 2. Aus-

*) Jahrbuch für Volks- und Jugendspiele . Herausgegeben von
E . von Schenckendorff und Or . meä . F . A. Schmidt usw., Vorsitzenden des
Zentralausschusses zur Förderung der Volks- und Jugendspiele in Deutsch¬
land . Leipzig, R . Voigtländers Verlag .
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schuß für Jugend - und Volksfeste, 3. Ausschuß für die deut¬
schen Hochschulen, 4. Ausschuß für die Fortbildungs - und Fach¬
schulen, 5. Ausschuß zur Förderung der Wehrkraft durch Er¬
ziehung, 6. Ausschuß für die Landjugend, 7. Ausschuß für
Wanderungen und winterliche Leibesübungen in freier Luft.
Die Mitglieder werden nach Bedürfnis zu Sitzungen zusammen¬
berufen. Alljährlich findet ein Kongreß statt. Als Kongreßort
wird in der Regel eine größere Stadt gewählt, für die und
von der aus man sich besondere Anregung verspricht. Beson¬
ders erfolgreich hat der Zentralausschuß durch die Einrichtung
von Spielkursen für Lehrer und Lehrerinnen und durch die
Herausgabe zahlreicher vartrefflicher Schriften über Spielen ,
Wandern und Veranstaltung von Volksfesten gewirkt.

Der Versuch, bei Rüdesheim am Rhein ein Nationalfest
mit allerlei Leibesübungen und Bewegungsspielen zustande
zu bringen, ist an der Unmöglichkeit, für die zur Teilnahme auf¬
geforderte Deutfche Turnerschaft eine geeignete Form der Be¬
teiligung zu finden, gefcheitert.

15. Die übrigen Turnlehrerbildungs¬
anstalten in Deutschland.

Mit der Darstellung der Spielbewegung haben wir den
Boden Preußens bereits wieder verlassen, da der Zentralaus¬
schuß seine Mitglieder aus dem gesamten Deutschland wählt
und seine Tätigkeit auf alle Glieder des Vaterlandes ausdehnt .
Die Turnlehrerbildung aber, von der wir dabei aus¬
gegangen waren, ist eine den Einzelstaaten zuständige Sache,
und es versteht sich von selbst, daß die anderen größeren
Staaten Deutschlands darin hinter Preußen nicht zurückstanden.
Turnlehrerbildungsanstalten im Sinne der preußischen, d. h. staat¬
lich organisierte, gibt es außer dieser noch fünf: in Dresden ,
Stuttgart , Karlsruhe , München und Darmstadt .

1. Im Königreich Sachsen war, abgesehen von Werners
Tätigkeit der erste Schritt zur staatlichen Einführung des
Schulturnens im Jahre 1837 durch einen Antrag des Super¬
intendenten Großmann aus Leipzig an die Erste Kammer ge-

r) Vgl. oben S . 69 ff.
Rühl , Entwicklungsgeschichte. 9
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tan )̂. Mit der Annahme des Antrages beginnt ein geordneter
Turnbetrieb vorläufig an den höheren Schulen. Zur weiteren
Förderung wurde 1850 in Dresden die Turnlehrerbildungs¬
anstalt begründet und an ihre Spitze Moritz Kloß , Lehrer
am Stiftsgymnasium in Zeitz, berufen. Im Jahre 1863 er¬
hielt die Anstalt ein eigenes Gebäude in der Carusstraße .

Moritz Kloß , den 18. März 1818 zu Crumpa bei
Merseburg geboren, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Merse¬
burg und dem Lehrerseminar zu Weißenfels, begann seine
Lehrertätigkeit unter Harnischs Leitung als Hilfslehrer an
der Anstalt , die ihn zum Lehrer gebildet hatte, und wurde
dann Lehrer am Stiftsgymnasium zu Zeitz, von wo er längeren
Urlaub erhielt, um seine geistige Ausbildung an der Universität
in Berlin zu vervollständigen. Hier erhielt er auch von
Eiselen ein Zeugnis über seine turnerische Ausbildung . 1846
schrieb er „̂Pädagogische Turnlehre , oder Anweisung, den Turn¬
unterricht als einen wesentlichen Teil des allgemeinen Er -
ziehungs- und Unterrichtswesens zu behandeln", eine Schrift ,
die ihm den Weg zu seiner späteren Stellung bahnte. Sie war
es nämlich, die das Kultusministerium in Sachsen bewog, ihn
bei der Begründung der Turnlehrerbildungsanstalt 1850 zum
Direktor derselben zu machen. In dieser Stellung hat er 31
Jahre (bis zu seinem Tode am 1. September 1881) mit großem
Erfolge gewirkt. Von seinen Büchern haben sich der größten
Beachtung der „Katechismus der Turnkunst . Ein Handbüchlein
für Jedermann ." Leipzig, Weber 1852, und „Die weibliche
Turnkunst " Leipzig, Weber 1855 , zu ersreuen gehabt. Seine
bedeutendste Schöpfung jedoch ist die Zeitschrift „Neue Jahr¬
bücher für die Turnkunst " , einst „sreie Hefte sür Erziehung
und Gesundheitspflege" , später als „Jahrbücher der deutschen
Turnkunst " eine „Zeitschrift für die Angelegenheitendes deutschen
Tnrnwesens , vornehmlich in seiner Richtung auf Erziehung und
Gesundheitspflege" , die regelmäßig monatlich erschien und sich
in den vierzig Jahren ihres Bestehens sortgesetzt auf derselben
Höhe zu halten gewußt hat , auf die Kloß sie gestellt hatte.
Im Jahre 1895 ist sie eingegangen.

Nachfolger von Kloß wurde Woldemar Bier , geboren
am 25. Juni 1840 in Schandau , einst Schüler, dann Assistent
an der Anstalt , die er später geleitet hat, nachdem er inzwischen

Vgl . Statistik des Schulturnens in Deutschland von I . C. Lion .
Leipzig bei Ernst Keil 1873 . S . 126 ff.

2) Vgl . oben S . 59.
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längere Zeit in Salzburg und am königlichen Gymnasium in
Dresden als Oberturnlehrer tätig gewesen war. Ihm solgte,
nachdem er im Mai 1905 in den Ruhestand getreten war, der
Oberlehrer W. Frohberg. Bier starb am 7. Januar 1906 .
Heute leitet M . Fickenwirth die Anstalt .

Die Turnlehrerbildungsanstalt in Dresden hat die Be¬
stimmung, „den Lehrern aller Kategorien Gelegenheit zu geben,
sich in betreff der Physischen Erziehung durch einen zweck¬
mäßigen Turnunterricht die nötige Vorbildung und die er¬
forderliche praktische Ausbildung zu verschaffen." Unterrichtet
wird theoretisch in Turngeschichte und Methodik, Anatomie und
Physiologie und praktisch im Spießschen Sinne . Die Abschluß¬
prüfung ist eine schriftliche und mündliche. Die Dauer eines
Kurses beträgt für Lehrer sechs, für Lehrerinnen drei Monate .
Die Zahl der dort ausgebildeten Schüler ist eine sehr große,
und was besonders hervorzuheben ist, ihnen wird auch ein be¬
sonderes Interesse sür die Volksbildung in den Turnvereinen
mitgegeben. In Sachsen trat eher als anderswo unter Biers
Einfluß die Turnlehrerbildungsanstalt in engere Beziehungen
Zur Deutschen Turnerschaft , indem nicht bloß die Leiter der
Vereine im Interesse des Vereinsturnens Gelegenheit zur Teil¬
nahme an staatlichen Kursen fanden , sondern auch die an der
Anstalt ausgebildeten Lehrer eindringlich auf die Förderung des
Turnens der Erwachsenen hingewiesen wurden. Diese engen Be¬
ziehungen sind auch unter Biers Nachfolgern dieselben geblieben.

2. In Württemberg war der Turnsache durch Klumpp )̂
ein günstiger Boden bereitet worden. In den vierziger Jahren
wurden durch seine Bemühungen , wenigstens in den höheren
Lehranstalten , durchweg Leibesübungen vorgenommen. 1845
empfahl eine Verfügung des Konsistoriums das Turnen auch für die
Volksschulen unter Angabe der ohne große Kosten auszuführen¬
den Übungen und herzustellenden Geräte , sowie einiger Turn -
bücher. Als diese Empfehlung keinen rechten Erfolg hatte,
wurden Oberstudienrat Schmid und Prosessor Adam aus Ulm
zu Spieß nach Darmstadt geschickt, und nach deren Rückkehr
wurde ernstlich darauf hingewiesen, daß bereits srüher das
Turnen zu einem Bestandteile des öffentlichen Unterrichts der
Gelehrten- und Realschulen erklärt worden sei, und daß die
getroffenen Anordnungen fortwährend in Vollzug zu setzen seien.
Sodann wurden eingehende Vorschriften über den Betrieb ge-

i) Siehe oben S . 66 ff.
9*



— 132 —

macht, die sich genau an Spieß anlehnen . 1860 wurde nach
eingehenden Beratungen , unter Zuziehung von Kloß aus Dresden ,
die Begründung einer Turnlehrerbildungsanstalt be¬
schlossen und 1862 ins Werk aesetzt. Zu ihrem Hauptlehrer
wurde Jäger ernannt .

Nach dem ersten Kursus der neuen Anstalt wurde eine
„Turnordnung sür die dem Königlichen Studienrat unterstellten
öffentlichen Unterrichtsanstalten ", die Gelehrten - und Realschulen ,
erlassen , in der das Turnen sür einen Pflichtgegenstand er¬
klärt wurde, die wöchentliche Stundenzahl aus 4 sür jede Klasse,
die Höchstzahl der Schüler einer Turnklasse auf 40 sestgesetzt
und der Übungsstoff bestimmt wurde. Er bestand fortan aus
Ordnungsübungen , Gelenkübungen , Laufen , Springen , Weit¬
wurf , Zielwurf und Ringen . Die Übungen am Reck, Barren ,
Schwingel und Klettergerüst wurden für die jüngeren Alters¬
klassen als ungeeignet erklärt; die Schüler vom sechzehnten
Jahre an erhalten fakultativen Unterricht im Fechten, Exer¬
zieren und Schießen . Besondere Erwähnung finden das
Schwimmen , das Schlittschuhlaufen , die Turnspiele und die
Turnsahrten . Notwendig ist ein Turnplatz , wünschenswert
eine Turnhalle .

Diese Turnordnung erweist sich in der Hauptsache als eine
Arbeit des neuen Lehrers Jäger .

Otto Heinrich Jäger , geboren am 10 . Juni 1828
als Sohn eines Geistlichen in Bürg am Kocher, studierte in
Tübingen Philosophie und Geschichte. Hier löste er 1848 die
von der philosophischen Fakultät gestellte Preisaufgabe : „Es
solle über die hellenische Turnerei also abgehandelt werden, daß
nicht allein ihre Wirkung auf leibliche und geistige Ausbildung ,
sondern auch überhaupt ihr Einfluß aufs gesamte altertümliche
Leben erhelle ; sodann solle untersucht werden, ob und wie und
inwieweit dieselbe zur Schmückung und Kräftigung unserer
neuzeitlichen Lebensverhältnisse dienen könne"*), die ihm den
Preis unter rühmlicher Anerkennung einbrachte. Später ließ
Jäger die Arbeit drucken unter dem Titel : „Die Gymnastik
der Hellenen in ihrem Einfluß auss gesamte Altertum und
ihrer Bedeutung sür die deutsche Gegenwart . Ein Versuch zur
geschichtlich-philosophischen Begründung einer ästhetischen Natio -

i) Os re x^inoastioa Oraeeorurn its . äisxutetur , ut , yuantuw ills .
non rrioäo aä corporis aLirni^ue oulturri, ssä 6kis.iL a<1 uLlversaiL vitam
valusrit , exponatiir , st HLatsLus ad L08trs>6 vitae rationes exorvanclas
ürmLnäg-s^us adkiksri xossit , äisHuirLtur .
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nalerziehung." Von Dr . Otto Heinrich Jäger . Gekrönte
Preisschrift . Eßlingen, Verlag von Konrad Weychardt. 1850
(und 1857). Die Beschäftigung mit dieser Arbeit war ent¬
scheidend für die Richtung seines Lebens. Er , der begeisterte
Turner und Führer der schwäbischen Turnerschaft , fand in der
hellenischen Gymnastik das Vorbild , nach dem die deutsche
Turnsache geläutert , vereinfacht und weiter entwickelt werden
könne. Nach Abschluß seiner Studien in München, Berlin und
Dresden i) wurde er 1852 Privatdozent der Philosophie in
Tübingen , wo er hauptsächlich über altgeschichtliche Philosophie
las . 1854 nahm er eine Stelle als Schulturnlehrer an der
Kantonschule in Zürich an, die er jedoch, unbefriedigt von den
„Stillsitzgymnasiasten und Jndustriepolytechnikern", 1856 wieder
ausgab, um von neuem den Lehrstuhl der Philosophie, und
zwar in Zürich, zu besteigen. Diesmal beschäftigten ihn außer
der alten Philosophie Gedanken über den Freiheitsbegriff, und
eine Schrift „Freiheitslehre als System der Philosophie" brachte
ihm die Stellung eines außerordentlichen Professors der Philo¬
sophie und Pädagogik ein.

Als 1862 der Ruf an ihn erging, als Turnlehrerbildner
in die Heimat zu kommen, folgte er freudigen Mutes , den
Kopf voller Gedanken und das Herz geschwellt von heißen
Empfindungen. Zielbewußt gab er der neuen Anstalt von
vornherein die Richtung. Leitend für ihn war dabei einerseits
die, bei ihm wie bei keinem zweiten, auf tiefster philosophischer
Erkenntnis gegründete Ansicht von der Bedeutung der griechischen
Gymnastik, und andererseits die Beobachtung )̂, daß die Ver¬
hältnisse damals in Württemberg dem eigentlichen Turnen nicht
günstig waren. In der Spannung der Kriegsereignissê ) hatte
man den tief berechtigten Drang und das Verlangen nach der
nationalen Wehrkraft durch Gründung von Jugendwehren
und Einführung von allerlei Waffenübungen stillen zu
können gemeint. Um diese Forderung des Volksgeistes in die
richtigen Bahnen zu leiten und das Gesunde, Erzieherische und
Jugendwürdige daraus zu verwerten, schuf er sein Schulturnen .
Noch war ihm das deutsche Turnen voller Widersprüche, noch
war es nicht möglich, „die verschiedenen Elemente, Seiten , Be¬
ziehungen, Zwecke, Wirkungen und Werte klar auseinander zu

1) Vgl . darüber „Gymnastik der Hellenen", neue Bearbeitung 1881 ,
S . 21 ff.

2) Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1868 , S . 41 ff.
0) 8̂gl . oben S . 112.
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halten und zusammenzubringen "; daher suchte er „in den Ernst
des unmittelbar praktischenLebens " hinein die mancherlei Zwecke
in dem einen der Wehrhastmachung zu vereinen )̂. Dies
brachte er zum Ausdruck in den Übungen seiner „Turnschule
für die Jugend , als Anweisung , für die Turnlehrer in Würt¬
temberg", Leipzig, Keil 1864 , die amtlich an den Gelehrten -
und Realschulen Württembergs eingesührt wnrde. Eine Reihe
von Übungen , wie beispielsweise die Ordnungsübungen , die
Stabgriffe u. a., waren rein militärische mit militärischen
Befehlsworten und sollten auch mit militärischer Strenge ein¬
geübt werden ; selbst das Blankputzen des Stabes wurde
kasernenmäßig von den Schülern verlangt )̂. Da nun außer¬
dem die oben erwähnte, von Jäger verfaßte Württembergische
Turnordnung die Gerätübungen für die jüngeren Altersklassen
als ungeeignet erklärte und für die oberen Klassen Waffen¬
übungen mit Schießen und Fechten anordnete, so war es nicht
zu verwundern , daß sich von allen Seiten Widerspruch dagegen
erhob, nicht immer mit Recht, weil man die große Bereicherung
und Vertiefung der körperlichen Erziehung verkannte, besonders
aber weil man fälschlich annahm , Jäger weise die Gerätübungen ,
die man in der Turnschule vermißte, völlig zurück, während er
doch ausdrücklich hervorhebt, daß er sie in einem dritten Teile
des Buches behandeln wolle .

Worin er zu einseitig vorgegangen war , sah Jäger bald
selbst ein. „Der Erfolg war lehrreich"^ . Er erkannte in wenig
Jahren , daß das Turnen auch ohne Waffenübungen in Württem¬
berg in gesicherten Bestand und Gang gekommen sei, und weil
er einerseits mit Bedauern erkannte, daß die deutschen Turner
und Turnlehrer ihm auf dem betretenen Pfade zu folgen sich
weigerten , und andererseits , daß er in anderen Kreisen „auf
mannigfachen Mangel jedes Verständnisses für den Kern der
Frage und für den selbständigen Wert des Turnens als Schul¬
fachs" stieß, so verzichtete er, in seiner Ansicht noch weiter unter¬
stützt durch die geschichtlichen Ereignisse des Jahres 1866 und
ihre Folgen , „frei und zufrieden auf alle und jede Waffenübung
und ihre organische Einfügung in den ordentlichen allgemein
verbindlichen Turnunterricht der Schule ". Fortan handelt es sich
ihm „ums richtige Stehen , Gehen , Laufen , Springen ,
Werfen , Ringen , Ziehen und Schieben , Hängen und

Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1864 , S . 39 .
2) Vgl . „Turnschule" S . 51.

Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1868 , S . 41 ff.
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Stützen , Steigen und Klettern , um die Aneignung der
vollkommenen Beherrschung, der verständigen Verwaltung und
des freien Gebrauchs der eigenen Gliedmaßen in diesen ver¬
schiedenen Leibeszuständen und um die Entwicklung derjenigen
geistigen Eigenschaften und Antriebe, ohne welche nun einmal
eine schulgemäße Übungsgemeinschaft der Jugend für diesen
Bildungszweck nicht zusammengehalten, und dieser selbst am
Einzelnen nicht erreicht werden kann. Durch Übung in jenen
Zuständen soll der Schüler seinen Leib frei meistern lernen, soll
ihn umschaffen in das vollkommene Werkzeug, das durchsichtige
Gefäß und das getreue Spiegelbild seines Geistes, wozu er
vom gütigen Schöpfer angelegt ist, und worin er zugleich äußer¬
lich an Gesundheit, Kraft , Geschmeidigkeit, Zähigkeit, Ausdauer ,
Ebenmaß und Schönheit allein seine wahre natürliche Vollendung
erreicht und besitzt; kurz er soll einfach an seinem Leibe seine
Pflicht tun , so wie es ihm leiblich und geistig wohl bekommt
und ansteht, damit er dereinst im Ernste des Lebens und Sterbens
seinen Mann stelle. In allerlei Übung aber soll er sich wissen,
fühlen und wollen, als Glied der Gemeinschaft mit seines¬
gleichen als einer Zweck-, Pflicht -, Arbeits -, Güter - und Ehren¬
gemeinschaft, deren höchste, weiteste Form sein Volk und Vater¬
land ist."

Außerdem lernte er auch den Wert der Gerätübungen
höher als bisher schätzen, und auf der deutschen Turnlehrerver¬
sammlung in Stuttgart 1867 wurde eine von ihm formulierte
These angenommen: „Hang- und Stützübungen sind ein not¬
wendiger Bestandteil des Turnens aus jeder Altersstufe ". So
modifiziert faßte er endlich seine schon mehrfach in Zeitschriften
bekannt gemachten Anschauungen zusammen in dem Buche:
„Neue Turnschule " von Pros . Or . O. H. Jäger , Stuttgart
bei A. Bonz L Komp. 1876 .

Doch so sehr auch dieses Buch Jäger inhaltlich aus dem
Höhepunkte zeigt, so verrät es doch in der Form schon den
beklagenswerten Niedergang des Mannes . Die begeisterte und
begeisternde Sprache der srüheren Werke macht hier einer
originellen zwar, aber barocken Ausdrucksweise Platz , die den
Leser zu einer jedes Nachdenken über den Inhalt störenden
Aufmerksamkeit auf den Wortlaut nötigt . Wer nicht mit großer
Willenskraft an die Arbeit geht, legt das Buch manchmal un-

i) Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1869 , S . 3 ff., 1874 , S . 263 ff. 1875 ,
S . 29 ff.
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willig über die dem Leser zugemutete Zeitverschwendung bei-
- seite, und nur eingehendes Studium läßt den hohen Wert des

Inhaltes erkennen. Es scheint fast, als habe die Verbitterung ,
die Jäger allmählich gegen alle früheren Genosfen ergriffen hatte,
ihn auch zu dem absonderlichenStil verleitet; fast möchte man
meinen, er habe den vermeintlichen Gegnern auch dadurch seine
Verachtung ausdrücken wollen. Er selbst nennt diese Sprache
eine „kampfgedrängte" ).

Dies steigert sich noch in seinen späteren Schriften „Die
Steharbeit " und „Herkules am Scheidewege", die zum Teil
einem neuen von ihm aufgebrachten Gedanken dienen, daß näm¬
lich die Jugend bei der Arbeit in der Schule stehen solle, und
daß man statt der Sitzbänke Stehpulte für die Klassenzimmer
zu beschaffen habe. Diese Schriften , sowie einige folgende, von
denen wir noch „die deutsche Turngeschichte, ihr Wendepunkt
im Gewissen der Leibesbildung, wie der einzelnen Bildungs¬
künste: Deutsch oder Englisch?" Heilbronn 1900 , nennen, sind
ausschließlich Kampfschriften, in denen er mit allen abrechnet,
denen er einmal zürnen zu müssen glaubt . Ihr Inhalt steht,
eine nicht ungewöhnliche Erscheinung bei Männern wie Jäger ,
zu dem Wortreichtum in keinem Verhältnis mehr. Will man
aus einem Abschnitt die konkreten Gedanken herausholen, so
findet man oft recht wenig und in der Regel nichts, was nicht
anderwärts schon deutlicher und besser gesagt worden wäre.

In kleine Fehden mit der deutschen Turner - und Turn¬
lehrerwelt war Jäger fast vom Anfang seiner Stuttgarter Zeit
an verwickelt. Das Studium des klassischen Altertums hat
etwas Beruhigendes, Abklärendes an sich. Wer sich ihm mit
ganzer Seele hingibt, bekommt etwas Friedferttges in feinem
Gemüt. Es läßt sich an manchen Großmeistern der Altertums¬
forschung nachweisen, daß in ihnen, wenn sie anfangs auch in
ihrer Polemik die bei Gelehrten traditionelle Derbheit zeigten,
doch allmählich jene jene weise Mäßigung zur
Herrschaft gelangte, die das hervorstechendste Merkmal der
herrlichsten Gebilde des Altertums in Kunst und Wissenschaft
ist. Bei Jäger war das nicht der Fall . So tief er in den
Geist des Altertums eingedrungen war , so begeistert er davon
Zeugnis ablegen konnte, die Wirkung auf seinen Charakter
blieb aus ; statt der herrschte in ihm die Maß¬
losigkeit des Empfindens bis zur höchsten Steigerung der Affekte.

*) Bgl . „Deutsche Turnzeitung " 1876 , S . 260 .



— 137 —

Das verzehrende Feuer des Ehrgeizes hat das milde Licht der
Schönheit, das zuerst sein Inneres erhellte, erstickt und ihn in
Kämpfe verwickelt, in denen er bei der sich von Lebensabschnitt
zu Lebensabschnitt steigernden Leidenschaftlichkeitund bei der
immer anspruchsvolleren und schließlich ins ungemessene ge¬
wachsenen Forderung nach uneingeschränkterAnerkennung unter¬
liegen mußte.

Zuerst zeigte er sich empört über die Turnvereine , die
seine Wehrübungen zurückwiesen und auch von den von ihm
angegriffenen Formen der Geselligkeit nicht lassen wollten.
Schon im Jahre 1864 *) nannte er sie „.Seiltänzer und Gut¬
heiler". Daß der sich dagegen erhebende Sturm ihn nicht ge¬
rade zu beruhigen vermochte, liegt auf der Hand . Die Feind¬
schaft steigerte sich so, daß er später selbst seinen Schwager
Georgii , der trotz seiner Stellung als Vorsitzender der Deut¬
schen Turnerschaft immer wieder für ihn und seine Ideen ein¬
trat , von sich wies und mit Geringschätzung von diesem „Vor -
sitzlenker" der Deutschen Turnerschaft sprach, bedauernd, ihm
einst seine Griechengymnastik gewidmet zu haben. Zuletzt ist
ihm die „Turnkunst " nichts weiter als ein Unsinn , dessen Sieg
fürs Zivilturnen ihn betrübt )̂. Wer ihm, sei es auch nur in
Einzelheiten, widersprach, von dem fühlte er sich schmachvoll
verstoßen und den bekämpfte er. Freilich für viel schrecklicher
erklärt er es, totgeschwiegen zu werden. Von der deutschen Turn¬
lehrerschaft sagte er sich 1880 endgültig los, weil sie nicht auf
die Teilnahme am deutschen Turnsest zu Frankfurt a. M . ver¬
zichtete, während er in dieser Zeit eine Turnlehrerversammlung
berufen wollte. Or . Ferd . Goetz , der frühere Geschäftsführer
und jetzige Vorsitzende der Deutschen Turnerschaft , wurde sein Tod-
seind, als er es veranlaßte > daß die Neue Turnschule nicht
unter die den Turnvereinen amtlich zu empfehlenden Bücher
aufgenommen wurde, von Berlin fühlt er sich verabschiedet,
seitdem Euler in seiner Geschichte des Turnunterrichtes ihm
den Vorwurf macht, er habe das Ziel überfchossen, und von
seinem besten Freunde , dem Turninspektor Hermann in Braun¬
schweig , nimmt er wehmütig Abschied, als dieser für das Sitzen
der Schüler in Normalbänken Vorschläge mach!?).

Ein eingehenderes Bild von Jäger , seinem Wirken und
seinen Kämpfen zu geben, ist hier leider nicht der Raum , aber

*) Vgl . „Deutsche Turnzeilung " 1864 , S . 199 .
2) Vgl . Gymnastik der Hellenen, neue Bearbeitung S . 336 .
b) Siehe „Herkules am Scheidewege" S . 71 ff. 101 f. u. a.
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bei der hohen geistigen Bedeutung des Mannes wird es einst
gewiß nicht an einer umfangreichen psychologischen Behandlung
sehlen. Jäger hätte, wenn er nicht immer wieder die Brücken
abgebrochen hätte, wohl zu einem gedeihlichen Zusammenwirken
mit anderen kommen können.

Hohe Begeisterung hat er in Schülern und Amtsgenossen
geweckt, seine Vorzüge sind auch von seinen Gegnern stets willig
anerkannt worden.

In seinem äußeren Leben war er streng, wie gegen die
Jugend , die er zu leiten, und gegen die Lehrer, die er als
Württembergischer Turninspektor zu beaufsichtigen hatte,
auch gegen sich selbst, enthaltsam gegenüber den modernen Ge¬
nüssen in Versammlungen am Biertisch, ein rüstiger Wanderer ,
der selbst bei Dienstreisen, wo irgend seine Zeit es erlaubte, das
Fahren vermied und zum Wanderstabe griff, allezeit bemüht,
seine Lehre vom richtigen Gehen und Stehen am eigenen Leibe
zum Ausdruck zu bringen.

Seine Stellung gab er im Jahre 1890 auf. Er starb,
84 Jahre alt , am 17 . Juli 1912 in Kirchberg a. Jagst .

Was Jägers Lehre betrifft, so müssen wir ihre Grund¬
lage in der ersten Bearbeitung der Gymnastik der Hellenen
suchen. Er geht von dem Gedanken aus , daß der Grund , auf
dem wir ruhen, faul und morsch ist, daß wir aber die Morgen¬
röte des künftigen Lebens schon anbrechen sehen. Er erkennt
drei Epochen der Weltgeschichte: die erste ist „die Zeit der un-
sreien, naturzuständlichen Harmonie von Natur und Geist" ;
die zweite ist die Zeit des inneren Kampfes beider, wie er sich
im Mittelalter zeigt im Stürzen von einem Extrem ins andere,
in dem der Menfch bald alles Irdische und Natürliche zu er¬
töten suchte, bald wieder der Macht des sinnlichen Menschen
verfiel ; die dritte ist die Zeit der sreien sittlichen Versöhnung
des ganzen vollen Menschen. Diese neue Zeit kündigt sich trotz
der byzantinisch verworfenen kranken faulen Neuzeit in den
Strebungen des Volkes feit dem fünfzehnten Jahrhundert an.
Sie zu erfüllen ist die deutsche Nation berufen als Trägerin
und Vollenderin jenes weltgeschichtlichen Entwickelungskampfes
zwischen Geist und Natur . Dazu bedars es einer umfassenden
Neuschöpfung des deutschen Erziehungs - und Unterrichtswesens,
gegründet aus die antike Idee der Harmonie zwischen den
natürlichen und geistigen Lebensgrundlagen gegenüber der Ver¬
bildung , die die antike Bildung , die edle, schöne, gesunde
Menschheit des Altertums , in Bücherriemen schnallte und die
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Jugend damit in klösterliche Schulen jagte, damit sie davon
nichts weiter lernte, als eine hohle, unfruchtbare Denkfertigkeit
und ein barbarisches Reden, das weder deutsch noch antik war .
Deutschtum und Hellenentum sind wahlverwandt , und die be¬
lebende und zusammensassende Mitte dieses wahlverwandten ,
unmittelbar sür unsere Gegenwart praktischen Lebenskreises ist
die antike Turnerei , oder besser gesagt , um die Enge
und Einseitigkeit dieses neuzeitlichen Wortes zu ver¬
meiden : — die hellenische Gymnastik .

Diese Gymnastik also muß in ihrer ganzen Tiese wieder
zur Anerkennung gelangen . Sie ist „die freie Kunst , die
von der Natur dem Menschen verliehenen körper¬
lichen Anlagen aus der Gewalt der rohen ungebän -
digten Naturkräfte und der bloßen instinktmäßigen
Entwickelung zu befreien und zu veredeln , den ge¬
samten Organismus durch stetige naturgemäße Übung
zu einem Kunsterzeugnis des eigenen freien Geistes
zu vollenden und ihn dadurch den Forderungen
dieses letzteren zu versöhnen ". Dadurch erhöht sich ihre
Bedeutung zu einer allgemein menschlichen. Diese Ausgabe hat
die hellenische Gymnastik erfüllt . So einfach sie in ihren
Formen war , so ebenmäßig und rein umfaßte sie doch den ge¬
samten Leibesorganismus und hielt sich frei von jeder ein¬
seitigen Verzerrung des Organismus . Durch diese innere , har¬
monische, reiche Allseitigkeit bewirkte sie, daß die Gestalt des
Hellenen sowohl in ihrer Gesamterscheinung als auch in ihren
Einzelheiten den Eindruck der sittlichen Freiheit und künstlerischen
Schöne auf den Beschauer ausübte . Der schaffende Künstler
in ihr ist der Geist, „der seinem zu bearbeitenden Stoffe , d. H.
dem leiblichen Organismus , gewissermaßen äußerlich gegen¬
über steht, und nur eben damit beschäftigt ist, seinen Stoff ,
den Leib, so zu bearbeiten, daß er sich selbst mit seinem
ganzen Sein und Entfalten in ihn harmonisch ausgießen und
versenken kann".

Auf diesem Grunde baut sich das System von Turn¬
übungen auf , das , wie schon angedeutet, seiue vollkommenste
Darstellung in der Neuen Turnschule gefunden hat. Die
Grundübungen sind das Stehen , Gehen , Laufen , Springen ,
Werfen , Ringen und Klettern ; diese umfassen das ganze
Übungsgebiet . Wichtigstes Gerät , das der Schüler immer zur Hand
haben muß , ist der Eisenstab , dessen vielseitige Verwendung
allgemein als die eigenste Ersindung Jägers anerkannt wird.
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Zu den Übungen des Stehens gehört das ganze.. Gebiet
der militärischen Übungen des Richtens, Schließens, Öffnens
und sämtliche Freiübungen , die Jäger „ Gelenkübungen "
nennt . Sie beginnen mit den Stabgriffen , bei denen der
Stab geradezu als „ Gewehr " bezeichnet wird, daher die Be¬
fehle: „Gewehr — ab!", „Gewehr — auf !" u. a. Es folgen
die Stabschwünge, deren Reichhaltigkeit den Wert des Stabes
erkennen läßt , und endlich die Bewegungen des Rumpfes , der
Beine u. a. Das Gehen findet sein Vorbild ebenfalls in den
militärischen Exerzitien. Für das Laufen stellt Jäger die
allersorgsältigsten Vorschriften über Länge, Zeitdauer , Mefsung
des Laufes und Haltung dabei auf. Von den Sprungarten
ist der Weitsprung mit Hanteln der wichtigste, der Kopsüber-
sprung hat seine Berechtigung nur als Tauchersprung für den
Schwimmer. In das Gebiet des Werfens , das mit Eisen¬
stab und Kugel geschieht, gehört auch das Heben und Stem¬
men der Wurfgeräte ; beim Ringen werden die Spiele er¬
wähnt, die unbedingt notwendig sind; denn „ohne das Turn -
spiel ist nun einmal auch die beste Turnschule ewig nichts".
Zum Klettern gehören alle Gerätübungen . Ein eigentüm¬
liches Gerät neben Reck, Barren und Pferd ist die Planke, die
den Schwebebaum und zum Teil auch das Sprungpferd vertritt .
Die beigegebenen Bilder zeigen Fechtsprünge und Grätsche, wo¬
bei die Schüler stets den Eisenstab in der Hand tragen . Den
Spießschen Turnreigen begrüßt Jäger als Hilfe im Kampfe
gegen die verfehlten Freudenbegriffe und den Modegötzendienst
im Gesellschaftsleben, doch warnt er vor Tänzelei : „Es ist ein
Unterschied, ob uns der Ordnungsruf als ernstes Befehlswort
aus Mannesmund erschallt oder mit allerhand Singsang und
Händeklatschen etwa gar aus dem Resonanzboden einer Schul¬
meistergeige hervordudelt" *).

Als Übungsraum ist vor allem ein Turnplatz zu be¬
schaffen. Wünschenswert, aber nicht durchaus notwendig, ist
die Turnhalle als Schutz gegen Witterungsunbill ; doch wenn
man in ihr turnt , öffne man die Fenster oder wenigstens die
Tür . Ihre Lage muß in der Nähe der Schule sein, höchstens
10 Minuten entfernt , doch immer fo, daß der frischen Luft der
Zutritt nicht gewehrt wird. Sie muß ausreichend groß sein;
das beste Maß ist 90 Fuß lang und 60 Fuß breit ; der Jnnen -

*) Vgl. „Neue Turnschule" S . 118 und „Deutsche Turuzeitung"
1864, S . 62.
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raum muß vollständig frei sein; ringsum zieht sich eine Bahn
zu Lauf-, Sprung -, Wurf - und Ringübungen , die nach be¬
stimmten Maßen für die Laufschule eingeteilt sein muß. Die
Schülerzahl einer Klasse beträgt am besten 40. Beim Unter¬
richt hat man streng zwischen Spielformen und Schul -
formen zu unterscheiden. „Die Schule auch im Turnen ist
kein Spiel ." Nicht jede Übung paßt sür alle, „nicht alles hat
schon die Schule die Jugend zu lehren, was sie begehrt und
dereinst braucht im Leben". Die Schulformen müssen sür
alle verbindlich sein und nach diesem Gesichtspunkte möglichst
einsach bestimmt werden. Alle bloßen Kunst- und Prunkstücke
sind auszuscheiden. Es ist der Hauptvorwurs , den Jäger dem
deutschen Turnen macht, daß es auf Kosten der Gesamtheit,
der Mehrzahl, einige bis zum Außerordentlichen aufsliegen läßt ;
diese aber büßen es mit menschlich unschöner Gestalt, da einzelne
Gliedmaßen auf Kosten anderer ausgebildet werden und dadurch
die Harmonie des Ganzen verloren geht.

Das Urteil über Jäger ist ein sehr verschiedenes. Die
Sprache in seinen Büchern, die Maßlosigkeit in seinem Ver¬
halten, die Gehässigkeit in den Kämpfen haben das Urteil über
ihn getrübt und selbst Freunde und Verehrer von ihm abgestoßen.
Berechtigt sind sicher viele über Einzelheiten abgegebenen Urteile,
so, wenn ein Generals , dem Jäger eine Abteilung vorführte,
urteilte , nur der eine am rechten Flügel stehe und gehe gerade,
der Lehrer solle sie lieber an die Gerüste lassen. Unberechtigt
ist es aber , ihn mit Rothstein )̂ zu vergleichen, von dem
er sich in allen wesentlichen Punkten unterscheidet. Man
braucht nur an den einen Unterschied zu erinnern , daß bei
Rothstein möglichst langsam jeder einzelne Muskel geübt wurde,
während bei Jäger , fast könnte man sagen, jede Übung daraus
berechnet ist, den ganzen Körper mit Ruck und Zuck zu durch¬
dringen. „Kopf — dreeht! Immer langsamer meine Herren,
immer langsamer", so Rothstein, „Geschnell und Schnellkraft,
Schnellung und Schnelligkeit nicht nur in Arm oder Bein,
oder Arm und Bein , sondern aus dem innersten Grund
und Quell des Lebens durch den ganzen Leib in alles
Fleisch gepflanzt, und gar auch zu Geist umgesetzt und Seele
geworden" , das ist Jägers . Ein zutreffendes Urteil von

r) Vgl . „Steharbeit" S . 36 .
2) Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1865 , S . 52, 137, 318 u. a.
b) Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1875 , S . 89 .
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Küppers *) veröffentlicht Jäger selbst in „Herkules am Scheide¬
wege" S . 56. Seine Eisenstabübungen sind in der ganzen Welt
anerkannt und eingeführt worden und seine Lausschule hat immer
steigende Beachtung gesunden.

Die Bedeutung Jägers sür die Turngeschichte liegt
in der Vereinsachung des Stoffes und in der Vertiesung der
Idee . Seit dem Turnlehrertage in Stuttgart 1867 ist man
gewöhnt, sie in einer Bereicherung des Turnübungsstoffes durch
Einführung der Eisenstabübungen zu suchen. Damit ist sie
aber keineswegs erschöpft. Der Eisenstab dient ihm nicht als
eine Bereicherung des vorhandenen Stoffes , sondern er ist ihm
die Waffe, mit der er das deutsche Gerätturnen bekämpft.
Die vielfachen Übungen mit dem Stabe , vor allem auch der
Zielwurf mit demselben, sollen die zu künstlichen Übungen an
den sesten Geräten verdrängen. Dadurch wird Jäger ein Vor¬
kämpfer der Forderung nach Beschreitung natürlicher Bahnen
gegenüber den künstlichen des deutschen Gerätturnens . Der Ruf
nach Vereinfachung und nach größerer Betonung der volkstüm¬
lichen Übungen hat in Jäger , wenn nicht die Anregung, so
doch mindestens eine seste Stütze gefunden, und die meisten
neueren in ihren Kämpfen gegen gewisse Mißstände im Turn -
betriebe kommen nicht über das hinaus , was Jäger gesagt hat,
nur sagen sie es verständlicher, sreilich auch nicht immer in so
geistiger Tiefe wie Jäger .

Sein Nachfolger an der Turnlehrerbildungsanstalt in
Stuttgart wurde Fritz Keßler )̂. Er hielt sich im allgemeinen
in Jägers Bahnen mit Vermeidung aller Härten und Über¬
treibungen. Er bahnte sofort nach seinem Amtsantritt die Ver¬
bindung mit dem Ausschüsse der Deutschen Turnerschaft an,
in dem er lange Zeit Vorsitzender des Turnausschusses war . Wie
er in diesem Amte für die Weiterbildung des Jahnschen Turnens

*) Siehe oben S . 120 f.
Fritz Keßler ist am 4. November 1854 zu Untertürkheim bei

Stuttgart geboren. Er nahm schon früh als Volksschullehrer am turne¬
rischen Leben teil und wurde schließlich Kreisturnwart des XI . deutschen
Turnkreises. 1881 nahm er an einem Kursus an der Turnlehrerbildungs¬
anstalt in Stuttgart teil und 1890 wurde er ihr Leiter. Keßler war eine
hervorragende Arbeitskraft mit großem Organisationstalent , das sich be¬
sonders bei der Bearbeitung der Turnfestordnung für die deutfche Turner¬
schaft, bei ihrer Anwendung auf deutschen Turnfesten und bei der Führung
turnerischer Vertretungen im Auslande bewährte. Er starb leider zu
früh am 11. Mai 1912 . Sein Nachfolger ist Prof . vr . Eberhardt aus
Ohringen.
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zu arbeiten genötigt war , vertrat und förderte er es auch in
der Schule.

3. In Baden beginnt ein regelmäßiges Schulturnen erst
1869 mit der Eröffnung der Turnlehrerbildungsanstalt in
Karlsruhe , deren erster Leiter Maul war.

Alfred Maul , geboren am 13. April 1828, hat auf
der technischen Hochschule zu Darmstadt Mathematik und Natur¬
wissenschaften studiert. Hier war er ein eifriger Turner , zugleich
bildete er sich unter Spieß ' Leitung zum Turnlehrer aus . Nach
mehrjähriger Lehrtätigkeit wurde er 1856 ans Realgymnasium
zu Basel als Lehrer der Mathematik und des Turnens be¬
rufen . Neben seiner Amtstätigkeit beschäftigte er sich mit dem
Vereinsturnen , das ihm für die Schweizer Turnfeste das
Sektions - oder Vereinswetturnen im Gegensatz zum
Einzelwetturnen verdankt. 1869 erfolgte seine Berufung nach
Karlsruhe , wo er bis zu seinem am 12. Oktober 1907 er¬
folgten Tode als Direktor der Turnlehrerbildungsanstalt
und Landesturninspektor mit jugendlicher Frische wirkte. Auch
an den Bestrebungen der Deutschen Turnerschaft hat er
sich stets regelmäßig beteiligt. Die höchste Anerkennung dafür
fand er 1887 nach dem Rücktritt Th . Georgiis in der Wahl
zum Vorsitzenden und 1895, als ein Augenleiden ihn zur
Niederlegung dieses Amtes zwang, zum Ehrenvorsitzenden der¬
selben. Im Schulturnen war er ein treuer Vertreter der
Spießschen Schule, an deren Fortentwicklung er rastlos tätig
gewesen ist und die er immer für fortbildungsfähig und -würdig
gehalten hat. Mit welchem Rechte er für sie eingetreten ist,
beweisen die von ihm und seinen Schülern in den Gemeinübungen
an den Geräten erzielten Erfolge, die bereits dazu geführt haben,
von einer Maulfchen Schule zu reden. In gleichem Sinne hat
er auch seine zahlreichen Bücher und Aufsätze in Zeit¬
schriften geschrieben. Die wichtigsten sind: „Anleitung für den
Turnunterricht in Knabenschulen", 3 Teile, bei Braun in Karls¬
ruhe, und als Ergänzung dazu „Turnübungen an Reck, Barren ,
Pferd und Schaukelringen", ferner in demfelben Verlage „Die
Turnübungen für Mädchen", 4 Teile. Sämtliche Arbeiten Mauls
zeichnen sich durch anschauliche Klarheit aus , eine Eigenschaft,
die ihn in allen Lebenslagen auszeichnete. Ihr verdankte er seine
hohe Bedeutung in der Turnerwelt , zugleich aber auch der
damit innerlich zusammenhängenden seltenen Gabe, bei Gegen¬
sätzen die in der Mitte liegende versöhnende Anschauung zu
klarem und allgemein befriedigendem Ausdruck zu bringen, ohne
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dabei in die Rolle eines schwächlichen und schwankendenVer¬
mittlers zu verfallen.

4. In Bayern war , wie wir oben*) gesehen haben, die
Erlaubnis zum Turnen schon 1826 wieder gegeben worden,
aber großen Erfolg hatte die Sache nicht, hauptsächlich, weil
die Teilnahme der Schüler eine freiwillige war . Erst im Jahre
1861 wurde von den Behörden mit mehr Nachdruck auf die
Notwendigkeit des Turnens hingewiesen, und endlich im
Jahre 1869 wurde es zum obligatorischen Lehrgegen -
stand erhoben. Die grundsätzlichen Bestimmungen darüber
lehnen sich an die Gedanken von Adolf Spieß an.

Eine festere Gestaltung erhält das Turnen in Bayern
durch die Gründung der Zentral -Turnlehrerbildungs -
anstalt in München 1872 , an deren Spitze Weber berufen
wurde.

Georg Heinrich Weber , geboren am 30. April 1834
in München, hat Philologie studiert und ist als Turner ein
Schüler Scheibmayers )̂, des Nachfolgers Maßmanns . Er
hat seine Anschauungen niedergelegt in „Grundzüge des Turn¬
unterrichts für Knaben und Mädchen in Volksschulen", 3 Teile,
München 1877 , „Ballübungen , ein Beitrag zu einem Leitfaden
für das Turnen der Volksschule" , München 1877 . „Methodik
des Turnunterrichtes für Knaben und Mädchen in Volks- und
Mittelschulen" , München 1881 . „Reigen für Knaben und
Mädchen in Volks- und Mittelschulen" , München 1886. Im
Jahre 1906 ist Weber in den Ruhestand getreten. Ihm folgte
Professor vr . Emil Henrich.

5. In Heffen -Darmftadt war die Turnlehrerausbildung
nach der Erkrankung von Ad. Spieß ins Stocken geraten.
Sein Nachfolger F . Marx hatte aus Mangel an Mitteln mit
großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Vom Jahre 1874 an ver¬
anstaltete er in den verschiedenenBezirken des Landes Jnstruk -
tionskurse sür Lehrer, zuerst von 14 tägiger, später von 4wöchiger
Dauer , die zweimal im Jahre in Darmstadt abgehalten wurden.
Mit der Fertigstellung des Anstaltsgebäudes zu Ostern 1895
hat die Turnlehrerausbildung in Hessen eine sestere Gestalt an¬
genommen.

Ferdinand Marx , geboren am 27. November 1827,
ein Schüler von Adolf Spieß , wurde 1857 als dessen Nach-

r) Vgl . oben S . 73.
2) Vgl . über Scheibmayer Deutsche Turnzeitung 1894 , S . 521 ff.
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folger nach Darmstadt berufen, wo er im Geiste seines Meisters
fortwirkte, bis er am 31. August 1898 starb. Seine bedeutend¬
sten Schriften sind: „Leitfaden für den Turnunterricht in Volks¬
schulen", 1. Ausl. 1866, 4. Ausl. 1887 . „Das Mädchenturnen
in der Schule ", zwei Teile 1889 /90.

Ihm folgte im Amte E. Schmuck , bisher Turnlehrer in
Bingen , der zugleich den IX . Turnkreis im Ausschuß der Deut¬
schen Turnerschaft vertritt und nach Keßlers Tode den Vorsitz
im Turnausschuß übernommen hat.

Zu diesen Turnlehrerbildungsanstalten kommen Vorbe-
reitungs - und Fortbildungskurse in den oben S . 121 bereits
erwähnten Städten , sür die Prüsungskommissionen eingesetzt
sind, aber auch in anderen, namentlich in solchen, in denen die
Aufsicht über das Turnwesen einem Turninspektor übertragen
ist, wie in Hannover , Frankfurt a. M . u. v. a. In
Leipzig war Leiter derartiger Kurse der schon mehrfach er¬
wähnte I . C. Lion . Endlich hat das Lehrerinnenseminar zu
Wolsenbüttel das Recht, auf Grund eines einjährigen Kurses
und einer Prüfung Turnlehrerinnenzeugnisse auszustellen.

Justus Carl Lion , geboren am 13. März 1829 in
Göttingen, hat Philologie und Mathematik studiert. Früh schon
machte er sich bekannt durch sein energisches Austreten sowohl
gegen die politischen Bestrebungen in den Turnvereinen als
auch gegen Rothstein )̂. Im Jahre 1862 wurde er Direktor
des städtischen Turnwesens in Leipzig, später Turninspektor sür
die sächsischen Seminare und Mitglied der Prüsungskommission
in Dresden . Als Fortbildner der deutschen Turnkunst hinsicht¬
lich der Bereicherung und der methodischen Gruppierung des
Stoffes hat Lion sich großes Ansehen erworben; in der Klar¬
heit und Sicherheit des Urteils zeigte er eine hervorragende Über¬
legenheit. Genannt worden ist er schon als Herausgeber der
„Kleinen Schriften von Adols Spießt ). Außerdem erwähnen
wir hier von seinen zahlreichen Arbeiten nur noch „Die Turn¬
übungen des gemischten Sprunges ", Hos. Lion, 3. Aufl. 1893,
und ebenda „60 Taseln Werkzeichnungen von Turngeräten ",
einen Atlas der Gerätkunde. Lion starb am 30. Mai 1901.

Weitere Förderer des Turnens hier zu nennen, würde der
Anlage der Arbeit nicht entsprechen. Nur darf die Tätigkeit
eines Mannes nicht übergangen werden, der für die Turn -

*) Siehe oben S . 108.
2) Vgl. oben S . 77 A.

Rühl , EntwicklungSgeschichre . 10
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geschichle von allgemeiner Bedeutung geworden ist, des Turn -
philologen, d. H. des Turngeschichts- und Turnsprachforschers
Wassmannsdorff. Wir haben seiner schon oben als eines Mit¬
arbeiters von Adolf Spieß gedacht*).

Karl Wassmannsdorff ist am 24. April 1821 in
Berlin geboren. Nach beendeten philologischen Studien ging
er 1845 als Lehrer des deutschen Turnens nach Basel , wo
er als Amtsgenosse und Stubennachbar von Spieß mit diesem
bald in das innigste Freundschaftsverhältnis trat . 1847 wurde
er nach Heidelberg berufen, wo er sich bis zu seinem Tode,
am 6. August 1906, mit literarischen Arbeiten beschäftigt hat .
Außer der obengenannten Schrift „Zur Würdigung der Spieß -
schen Turnlehre " hat er auch des Freundes Liederreigen her¬
ausgegeben. Vor allem aber ist er mit peinlicher Gewissen¬
haftigkeit auch den kleinsten Andeutungen über die Leibes¬
übungen früherer Jahrhunderte nachgegangen und hat uns
einerseits die alten Fecht- und Ringerbücher wieder zugänglich
gemacht'̂ ) , andererseits das „geschichtlich-richtige" über viele
Personen , besonders über die Vorgänger Jahns nachgewiesen.
Ebenso hat er viel zur Einheit der deutschen Turnsprache
beigetragen, teils schon als Gehilfe Spießens bei der Ab¬
fassung seiner Lehrbücher, teils indem er in Beurteilungen und
zahlreichen Einzelabhandlungen sowohl allgemeine Grundsätze
für eine richtige Turnsprache aufgestellt und verfochten, als auch
einzelne Bezeichnungen eingeführt und mit feltener Zähigkeit
verfochten hat. Vieles davon hat allgemeine Anerkennung ge¬
funden , wie Hangeln statt Klimmen u. v. a., manches wird
heute noch bekämpft, wie der Begriff Windungen für Züge (Um¬
zug, Gegenzug, Durchzug), die Schreibweise des Wortes Barr -
lauf und das männliche Geschlecht des Wortes Hantel . Doch
ist es der gründlichen Beweisführung Wassmannsdorffs gelungen,
die Mehrzahl der deutschen Turnlehrer auf seine Seite zu bringen.

Die Turnlehrer Deutschlands haben vielfach in
größeren Orten und Landstrichen zur Hebung des Schulturnens
und zur Förderung ihrer Interessen Vereine gegründet. Von
Zeit zu Zeit aber sind Turnlehrer aus ganz Deutschland,
zuerst im Jahre 1861, zu Deutschen Turnlehrerversamm¬
lungen zusammengetreten. Ihr Hauptverdienst liegt auf dem
Gebiete des Turnbetriebes . Die allmählich herbeigeführte all-

r) Vgl. oben S . 80, 83 und 84.
2) Vgl. oben S . 21.
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seitige Anerkennung des Spießschen Turnens und die Erweiterung
und Ausbildung desselben ist als ihr wichtigster Ersolg anzusehen.
In der letzten Zeit sind jedoch materielle und Organisations¬
fragen mehr in den Vordergrund getreten und haben zur
Gündung eines Deutschen Turnlehrervereins geführt, dem
sowohl die Landes- und Ortsturnlehrervereine als auch einzelne
Lehrer anZugehören berechtigt sind. Zur Zeit gehören ihm
etwa 40 Vereine mit mehr als 6000 Mitgliedern an. An
der Spitze steht ein geschäftsführender Ausschuß, dessen Vor¬
sitzender der Direktor der Landesturnanstalt in Spandau
vr -. Diebow ist.

Im Anschluß an das Gesagte sind noch die turnerischen Ver¬
hältnisse in Österreich zu erwähnen, das sich im Turnwesen
trotz der staatlichen Trennung immer zu Deutschland gerechnet hat.

Die Einführung des Turnunterrichtes in den Volks¬
schulen erfolgte durch einen Ministerialerlaß vom 31. Oktober
1867 , doch ist es in ihnen bis heute noch nicht zu einem
allgemeinen und gleichmäßigen Erfolg gekommen. Im Jahre
1883 wurde sogar durch Gesetz der obligatorische Charakter des
Mädchenturnens wieder aufgehoben.

Besser ist es um den Turnunterricht an den Mittel¬
schulen bestellt. Für diese sowie für die Lehrerbildungs -An-
stalten bestehen an den Universitäten in Wien , Prag , Graz ,
Lemberg und Krakau Turnlehrerbildungskurse und Prüfungs¬
kommissionen. Zur Aufnahme in die Kurse ist das Abgangs¬
zeugnis einer Mittelschule oder das Reifezeugnis einer Lehrer¬
bildungsanstalt nachzuweisen. Turnerische Vorbildung ist er¬
wünscht, aber nicht unerläßlich. Die Teilnahme am Kursus
ist unentgeltlich. Die Ausgaben zerfallen in die praktifchen
Übungen und ihre methodische Entwickelung, und in die theo¬
retische Belehrung über Geschichte, Literatur , Systematik,
Methodik , Kunstsprache und Gerätkunde des Turnens . Der
Kursus dauert zwei Jahre . Der erste Kursus wurde in Wien
1871 provisorisch eingerichtet, seit 1886 ist die Einrichtung
definitiv geworden. Erster Leiter war Hans Hoffer (geboren
am 11. April 1823 , gestorben am 21. April 1891). Hoffer
hat Rechts- und Heilwiffenfchaft studiert und seit 1845 geturnt .
1849 wurde er Hilfslehrer an der Univerfitätsturnanftalt und
1871 provisorisch zum Universitätsturnlehrer ernannt . 1886
wurde er Direktor der Universitätsturnanstalt und des Turn¬
lehrerbildungskursus . Sein Nachfolger ist seit 1893 Gustav
Lukas (geboren 1857), der Medizin und Philosophie studiert

10*
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hat. An der Universität in Wien wurde der Germanist Jaro
Pawel (geboren am 11. Oktober 1852) im Jahre 1884 in der
philosophischenFakultät als Lehrer für Theorie und Geschichte
des Turnens zugelassen. Eine Lebensstellung wurde es für ihn
nicht. Er nahm daher eine Turnlehrerstelle an einem K. K. Gym¬
nasium an. Vorsitzender der Prüfungskommission in Wien
ist Hofrat Professor vr . Toldt . In Graz wurde der Turn¬
lehrerbildungskursus 1873 eingerichtet. Erster Leiter war Turn¬
lehrer August Augustin . Seit 1894 untersteht die Leitung dem
Grazer Stadtphysikus vr . Oskar Eberstaller . In Lemberg
wurde die Prüfungskommission für das Turnlehramt 1873 , in
Prag 1879 und in Krakau 1894 eingesetzt.

Die Turnlehrer an den Mittelschulen sind in Österreich
in der zehnten Rangklasse mit den Pflichten und Bezügen der
Übungsschullehrer an Lehrerbildungsanstalten angestellt. Sie
sind vereinigt im „Verein österreichischerTurnlehrer ".

16. Das Vereinsturnen und die Deutsche
Turnerschaft.

Getrennt vom Schulturnen und doch mit ihm Hand in
Hand gehend und sich gegenseitig mit ihm anregend und be¬
fruchtend hat sich in Deutschland ein Turnen der Erwachsenen
in Vereinen entwickelt, das auf die Gestaltung unseres heutigen
Volkslebens nicht ohne Einfluß geblieben und es noch weiter
günstig umzugestalten bestrebt ist. Von den ersten Turustätten
zu Jahns Zeiten bestand die Mehrzahl aus freien Turnvereinen ,
in denen Schüler und Erwachfene zusammenturnten . Diese alle
gingen mit der Turnsperre ein; nur einer besteht noch heute,
die „Hamburger Turnerschast von 1816 ." i) Fortan wurde in
Deutschland wohl hie und da in Privatgärten von Freundes¬
kreisen geturnt , doch von eigentlichen Turnvereinen kann erst
nach der Aufhebung der Turnsperre in den vierziger Jahren
die Rede sein. Nun aber regte es sich überall ; ein wesentlicher
Unterschied gegen früher aber lag darin , daß die neuen Vereine

*) Vgl . oben S . 66 .
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höheren Verordnungen entsprechend sich von der Schuljugend
getrennt halten mußten. Und wenn auch einzelne von ihnen
später wieder ungehindert selbständig Schülerabteilungen ein¬
richteten, so nahm das Vereinsturnen doch seinen eigenen Gang .
Es baute seine Übungen auf dem Jahn -Eiselenschen System auf,
dabei jederzeit bestrebt, den Stoff zu erweitern und methodisch
auszubilden . Im Betriebe machten sich die Einflüsse von Adolf
Spieß und Jäger bemerkbar, die Spießschen Gemeinübungen
und der Jägersche Eisenstab spielen eine große Rolle ; auch die
neueste Spielbewegung und die Neugestaltung des Sportslebens
sind nicht unbeachtet geblieben.

Unter den Vereinen herrschte von vornherein eine lebhafte
Neigung, sich zu gemeinsamer Tätigkeit zu verbinden. Das
deutsche Turnen ist eben, wie alles volkstümliche, eine Ange¬
legenheit, die der Öffentlichkeit und gegenseitiger Anregung zu
ihrer Förderung bedarf. So kam es denn bald zu gemein¬
samen Turnfesten und beratenden Versammlungen
in Schwaben, Sachsen, am Mittelrhein und am Niederrhein .
In dem Sturm - und Drangjahr 1848 versuchte man alle
deutschen Turner zu einem Bunde zusammenzufassen. Jedoch
schon der erste Turntag zu Hanau am 2. April 1848, auf
dem die Gründung eines Deutschen Turnerbundes be¬
schlossen wurde, zeigte, daß man politische Zwecke mit den
Turnvereinen verbinden wollte. Ein Antrag , „mit Gut und
Blut für die Republik einzutreten", wurde zwar mit großer
Mehrheit abgelehnt, am 2. Juli aber, auf einem zweiten Turn -
tage in Hanau , auf dem die Satzungen des neuen Bundes
festgesetzt werden sollten, erklärte die republikanische Partei ihren
Austritt und gründete einen Gegenbund, den demokratischen
Turnerbund . Diese Spaltung trug in die Sache den Todes¬
keim hinein. Als nun viele Turnvereine , die an den Kämpfen
der Jahre 1848 /49 tätigen Anteil genommen hatten, unterdrückt
und die übrigen unter strenge polizeiliche Aufsicht gestellt wur¬
den, zerfiel der demokratische Turnerbund von selbst, der Deutsche
Turnerbund aber löste sich auf. In den fünfziger Jahren
führten die Turnvereine ein kümmerliches Dasein ; von 300 vor¬
her gegründeten blieben nur etwa 100 am Leben.

Der frische Hauch, der nach dem Regierungsantritt des
Prinzregenten Wilhelm in Preußen ganz Deutschland durch¬
wehte*) , hatte großen Einfluß auf das gesamte Volksleben.

*) Vgl . oben S . 111.
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Das lange zurückgehaltene Verlangen nach Deutschlands Ein¬
heit kam in allerlei Volksbestrebungen und Volksfesten zu leb¬
haftem Ausdruck . Allen voran standen die Schützen -, Sänger¬
und Turnergesellschaften . Für die Turner war die Anregung
dazu durch einen von Kallenberg und Georgii verfaßten ,
in der „Deutschen Turnzeitung " 1860 Nr . 5 veröffentlichten
Aufruf „ Ruf zur Sammlung " gegeben worden , in dem
sie die Turner angesichts der von Napoleon III . dem Vater¬
lande drohenden Gefahren zu einmütigem Zusammenwirken
mahnten und alle Genossen zu einer gemeinsamen Feier , etwa
in Coburg , zusammenriefen . Das Fest kam zustande ; seine
Wirkung war eine gewaltige . Wie aus dem Erdboden gezaubert
entstanden überall Turnvereine , und in einem Jahre verzehn¬
fachte sich die Zahl . Ein deutscher Turnerbund wurde noch
nicht gestiftet . Nur wurde ein Ausschuß zur weiteren Förde¬
rung der Angelegenheit , bestehend aus Georgii , Kallenberg ,
Ed . Angerstein und Goetz , ernannt . Dieser rief für das
nächste Jahre die deutschen Turner zu einem zweiten Feste in
Berlin zusammen . Auf dem damit verbundenen Turntage
wurde ein Ausschuß von fünf Mitgliedern , bestehend aus Georgii ,
Goetz , Ed . Angerstein , I . E . Lion und Friedländer ,
ernannt mit dem Austrage , aus den verschiedensten Teilen
Deutschlands zehn andere Mitglieder hinzuzuwählen , um fortan
die Geschicke des deutschen Turnvereinswesens zu leiten . In
einer Versammlung zu Gotha stellte dieser Ausschuß die zwei
wichtigsten grundsätzlichen Bestimmungen auf , die noch heute
maßgebend sind : 1. „Das Turnen kann nur dann seine
reichen Früchte entfalten , wenn es als Mittel betrachtet wird ,
dem Vaterlande ganze , tüchtige Männer zu erziehen ; jedwede
politische Parteistellung jedoch muß den Turnvereinen ,
als solchen , unbedingt fern bleiben ; die Bildung eines
klaren politischen Urteils ist Sache und Pflicht des einzelnen
Turners ." 2. „Waffenübungen , mit Ausschluß aller Äußerlich¬
keiten, kann der Ausschuß nur denjenigen Vereinen empfehlen ,
welche dazu genügende Lehrkräfte besitzen. Der treue regel¬
rechte Betrieb eines Turnens , welches den Körper zu
allen männlichen Leistungen befähigt , muß die Haupt¬
sache bleiben ." Statistische Erhebungen und die Veröffent¬
lichung eines Leitfadens von I . C. Lion , „Leitfaden für den

*) Vgl . auch Hirth „Das gesamte Turnwesen", neu herausgegeben von
vr . F . R. Gasch. Hof, Lion 1893 , III , 59 ff.
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Betrieb der Frei - und Ordnungsübungen ", waren die nächste
Tätigkeit des Ausschusses. Die Statistik machte eine Einteilung
in Kreise nötig . Dadurch wurde der Grund gelegt zur späteren
Organisation .

Den Erfolg der Arbeiten bewies das dritte deutsche Turn¬
fest in Leipzig 1863 , das von mehr als 20000 Turnern
besucht, sich durch alle Umstände zu dem großartigsten allge¬
meinen Volksseste gestaltete, das Deutschland bis zur Erfüllung
seines Traumes von des Reiches Einheit je gefeiert hat.

Als mit dem Beginn des schleswig-holsteinischen Krieges
die Aufmerksamkeit des deutschen Volkes sich anderen Dingen
zuwandte, ließ die Begeisterung für die Turnsache ein wenig
nach, und in der Kriegszeit von 1864 — 1871 schmolz die Zahl
der Vereine und ihrer Mitglieder beträchtlich zusammen. Aber
schon war inzwischen eine feste Organisation geschaffen worden,
die neues Leben brachte. Auf einem Turntage zu,. Weimar ,
am 20 .— 21 . Juli 1868 , wurde auf Veranlafsung der Österreicher,
die ohne ein festes Grundgefetz aus dem Bunde mit den deutschen
Turnern hätten ausscheiden müssen, ein solches geschaffen, und
damit war „ die Deutsche Turnerschaft " zu einer festen,
alle Turnvereine Deutschlands und Österreichs umfassenden
Vereinigung geworden. Eine neue Organisation erhielt sie
im Jahre 1875 auf dem deutschen Turntage in Dresden .
Seitdem entwickelte sie sich von Jahr zu Jahr zu äußerlich immer
kräftigerer Wirksamkeit und innerlich stetig zunehmender Festig¬
keit. Meinungsverschiedenheiten über die Judenfrage haben
zum Austritt der Mehrzahl der österreichischen Turnvereine
aus der Deutschen Turnerschaft geführt.

Die Zahl der dem Bunde angehörenden Vereine betrug
am 1. Januar 1912 10265 in 8633 Orten mit 1 063 552
Mitgliedern , von denen 478 057 regelmäßig an den Übungen teil -
nahmen. 184 690 sind Zöglinge d. H. der Schule entwachfene
junge Leute unter 17 Jahren , die noch nicht als vollberechtigte
Mitglieder gelten . Außerdem turnen 63 112 Frauen und Jung¬
frauen , 80 790 schulpflichtige Knaben und 31476 Mädchen in
den Vereinen . Die Grundlage der Verbindung bildet ein
Grundgesetz . Für die Verwaltung ist die Turnerschaft in 18
Kreise eingeteilt , von denen einen die zurückgebliebenenösterreichi¬
schen Vereine bilden. An der Spitze jedes Kreises steht ein
Kreisvertreter , der selbständig innerhalb des Kreises gewühlt
wird. Die Kreise wieder gliedern sich zum Zweck der Förderung
des Turnbetriebs in Gaue , deren Umfang grundsätzlich so be-
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stimmt ist, daß sämtliche Mitglieder eines Gaues an einem Tage
zu gemeinsamerArbeit zusammenkommen können, ohne auswärts
Nachtquartier nehmen zu müssen. Wo die Gaue diesen Um¬
fang überschritten haben, hat man sie meistens noch wieder in
Bezirke geteilt. In den Gauen und Bezirken liegt der Schwer¬
punkt in der Tätigkeit des Gau - bezw. Bezirksturnwarts .
Für die Kreise und Gaue gilt das Prinzip der Selbstverwal¬
tung nach eigenen Gesetzen und Ordnungen .

Die Gesetzgebung und die Festsetzung der Ordnungen , so¬
wie die Bestimmungen über die Besteuerung der Mitglieder
und die Prüfung der Verwaltung unterliegt der Beschlußfassung
der Turntage , die für die gesamte Deutsche Turnerschaft alle
vier Jahre zusammenberufen werden. Sie werden aus den Ab¬
geordneten der Kreise gebildet, die aus je 2000 zahlende Mit¬
glieder einen Abgeordneten zu wählen haben.

Die Verwaltung führt der Ausschuß der Deutschen
Turnerschaft . Er besteht aus 25 Mitgliedern , fünf direkt auf
den deutschen Turntagen gewählten und 20 Kreisvertretern ,
deren jeder Kreis einen, die Kreise Sachsen und Mittelrheinkreis
jedoch ihrer großen Mitgliederzahl wegen je zwei haben. Der
Ausschuß versammelt sich jährlich einmal, im übrigen erledigt
er seine umfangreichen Geschäfte schriftlich durch Vermittelung
des Geschäftsführers. Die Leitung hatte in den Jahren 1860— 1887
der Rechtsanwalt Theodor Georgii aus Eßlingen?). Sein
Nachfolger war Direktor Alfred Maul aus Karlsruhes ,
der das Amt 1894 niederlegte. Seit 1895 ist Or.
Ferd . Goetz )̂ Vorsitzender, der bis dahin vom Jahre 1860
an ununterbrochen als Geschäftsführer tätig gewesen war .
Die Geschäftsführung ist seitdem dem Verfasser dieser Ar¬
beit übertragen worden. Zu den regelmäßigen Arbeiten des
Ausschusses gehört die jährliche Statistik , die ein klares und
erfreuliches Bild von dem stetigen Wachsen der Turnerschaft
gibt. Bindend für den Ausschuß sind die Satzungen der
Deutschen Turnerschaft und verschiedene Ordnungen , wie
die Geschäftsordnung u. a., über die ausschließlich die deutschen

') Geb. am 9. Januar 1826 zu Eßlingen , gest. 25 . Sept . 1892 zu
Wilhelmsdorf in Württemberg. Vgl . oben SS . 137 und 150 und Theodor
Georgii „Aufsätze und Gedichte". Eine Sammlung , eingeleitet von I . C. Lion.
Hof, Lion 1885 .

2) Vgl . oben S . 143 f.
2) Geb. am 24. Mai 1826 , vgl . „Ferdinand Goetz, Aussätze und Ge¬

dichte." Eine Sammlung , eingeleitet von Rud. Lion. Hof, Lion 1885 .
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Turntage zu beschließen haben. Zur Vorbereitung besonderer
Aufgaben bestehen Unterausschüsse, unter denen derTurnausschuß
die umfangreichste Arbeit zu leisten hat. Er besteht aus
sieben Mitgliedern und hat neben sich noch einen sünfgliedrigen
Ausschuß für Spiele und volkstümliche Übungen, der unter
seiner Verantwortung arbeitet.

Die Vereine der Deutschen Turnerschaft suchen gegenseitige
Anregung auf Turnfesten , vorbereitend auf Gau - und Kreis¬
turnfesten und abschließend auf den deutschen Turnfesten , die in
größeren Zwischenräumen von mindestens vier Jahren stattfinden.
Außer den drei genannten Festen zu Coburg, Berlin und Leipzig
haben noch acht stattgefunden, 1872 zu Bonn , 1880 zu Frank¬
furt a. M ., 1885 zu Dresden , 1889 zu München, 1894 zu
Breslau , 1898 zu Hamburg , 1903 zu Nürnberg , 1908 zu
Frankfurt a. M . Für das Jahr 1913 wird das XII . Deutsche
Turnfest in Leipzig vorbereitet. Die Turnfestordnung schreibt
genau den Gang dieser Feste vor. Das damit verbundene
Wetturnen stellt an die Ausbildung der Teilnehmer hohe
Ansorderungen, da zwölf oft recht verwickelte Übungen aus den
schwersten Gruppen gut zu leisten sind. Daneben bestehen
Wetturnen in volkstümlichen Übungen und Vorführungen im
Fechten, Ringen, Schwimmen und Spielen , die von besonderen
Kampfrichtern beurteilt und gewertet werden. Die Sieger er¬
halten als Anerkennung eine gedruckte Ehrenurkunde mit An¬
gabe der erreichten Punktzahl und die Sieger im Zwölf- und
Sechs-Kampf jeder noch einen Eichenkranz. Wetturnen um
Wertpreise sind bei Strafe des Ausschlusses verboten.

An gemeinschaftlichem Eigentum besitzt die Deutsche Turner¬
schaft ein Archiv , das seinen Sitz in Leipzig hat und zur
Zeit vom Vorsitzenden verwaltet wird. Außer den amtlichen
Schriftstücken enthält es Turnhallenbaupläne und eine fast
lückenlose Bücherei säst der gesamten turnerischen Weltliteratur
an Büchern und Zeitschriften, etwa 10000 Bände. In Frey¬
burg a. U., an der Grabstätte Jahns , besitzt die Turnerschaft
eine Turnhalle und daneben zu Ehren hervorragender Förderer
des Turnwefens und zur Aufbewahrung wertvoller Erinnerungs¬
stücke aus der Turngeschichte eine wertvolle Ruhmeshalle, das
Jahnmuseum . Eine Stiftung zur Errichtung deutscher
Turnstätten , vr . Ferd . Goetzstistung , gewährt ärmeren
Vereinen Unterstützung beim Bau eigener Turnhallen .

Außer der Deutschen Turnerschaft bestehen in Deutschland
und Deutsch-Österreich noch andere Turnverbände , die zum Teil
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aus ihr hervorgegangen sind und sich von ihr infolge von
Meinungsverschiedenheiten getrennt haben , und solche, die sich
besonderer Zwecke halber untereinander verbunden haben aber
doch der allgemeinen Zwecke wegen den Zusammenhang mit
der Turnerschast aufrecht erhalten .

1. Der Deutsche Turnerbund . Er entstand im Jahre
1889 aus dem niederösterreichischen Turngau , als dieser wegen
der Nichtbefolgung der Satzungen und ungesetzmäßiger Aus¬
schließung von Vereinen , die Juden in ihrer Mitte duldeten ,
aus der Turnerschaft ausgeschlossen wurde . Sein Grundsatz ist
„Durch Reinheit zur Einheit " . Er duldet in seiner Mitte nur
Mitglieder „arischer Abkunft ". Seine Bemühungen , in Deutsch¬
land Fuß zu fassen, haben nur geringen Erfolg gehabt . Von
seinen etwa 15 000 Mitgliedern leben etwa 4000 im Deutschen
Reich . Seine Organisation ist die aus der Turnerschaft über¬
nommene Gliederung in zwölf Gaue . „

2. Der Turnkreis Deutsch - Österreich . Auch er hat
sich wegen antisemitischer Tendenzen von der Deutschen Turner¬
schaft getrennt . Die gesetzliche Bestimmung , die zur Ausscheidung
des niederösterreichischen Gaues und zur Gründung des Deut¬
schen Turnerbundes geführt hatte , war bereits 1895 beseitigt
worden . Es blieb daher den einzelnen Vereinen sowohl als
auch den Gauen unverwehrt , sich judenrein zu machen und
zu halten . Der XV . Turnkreis aber zwang sämtliche nicht
judenreinen Vereine aus seiner Mitte und damit aus der
Turnerschaft auszutreten . Diese hielt es sür ihre Pflicht ,
die Vereine , die sich diesem Zwange nicht fügen wollten — es
waren darunter auch solche, die keinen einzigen Juden unter
ihren Mitgliedern hatten — zu schützen, und gestand den des¬
halb aus dem Kreise ausgeschiedenen Vereinen , die bei ihr bleiben
wollten , den Zusammenschluß mit Kreisrechten zu. Darauf¬
hin beschloß der Turnkreis am 25 . September 1904 seinen
Austritts . Als selbständige Turnerschast hat er seine alte
Organisation aus der Deutschen Turnerschaft beibehalten und
sich in ihr kräftig entwickelt. Er hat zur Zeit in nahezu 800
Vereinen einschließlich Frauen und Kinder ungefähr 100000
Vereinsangehörige .

3 . Der Arbeiter - Turnerbund . Die grundsätzliche Be¬
tonung der vaterländischen Gesinnung und die Feier vater -

') Eine ausführliche Darstellung dieser Kämpfe bringt das „Handbuch
der Deutschen Turnerschaft" 9. Ausgabe besorgt von vr . H. Rühl . Leipzig
1912 bei Paul Eberhardt. S . 44 ff.
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ländischer Feste in der Deutschen Turnerschaft erregte bei den
Führern der sozialdemokratischen Partei Anstoß . Den in jener
befindlichen Arbeitern wurde in Tageszeitungen und Flugblättern
das Unwürdige ihres Verbleibens in diesem Verbände voll
knechtischer Gesinnung , der von den freien Gedanken und Lehren
Jahns abgefallen sei, vorgehalten und durch eine Agitation
sondergleichen , durch Schmähungen der führenden Männer und
einzelner Vereine , wurden junge Arbeiter abgezogen und zu
einem neuen Verbände zusammengefügt . Als Gründungstag gilt
der 18. September 1892 . Der Bund umfaßt zurzeit etwa 1600
Vereine mit 134 000 Mitgliedern . Er ist in 17 Kreise geteilt .
Wie überall in der sozialdemokratischen Organisation ist durch
eine verhältnismäßig starke Besteuerung und durch einen ge¬
schickt geleiteten Arbeiter -Turnverlag eine gute Bundeskasse ge¬
schaffen worden , die dem Bunde neben reichlichen Agitations¬
mitteln auch die Mittel zur Unterhaltung einer Unfallkasse ge¬
währt . Die sozialdemokratische Tendenz tritt in den Veröffent¬
lichungen des Bundes , besonders in der Arbeiter -Turnzeitung ,
hervor . Wer ihn aber als sozialdemokratische Organisation be¬
zeichnet, wird mit allen möglichen Ehrentiteln , wie Lügner und
Verleumder , bedacht. Der Bund feiert Feste nach dem Muster
der Deutschen Turnfeste , doch aus prinzipiellen Gründen ist
auf ihnen das Wetturnen verboten . Erst der Turntag in
Hannover 1911 hat die Genehmigung dazu erteilt , wenn auch
unter starken Einschränkungen .

Die jüdische Turnerschaft besteht seit 1903 . Sie
hat den Zweck, die Pflege der Leibesübungen unter den Juden
zu verbreiten und gleichzeitig das jüdische Volkstum zu Pflegen .
Der Bund hat 21 Vereine , 10 in Deutschland , 11 in Öster¬
reich, mit etwa 5000 Mitgliedern .

Besondere Betrachtung erfordern noch die akademischen
Turnverbände , obgleich viele ihrer Vereine der Deutschen
Turnerschast angehören . Der erste selbständige akademische
Turnverein ist der A. T . V . Berlin , der 1860 auf dem Turn¬
fest in Coburg gegründet wurde . Ihm folgten bald andere .
1872 taten sie sich zu einem Kartellverband zusammen zur
Beratung gemeinsamer Angelegenheiten . Gegensätze in der
Couleur - und Satisfaktionsfrage führten 1885 zur Abzweigung
der farbentragenden Turnvereine und Gründung des „V . C.
Verband der Turnerschaften auf den Hochschulen ", seit
1892 „Akademische Turnerschast " genannt . Die nicht¬
farbentragenden Vereine bilden den A. T . B ., akademischen
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Turnerbund , gegründet 1883 vom T. V. Gothania zu
Jena. Beide Verbände sind auf allen Hochschulen vertreten und
umfassenz. Z. etwa 110 Korperationen mit 3000 Aktiven
und 10000 Alten Herren. Der A. T. B. arbeitet satzungsgemüß
mit der Deutschen Turnerschaft zusammen̂.

Von hoher Bedeutung für die Jugend- und Volkserziehung
ist seit einigen Jahren auch der Sport geworden. Eine Zeit¬
lang wurde er im allgemeinen nur unter dem Gesichtspunkt der
Liebhaberei Einzelner und des Kampfes um die Höchstleistungen
betrachtet. Mit den neuen Bestrebungen für die Jugendpflege ist
er mit den früher daran beteiligten Organisationen in einen gesun¬
den Wettbewerb getreten und hat angefangen das sittliche Problem
in den Vordergrund seiner Aufgaben zu stellen. Damit ist
der Sportbegriff nicht mehr auf die Wettkämpfe beschränkt,
sondern er umsaßt auch „den ursprünglichen Begriff der körper¬
lichen Erholung und Ausspannung und des Vergnügens"̂ ). Er
hat aufgehört exklusiv zu sein und hat seine Tore der breiten
Masse, deren Ziel Körperpflege ohne Rücksicht auf Höchst¬
leistungen ist, geöffnet. Damit hat er Anteil gewonnen an der
bisher in körperlicher Beziehung allein von den Turnvereinen
geübten Erziehung der schuleutlassenen Jugend, wie sie neuer¬
dings auch von oben her gefördert wird, erstens durch das
Vorgehen der Preußischen Regierung und den Erlaß des
Ministers der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-An-
gelegenheiten vom 18. Januar 1911 betreffend Jugendpflege,
und zweitens durch den vom Feldmarschallv. d. Goltz gegrün¬
deten Jungdeutschlandbund. Die dabei in Betracht kommenden
Sports sind das Rudern, Radfahren, Wandern, Schwimmen,
Fußballspielen, die Leichtathletik und der Wintersport.

Der Förderung aller dieser Bestrebungen auf dem Gebiete
der Leibesübungen dient eine große Reihe von Zeitschriften uud
eine umfangreiche Litteratur.

Vgl . „Handbuch für den ATB ." herausgegeben von Kurt Blaum ,
Straßburg 1908 .

2) Vgl . ^Deutsches Fußballjahrbuch 1911 " S . 17 ff.
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7̂. Das Ausland.
Das deutsche Turnen hat seinen Weg schon früh über die

Grenzen des Vaterlandes hinaus genommen, nnd nicht bloß die
Deutschen im Auslande sehen in den Turnvereinen ein Eini¬
gungsmittel in der Fremde, sondern auch fast alle Kulturstaaten ,
denen die Erkenntnis von der Notwendigkeit einer allseitigen
Erziehung des Menschen aufgegangen ist, haben unter die Er¬
ziehungsmittel das Turnen gerade nach deutschem Vorbild aus¬
genommen. Unterschiede, die dabei zu Tage treten, beruhen
aus dem abweichenden Charakter der Völker.

Die Schweiz kann in der Turngeschichte kaum als
Ausland bezeichnet werden. Die Beziehungen zwischen ihr
und Deutschland im Turnwesen sind in der vorstehenden
Darstellung so oft hervorgetreten, daß ihre Zusammengehörigkeit
kaum weiteren Nachweifes bedarf. Die Grundsätze einer ein¬
fachen Erziehung des Volkes auch in körperlicher Hinsicht hat
der Schweizer Pestalozzi *) aufgestellt, und die grundlegenden
Ansichten von Adols Spießt ) sind aus seiner Tätigkeit als
Lehrer in Burgdors und Basel hervorgewachsen. Auch Jäger ,
Maul und Wassmannsdorssb ) haben in der Schweiz ge¬
wirkt, ehe sie dem eigenen Vaterlande ihre Kräfte ,zur Ver¬
fügung zu stellen in der Lage waren. Zu den besten Er¬
scheinungen der deutschen Reigenliteratur gehört des Baseler
W. Jenny „Buch der Reigen" und A. Rietmann „Reigen
und Reigentänze", und im Mädchenturnen nimmt das „Handbuch
sür den Turnunterricht in Mädchenschulen" von I . Bollinger -
Auer eine hervorragende Stellung ein. Z(ls der eigentliche
Begründer des Turnens in der Schweiz gilt Phokion Hein¬
rich Mas , geboren 1782 zu Boston in Amerika und erzogen
^ Holland . Nach kurzem Aufenthalt in Oldenburg erhielt er
1811 eine Stellung als Lehrer der Gymnastik am Erziehungs¬
institut des Pfarrers Zehnder in Gottstadt im Kanton Bern .
Nachdem er bald darauf als Artillerieoffizier am Kriege teil¬
genommen hatte , studierte er GutsMuths , Vieth u. a., schrieb
im Anschluß daran „Anfangsgründe der Gymnastik oder Turn¬
kunst", und wurde Turnlehrer am Knabenwaisenhause in Bern .

1) Vgl . oben S . 39 f.
2) Vgl . oben S . 75 f.
») Vgl . oben SS . 133 , 143 und 146 .
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Aber bald begann ein neues Wanderleben , bis er endlich 1848
in der Schweiz den letzten Wohnsitz fand . Hier blieb er bis
zu seinem Tode 1854 noch mit Heilgymnastik beschäftigt . Seine
schriftstellerischen Arbeiten sind nicht immer so selbständig , wie
man wünschen muß , und beruhen vielfach auf GutsMuths '
Gymnastik .

Die Unruhe seines Wesens hat auch für die Schweiz sein
Turnen nicht zu nachhaltiger Wirkung kommen lassen . Es
mußte vielmehr ein neuer Anstoß kommen , um der Turnsache
allgemeine Geltung zu verschaffen und sie volkstümlich zu machen .

Es waren deutsche Studenten , zum Teil flüchtige Burschen¬
schafter , welche dem deutschen Turnen in den Gymnasien und
Universitäten Eingang verschafften . Die von diesen mitgebrachten
Übungen wurden durch nationale Leibesübungen , besonders durch
das Steinstoßen und das Schwingen , eine auf SHweizer Boden
erwachsene eigenartige Form des Ringens mit festem Griff , er¬
weitert . Die Hauptförderung erhielt das Turnen , auch das
Schulturnen , in der Schweiz durch die Turnvereine , die
unter dem Banner des 1832 gegründeten eidgenössischen Turn¬
vereins gesammelt und über das ganze Land dicht verbreitet sind .
Ihre Tätigkeit gilt als Vorbereitung auf den Wehrdienst und
findet daher vom Militärdepartement die weitgehendste Unter¬
stützung . Seit der Heeresorganisation vom Jahre 1875 über¬
nahm der Bund die Aufsicht über das Turnen der männlichen
Jugend durch eine vom Militärdepartement eingesetzte Turn -
kommission . Die von dieser ausgearbeitete „Turnschule " ist auch
für das Schulturnen maßgebend .

Die Vorbildung der Lehrer für den Turnunterricht ge¬
schieht in den Seminaren , während der Bund die von den
Kantonen und dem eidgenössischen Turnverein angeordneten
turnerischen Fortbildungskurse der Lehrer weitgehend unterstützt .
Für die Ausbildung von Mädchenturnlehrern sorgt der schweize¬
rische Turnlehrerverein , der dabei aus Bundesmitteln unterstützt
wird . Die Methode ist die von Spieß eingeführte und von
seinen Schülern Niggeler und Maul weitergebildete . Sie
hat auch auf das Vereinsturnen großen Einfluß ausgeübt und
kommt zu besonderem Ausdruck bei den Bundesturnfesten in
dem Sektionswetturnen , das auch in Deutschland in vielen
Kreisen Nachahmung gefunden hat und auf den letzten deutschen
Turnfesten in den Vorführungen einzelner Kreise , wenn auch
nicht als Wetturnen , zur Darstellung gebracht worden ist.

Eine wesentliche Förderung erfährt das Turnen durch die
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Turnzeitungen des Landes , „Schweizerische Turnzeitung " seit
1858 , , 1 6̂ 0 ^lliQ38t6 Luisse " seit 1860 , „II OirniÄSta " und
„Monatsblätter sür das Schulturnen " seit 1890 )̂.

Ähnlich steht es in Belgien und Holland .
In Belgien wurde das Turnen zuerst 1839 durch

Jsenbaert von Deutschland aus eingeführt , und bald drang
es auch in die Schulen ein . Staatliche Anordnungen sicherten
ihm seine Gestaltung nach Spießschem Muster . Im Jahre 1872
wurde zur weiteren Regelung der Angelegenheit eine Kommission
in mehrere Länder gesandt , um das Turnen dort zu studieren .
Darunter befand sich Hauptmann G . Docx , geboren 1830 in
Brüssel , der schon in seinem Regiment lange Zeit gymnastischen
und Fechtunterricht erteilt hatte . Diesem gelang es die Be¬
hörden von den Vorzügen des schwedischen Turnens zu über -^
zeugen und seine Einführung in die Schulen durchzusetzen/
Aus einem sich daran anknüpfenden Kampfe , in dem Docx
sich auch auf Rothstein berief , ging er als Sieger hervor . Er
war bis 1900 Inspsotsur 668 eour8 äs ^ mnÄ8ti(̂ u6 6an8
168 Dcol68 normal68 , rvo^ 6riri68 et priwair68 , d. H. Turn -
inspektor über sämtliche Schulen des Landes . Um so mehr
schloß sich der unter der tatkräftigen Leitung von N . J . Cupsrus
in Antwerpen (geboren 1842 ) stehende belgische Turnerbund
dem deutschen Turnen an ; die Art des Verkehrs auf den
Turnfesten legt Zeugnis von dem Verhältnis ab .

In Dänemark ist das Turnen bereits 1799 von Nachte -
gall )̂ eingeführt worden . Franz Nachtegall wurde im
Jahre 1777 in Kopenhagen geboren . Schon früh kräftigte er
sich durch allerlei Leibesübungen , und nachdem er eine Zeit
lang Theologie studiert hatte , erhielt er an der Privatlehranstalt
des Hofpredigers Chriftiani eine Lehrerstelle , in der er auch
gymnastischen Unterricht erteilte . 1799 gründete er eine Ge¬
sellschaft, bestehend aus Studenten und jungen Kaufleuten , zur
Pflege der Leibesübungen , und im nächsten Jahre eröffnete er
ein eigenes gymnastisches Institut , an dem er die Übungen nach
GutsMuths leitete , dessen Gymnastik vom Pastor Hjorth ins
Dänische übersetzt wurde . Später erhielt Nachtegall auch die
Leitung der gymnastischen Übungen für das Heer und in einem
„Zivilgymnastischen Institut zur Ausbildung von Gymnastik¬
lehrern für Volksschulen ". 1814 wurde das Turnen gesetzlich

1) Vorstehende Darstellung beruht auf schriftlichen Angaben des Herrn
H. Baechli, ehem. Vorsitzenden des eidgenössischen Turnvereins .

2) Vgl . oben S . 37.
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für die Schulen angeordnet, doch mit geringem Erfolge. Nach¬
dem Nachtegall später zum Direktor der Gymnastik ernannt
worden war, arbeitete er eine Anleitung für den Turnunterricht
in den Volksschulen aus , in der er auf Wunsch König Friedrichs VI .
die Lankastersche Unterrichtsmethode, die eine Heranziehung
älterer Schüler zur Unterweisung der jüngeren in jedem Lehr-
gegenstand vorschlägt, zur Anwendung brachte. Darnach wurde
denn im Jahre 1828 das Turnen für obligatorisch erklärt
und eine Normalschule zur Ausbildung von Schullehrern im
Turnfach in Verbindung mit der Militär -Turnanstalt errichtet.
Aber trotz aller dieser Maßregeln war der praktische Erfolg
kein großer. So lange Nachtegall lebte, wirkte er segensreich.
1842 trat er von der Leitung der Anstalt zurück und 1847
starb er. Der Nachfolger Niels Georg La Cour fand, als
das Unterrichtsministerium die Maßregeln zur Beaufsichtigung
des Schulturnens verschärfte, vielfach Widerstand bei den Lehrern ;
doch mußten diese sich fügen. 1870 wurde das Zivilturnen
gänzlich vom Militärturnen getrennt und ein Turninspektor er¬
nannt . In der letzten Zeit hat das Lingsche Turnsystem in
Dänemark Eingang gefunden, besonders für das Mädchen- und
Frauenturnen . Für die Erwachsenen gibt es Turnvereine , die
aus den Schützenvereinen junger Leute hervorgegangen sind
und bei Gelegenheit der allgemeinen Schützenfeste Schauturnen
abhalten )̂.

Über Schweden ist das wichtigste bei der Darstellung der
Lingschen Gymnastik oben S . 93 ff. gefagt worden.

In Ita lien ist die Turnsache von Turin ausgegangen,
wo der Schweizer Rudolf Obermann ihr den Boden be¬
reitet hat. Dies er, am 3. Juli 1812 in Zürich geboren, ge¬
storben 1869, wurde noch als Student der Theologie wegen
seiner glänzenden turnerischen Leistungen zur Ausbildung der
Zöglinge der Militärakademie nach Turin berufen und hier
gründete er 1844 zusammen mit dem Grafen Ricardi di Netro
eine Turngefellfchaft zur Einführung des Turnens unter den
Erwachsenen und der Schuljugend . Als dort 1852 das Schul -

/turnen eingeführt wurde, behielt der Verein die Leitung. 1859
!wurde das Turnen gesetzlich in den Sekundärschulen (Gymnasien,
-;Lyceen und technischen Schulen) Italiens eingeführt. 1861
>vurde eine Normalschule zur Ausbildung von Lehrern mit

*) Die vorstehende Darstellung beruht auf den Angaben von Joakim
Larsen in Eulers EncyklopädischemHandbuch, I , S . 215 ff.
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anfangs dreimonatigen, später sechsmonatigen Kursen in Turin
errichtet. Auch diese, sowie die später eingerichtete Turn -
lehrerinnenbildungsanstalt leitete Obermann , anfangs ganz nach
dem Spießschen System ; bald aber fanden die Jägerschen
Grundsätze Eingang , und wenn sich nun in Italien ein eigenes
System ausbildete, so beruht dies lediglich auf diesem Einfluß .
Jäger selbst, der dies mit großem Danke anerkennt, schreibt es
in erster Linie dem energischen Costantino Reyer und der
durch diesen veranlaßten Einführung des Eisenstabes zu' ). So
ist z. B . die Geh - und Laufschule mit ihren Schrittlängen ,
ihrer Geschwindigkeit, den Maßen der Laufbahn , der Methodik
u. a. rein jägerisch, ebenso steht es mit der Kletterschule. Man
hat eben hier Jägers Lehre als eine Verbesserung der Spieß¬
schen erkannt und dieser durch jene ihre Schranken angelegt.
Neu in der italienischen Turnschule sind zwei Geräte, das Schwebe¬
brett und die Handstützen . Jenes gleicht unseren Schwebe¬
balken, nur mit dem Unterschiede, daß die Beweglichkeit und
Abnehmbarkeit der Füße eine vielseitigere Benutzung zulasfen
und die Gangfläche eine schmalere ist )̂, diese sind ein Stütz¬
gerät , bestehend aus zwei 12 om langen Stücken Holz, im
Querdurchschnitt einer Eisenbahnschienegleichend. Sie dienen
zu Übungen im Liegestütz, wobei das Gerät , wenn Armbewe¬
gungen vorgenommen werden, mit gehoben wird, und zu Übungen
im freien Stütz, vom Schwebestütz mit Vorheben der Beine an
bis zum Handstand.

1878 erschien ein zweites Gesetz, das das Turnen auch
in den Volksschulen für obligatorisch erklärte. Die Durch¬
führung gelang schnell vermöge des tatkräftigen Vorgehens
einzelner Leiter und der in sehr großer Zahl in ganz Italien
herangebildeten Lehrer. Die Ausbildung war eine oberflächliche,
daher war ihre Wirkung gering. 1884 wurde die Turnlehrer¬
bildungsanstalt (1a 86uo1a normale äi AimEtieg .) in Rom be¬
gründet und vr . msä . Emil Baumann , ein Schüler Obermanns ,
(geb. 1843) zu ihrem Leiter ernannt . Außer dieser Normal¬
schule für Lehrer bestehen noch zwei für Turnlehrerinnen in
Neapel und Turin . Diesen ist es auch zu danken, daß das
Vereinsturnen sich bald großer Teilnahme zu erfreuen hatte,
selbst in den höchsten Kreisen. Eine Zeitlang freilich war die
Turnerschaft in zwei Gruppen geteilt, die sich nach längerem

)̂ Vgl . Jäger „Herkules am Scheidewege" S . 62 u. a.
2) Vgl . Das Schwebebrett bei Euler und Kluge „Turngeräte und

Turneinrichtungen ". Berlin 1872 , S . 95.
Ruhl , Entwicklungsgeschichte. 11
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Widerstreit endlich im Jahre 1888 zum nationalen Turner¬
bund vereinigten, dessen Organisation mit seinem Präsidium ,
seiner Bundesversammlung , seinen Turnfesten und seiner Turn -
sestordnung im wesentlichen der der Deutschen Turnerschaft ent¬
spricht. Die Abweichungen, z. B. im Wetturnen , beruhen teils
auf dem Schweizer Einfluß , teils auf dem Volkscharakter. Ge¬
fördert wird das Turnvereinswesen staatlich durch Fahrpreis¬
ermäßigungen auf den Eisenbahnen, sowie durch Teilnahme
hochgestellter Persönlichkeiten und selbst der italienischen
Könige an den Festen*). Ein kürzlich begründeter Loiuitato
x>er leäucarione 68iea hat in das italienische Turnwesen
eine ähnliche Bewegung hineingetragen, wie der Zentralaus¬
schuß in Deutschland. Er hat mit der Ain-
nastiea nationale , dem nationalen Turnerbunde , sofort Füh¬
lung gesucht, und wo es zu gegensätzlichen Äußerungen ge¬
kommen ist, sucht man dieselben ernst und freundlich auszu¬
gleichen.

In Frankreich herrschte Jahrhunderte lang eine große
Neigung zum Ballspiel, Mailspiel u. a. Früh wurde auch
die Forderung laut , die zu erziehende Jugend gymnastisch zu
bilden. Namen wie Rabelais , Montaigne , Rousseau u.
a. gehören der allgemeinen Turngeschichte an und haben auch
oben ihre Würdigung gefunden )̂. Doch praktisch geschah wenig,
selbst als GutsMuths ' Gymnastik 1803 von Amar und Jauffret
ihrem Inhalte nach ins Französische übertragen wurde?) Erst
dem Spanier Amoros gelang es, eine Turnanstalt in Paris
einzurichten.

Don Francisco Amoros )̂, geboren den 19. Februar
1770 zu Valencia , aus vornehmer Familie , brachte es als
Soldat in Spanien zum Range eines Obersten und zur Stel -

1) Auch diese Darstellung beruht in der Hauptsacheauf den bezügl.
Aufsätzen in Eulers EncyklopädischemHandbuch I , S . 648 ff. u. a. un>>
zum Teil auf schriftlichen Mitteilungen des Herausgebers der Zeitschrift
Läueariioriö I 'isies , ULölovalö , Herrn Domenico Orefice in Neapel.

2) Vgl . GutsMuths „Spiele ", 8. Auflage , besorgt von I . C. Lion,
1893, S . 173.

b) Vgl . oben SS . 24 , 27 und 28 f.
4) de 1a ou 1rs ,it6 elsmeLtairs des
ä'tzxerelee , oorisiäsr ŝ sous 1s raxport ! äs leur utilits

et Morale , ouvraZe or» 6 cle 30 Kravures . par 1̂. Ourivisr
et 1 .̂ 1?. ^auLkret. ? ari8. XI (1803).

6) Vgl . „Monatsschrift für das Turnwesen" 1888 , S . 7 ff. , wo der
Verfaffer dieser Arbeit eingehend das Leben und Wirken von Amoros dar¬
gestellt hat.
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lung eines Ministers , wurde jedoch infolge der kriegerischen
Ereignisse nach dem Sturze Napoleons aus der Heimat ver¬
bannt und ging nach Frankreich , wo er an einer Erziehungs¬
anstalt Leiter der gymnastischen Übungen wurde . Dies erregte
die Aufmerksamkeit der Behörden , die, nachdem sie seine Erfolge
gesehen hatten , ein ^ wiia86 normal militaire et eivil , eine
Normalturnanstalt für Zivil und Militär , gründeten und unter
Amoros Leitung stellten . Ein umsangreiches Handbuch der
Turnkunde und ein Atlas mit 53 Tafeln *) zeugen von der
Auffassung Amoros ' von den Leibesübungen , der eingehenden
Behandlung des Stoffes , dem Umfange seiner Übungen und der
Methode . Die lebhafte Darstellungsform macht dieses Hand¬
buch zu einer noch heute sehr lesenswerten Erscheinung der
Turnliteratur . Im Jahre 1837 wurde die Anstalt ausgelöst .
Fortan leitete Amoros eine Privatanstalt bis zu seinem
Tode 1848 .

Die Gymnastik ist nach Amoros die Wissenschaft unserer
Bewegungen , ihrer Beziehung zu unseren Sinnen , unserem Ver¬
stände , unseren Empsindungen und unseren Sitten , und die
Entwickelung aller unserer Fähigkeiten . Sie wird eingeteilt in
die 1. bürgerliche und industrielle , 2. militärische , 3. Heilgym¬
nastik und 4. Seiltänzergymnastik . Das Ziel der Gymnastik
ist , die moralischen und physischen Kräfte des Menschen zu
entwickeln, ihn mutiger , furchtloser , klüger , empfänglicher , stärker ,
fleißiger , geschickter, schneller, geschmeidiger und gewandter zu
machen und ihm die Fähigkeit zu verleihen , allen Wechseln der
Jahreszeit und allen Unbilden der Witterung zu widerstehen ,
alle Widerwärtigkeiten des Lebens zu ertragen , über alle Ge¬
fahren und Hindernisse zu triumphieren und alle Dienste zu
verrichten , die dem Staate und der Menschheit nützen .

Der Betrieb der Übungen geschieht systematisch nach pesta -
lozzischen Grundsätzen . Jede Turnstunde säugt mit Freiübungen
an und schreitet zu Gerätübungen fort . Eine große Rolle spielt
dabei das Lied , das nicht nur zur Begleitung von Marsch¬
übungen , sondern auch von anderen Körperbewegungen dient .
Im Gerätturnen zeigen sich manche Eigentümlichkeiten , so z. B .
am Reck, an dem die Übungen sich hauptsächlich auf das
Dauerhangeln beschränken, weshalb eine große Reihe von Reck¬
stangen , zuweilen um den ganzen Turnsaal herum , ziemlich

Amoros , Manuel ä' ä̂ueatioiapli^si^ue, 6t
2 Bände 12, 488 und 528 S . InarisL 1a librairis äs
ILoret, 1830.

II -!-
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nahe der Wand angebracht werden. Besondere Aufmerksamkeit
wurde der Ausstattung des Klettergerüstes geschenkt.

Doch Amoros war sehr eifersüchtig auf seinen Urheber¬
ruhm. Die anspruchsvolle Meinung , keiner könne es ihm gleich
tun , hinderte die Bildung einer Schule , und somit die hin¬
reichende Ausbreitung seiner Sache. So kommt es, daß eine
wirkliche Verallgemeinerung erst nach dem deutsch-französischen
Kriege von 1870 /71 eintrat , als es galt , das Volk für die
Revanche vorzubereiten. Alle Mittel , die als die Ursachen
von Deutschlands Größe angesehen wurden , im bürgerlichen
Leben sowohl wie im staatlichen und militärischen, fanden in
Frankreich Nachahmung, und so loderte plötzlich eine gewaltige
Turnbegeisterung empor. Das 1865 durch Ministerialverfügung
in den Lyzeen und Lehrerfeminarien für obligatorisch erklärte
Turnen kam zur Durchführung und wurde auch als Pflicht -
gegenftand in die Volksschulen und alle Mädchenschulen ein¬
geführt. Die Leitung des Unterrichts wurde in der Mehrzahl
früheren Soldaten , die als Fachlehrer ausgebildet sein mußten,
übertragen. So ist es erklärlich, daß man eine Zeitlang das
militärische in den Vordergrund zu stellen versuchte. Doch auch
die französischen Jugendwehren , die mit ,, ungeheuren Er¬
wartungen ins Leben traten und mit gallischer Überschwenglichkeit
als Rettungsmittel des darniederliegenden Vaterlandes gepriesen
wurden , überlebten sich und machten der besseren Einsicht von
der allgemeinen Durchbildung der Jugend durch formale gym¬
nastische Übungen Platz . Die Verfügungen der letzten Zeit
und der 1892 in Paris herausgegebene amtliche Leitfaden )̂
stellten sich ganz auf diesen Boden. Militärischen Charakter
haben die Vorschriften für die Turnmärfche und Fechtübungen
Gehalten. Die Spiele sinden besonders energische Betonung . In
!vielen Punkten hat dieser Leitfaden Ähnlichkeit mit dem Preußischen.
' Ein Vereinsturnen besteht in Frankreich ebenfalls erst
seit dem Kriege 1870/ 71. Die Union 6e8 8o6i6t68 äs
lEtiyus feiert jährlich Feste, die sich der Aufmerksamkeitder
hohen und höchsten Behörden erfreuen. Seit Jahren schon be¬
sucht der Präsident der Republik sie regelmäßig. Die Folge
dieser Teilnahme ist, daß die Zahl der dem Bunde angehörigen
Vereine in 1^ Jahrzehnten von etwa 300 mit 20000 Mit¬
gliedern aus 1414 mit etwa 350 000 Mitgliedern gestiegen ist.

i) Ninistdrs äs l'instriielioQxudliHus et <168 deaux-arts »Nanuel
ä'sxsreiees Â mnastiyues et äe êux geolalres." ? 8ri8, imprirneris
nationale 1892.
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Wenn von der Erziehung in England gesprochen wird,
so wird immer die Bevorzugung von Leibesübungen in frischer
Lust betont. Das Turnen steht noch im Anfang ; in allen
Sportübungen jedoch, wie Boxen, Rudern und Reiten , sowie
in den Bewegungsspielen gilt England als vorbildlich für die
übrige zivilisierte Welt. Das Turnen ist erst in den fünfziger
Jahren in Oxford durch Archibald Maclaren privatim
eingeführt worden. Im Jahre 1861 erhielt dieser den Auftrag ,
auch in dem großen Lager zu Aldershot nach dem Muster
seiner Oxforder Turnhalle ein Gymnasium einzurichten. Nach¬
dem die Sache sich hier erprobt hatte, wurde sie für die ganze
Armee angeordnet.

Die Schulen , selbst die größten Kollegs, haben die nötigen
Einrichtungen zu geordneten Turnübungen nur vereinzelt, wo¬
hingegen sür das Spielen in großartigster Weise gesorgt ist.
Wo jedoch geschlossene Turnräume vorhanden sind, ist alles auf
das beste eingerichtet. Vor allem wird uichts gespart, um die
schädigenden Einflüsfe des Staubes zu bekämpfen. Das einzige
bisher dagegen entdeckte Mittel , peinlichste Sauberkeit , wird auf
das gewissenhafteste dadurch ermöglicht, daß man die nötigen
Arbeitskräfte zur Verfügung stellt. Eine eigene englische Turn -
schnle gibt es nicht. Die Übungen werden nach deutschem
Muster getrieben. Eine von A. F. S
errichtete Tnrnanstalt ist 1897 von einer Körperschaft über¬
nommen worden und dient als Ausbildungsanstalt sür Turn -,
Kallisthenie- und Fechtlehrer und -lehrerinnen und zur Fort¬
bildung dieser. Sie ist bestreb!, alle bewährten Richtungen in
den Leibesübungen zur Geltung zu bringen , und um mit dem
deutschen Turnen in dauerndem Zusammenhang zu bleiben, ist
sie der deutschen Turnerschaft als Mitglied beigetreten.

Ebenso ist es im Vereinsturnen , in dem die deut¬
schen Turnvereine , vor allem der große Londoner, eine hervor¬
ragende Stellung einnehmen. Doch gibt es auch einzelne eng¬
lische Vereine, die den deutschen ebenbürtig an die Seite zu
stellen sind. Von Bedeutung sind auch die zahlreichen Jüng¬
lingsvereine , die unter den Erholungsmitteln für ihre Mit¬
glieder auch das Turnen Pflegen. Ihrem Vorbilde ist es zu¬
zuschreiben, daß diese Vereine auch in Deutschland dieselbe
Richtung mit Erfolg einzuschlagen angefangen haben.

Die höchste Bedeutung in der Turngeschichte jedoch hat
England durch die Pflege der Bewegungsspiele erlangt .
Welche hohe Bedeutung denselben im Volke und in der Schule
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beigemessen wird, hat H. Raydt in seinem äußerst interessanten
Buche „Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper. Englische
Schulbilder in deutschem Rahmen ". Hannover 1889, dargestellt.
Dasselbe bestätigen andere, wie vr . Rucktäschel aus Chemnitz
in Zettlers „Die Bewegungsspiele" S . 131. Raydt saßte
seine Beobachtungen in einem kurzen Berichte „Die Spiele in
England " im ersten Jahrbuche von Schenckendorss und
Schmidt , Hannover 1892, S . 35 ff, zusammen, dem wir
folgendes entnehmen: „ ,Eine englische Schule ist eher
ohne Schulzimmer als ohne Spielplatz denkbar ' , sagte
mir einst lachend ein englischer Schuldirektor , als ich mit
ihm über die Bedeutung der Spiele sür die Erziehung der
Jugend sprach. War dieser Ausspruch auch scherzhaft gemeint,
so liegt in demselben doch ungemein viel Charakteristisches sür
die Stellung der , out-ok-äoor KanisZ", der körperlichen Spiele
in freier Luft, auf den englischen Schulen . Die Jugendspiele
haben für das dortige Schulleben wirklich eine Bedeutung, von
deren Größe wir uns nur schwer eine Vorstellung machen
können. Aber nicht nur für das Schulleben ist dies der Fall ,
sondern auch für das Volksleben. Wenn sich irgendwo in der
Welt Engländer in größerer Zahl zusammenfinden, sei es in
unseren großen Städten oder auf unkultiviertem Boden, sei es
im eisigen Norden oder in heißer Zone, überall sehen wir, wie
sie in kürzester Zeit sich einen Spielplatz einrichten und bald
auch in ungünstigstem Klima ihre nationalen Spiele aufs
eifrigste üben. Uns, die wir überhaupt das Wesen der Eng¬
länder schwer verstehen, erscheint dieses ihr Tun und Treiben
wunderbar . Noch überraschender tritt uns der Spiel¬
eifer der Engländer in ihrer Heimat entgegen. Wie ein Netz
überziehen die Fußball -, Cricket- , Lawntennis und ähnliche
Klubs das ganze Land. Mit welchem Fleiß wird in denselben
geübt, um in mehr oder minder feierlichem Wettkampfe mit
einer anderen Spielvereinigung um die Ehre der größeren Spiel¬
kunst zu ringen ! Mit welcher Wichtigkeit werden derartige
„mstokss " (Spielwettkämpfe) in der Presse behandelt, und mit
welchem für uns unbegreiflichen Interesse ziehen Tausende und
Abertausende hinaus , um das ost tagelang dauernde Spiel zu
beobachten. Wahrlich, die Spiele sind im heutigen England
eine Macht geworden, die auf das Leben des einzelnen und
das der Nation größeren Einfluß ausübt , als in irgend einem
anderen Lande der Welt ".

Die englischen Jugend spiele auf den Schulen zerfallen
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nach den drei Hauptabschnitten ( , t6rm8«), in die das Schul¬
jahr eingeteilt wird , in drei naturgemäße Gruppen : 1. im
Sommerterm wird hauptsächlich Cricket gespielt, 2. im zweiten
Schulterm , von Oktober bis Weihnachten, überwiegt Football
(Fußball ) und 3. von Neujahr bis Ostern die sogenannten
athletischen Belustigungen wie Turnen , soweit die Einrichtungen
dazu vorhanden sind, Boxen, Fechten, Springen , Laufen und
Gehen. Dazu kommen kleinere Spiele wie rounäsi -Z (Ball mit
Freistätten ) xrisoners dsss (Barrlaus ), Wandball , Schlagball ,
Treibball , Schnitzeljagd, Hase und Hund u. a? )

Für die Erwachsenen sind alle Arten von Sport , wie
Rudern , Segeln , Reiten, Radfahren , Lebensbedürfnis; an Spielen
treten in den Vordergrund Cricket und Fußball , und für das
weibliche Geschlecht tennis (Rasenball). Für die Spiele
werden überall ausgedehnte Rasenplätze auf das beste ge¬
pflegt. Wie weit die Fürsorge hierin geht, zeigt der Verwal¬
tungsbericht der Stadt London vom Jahre 1892, der angibt,
daß von der Sladtbehörde nicht weniger als 6700 Plätze für
Cricket und 1000 Plätze für Fußball verwaltet werden )̂.

Auch in Griechenland ist das Schulturnen obligatorisch
und baut sich ganz aus GuthsMuths und Jahn auf.

In Nordamerika kann von einem Schulturnen im Sinne
der europäischen Staaten noch nicht die Rede sein )̂. Nur sehr
wenige Staaten der Union haben sich der Sache angenommen.
Das meiste geschieht von seiten der dem Nordamerikanischen
Turnerbund angehörenden Vereine. Selbst das einzige Turn¬
lehrerseminar in Milwaukee ist eine Schöpfung des
Bundes . Ihre Entstehung verdanken die Vereine deutschen
Flüchtlingen aus der politischen Verfolgungszeit , ihre anerkannte
Bedeutung der hervorragenden Teilnahme am Bürgerkriege und
ihre Ausdehnung und Ausgestaltung den Bundesversammlungen
und Bundesfesten. Die Turnübungen sind ganz deutsch. Über
den Betrieb hat der Bund auch auf deutschen Turnfesten mehr¬
fach Zeugnis abgelegt. Auf dem fünften deutschen Turnfest
in Frankfurt a. M . siel die Milwaukeeriege fowohl im Muster¬
riegen- als auch im Wetturnen durch ihre musterhafte Aus¬
bildung so vorteilhaft auf, daß sie eine vollständige Umarbeitung

1) Das nähere über die Spiele siehe Raydt und Zeltler a. a. O.
2) Vgl . v. Schenckendorff und Schmidt „Jahrbuch für Jugend - und

Volksspiele", III . Jahrgang 1894 , S . 260 .
2) Vgl . Pawel „Über Wesen und Einrichtung des deutschen Schul¬

turnens in Amerika" in den Jahrbüchern für die deutsche Turnkunst 1892 .
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der Turnfestordnung veranlaßte . Eine wesentliche Abweichung
von den Anschauungen der Deutschen Turnerschaft besteht darin ,
daß neben den körperlichen auch geistige Übungen z. B . im
Singen und Deklamieren vorgenommen und bei Turnfesten
geprüft werden. Die Politik ist nicht ausgeschlossen. Bemerkens¬
wert ist, daß auch Jahns Enkel Friedrich Ludwig Jahn hier
als Turnlehrer wirkt. Für Spiel und Sport wird in den
amerikanischen Städten durch Anlegung großer Spielplätze in
hervorragender Weise gesorgt.

In anderen Ländern der Welt können wir von Turnen
fast nur da reden, wo Deutsche sich zu Turnvereinen zusammen¬
geschlossen haben, und das ist jetzt fast überall da geschehen,
wo eine größere Zahl von Deutschen auf fremdem Boden Ge¬
legenheit hat, sich zu vereinigen, so in den Hauptstädten Ruß¬
lands Petersburg , Moskau und Odessa, so in Athen, in den
Städten Südamerikas , in Asien und in Australien . Die Zahl
der dort entstandenen deutschen Turnvereine ist so groß, daß
sie an drei Stellen , in Chile, in Deutsch-Südwestafrika und
in Deutsch-Ostasien sich bereits zu Gauen zusammengeschlossen
haben. Soweit die deutsche Zunge klingt, ist das deutsche Turnen
im Verein mit dem deutschen Lied eine nationales Bindemittel
wie kein zweites geworden. Möge es allezeit so bleiben !



Zeittafel .
776 v. Chr . Geb. Beginil der griechischen Zeitrechnung nach Olympiaden .

1712 n . Chr . Geb. Rousseau geboren .
1723 Basedow geboren .
1746 12. Januar , Pestalozzi geboren .
17-58 Basedows „Praktische Philosophie für alle Stände " .
1759 9. August , GutsMuths geboren.
1762 Rousseaus „Emile " .
1763 Vieth geboren .
1774 Basedows Elementarwerk .

Eröffnung des Philanthropins in Dessau.
1775 Pestalozzi eröffnet seine Lehranstalt in Neuhof .
1776 Ling geboren .
1778 11. August , Jahn geboren .
1781 Pestalozzis „Lienhard und Gertrud " .
1784 Salzmann begründet das Philanthropin zu Schnepfenthal .

25. September , Friesen geboren.
1785 GutsMuths kommt nach Schnepsenthal .
1788 GutsMuths wird Lehrer der Gymnastik in Schnepfenthnl .
1787 —1864 Harnisch.
1790 Basedow stirbt . Klumpp geboren .
1792 27. September , Eiselen geboren .
1793 I . Auflage von GutsMuths „Gymnastik für die Jugend " .
1794 I . Band von Vieths „Encyclopüdie der Leibesübungen " .

Werner geboren .
1796 GutsMuths „Spielbuch " .
1797 Maßmann geboren .
1799 Nachtegall eröffnet in Dänemark seine Turnanstalt .
1800 Jahns erste Schrift „Über die Beförderung des Patriotismus " .
1805 Pestalozzi eröffnet feine Erziehungsanstalt in Jferten .
1806 14. Oktober, Schlacht bei Jena .
1809 Jahn kommt nach Berlin .
1810 Jahns „Deutsches Volkstum " gedruckt.

Friesen stiftet den deutschen Bund .
Spieß am 3. Februar geboren . Rothstein geboren .

1811 Eröffnung des Turnplatzes in der Hasenheide.
1813 — 1815 Freiheitskriege ; Jahn und Friesen im Lützowschen Freikorps .
1814 Friesen gestorben (15. März ).

Begründung des gymnastischen Zentraliustituts in Stockholm.
1816 Jahn und Eiselen „Die deutsche Turnkunst " .
1817 GutsMuths „Turnbuch für die Söhne des Vaterlandes ^.

18. Oktober , Wartburgfest .
1818 Schließung der Turnplätze in Breslau und Liegnitz.



1819 Ermordung Kotzebues durch Sand .
Verhaftung Jahns .

1820 — 1842 Turnsperre .
1822 Auf Klumpps Veranlassung wird das Turnen in Württemberg

wieder eingeführt .
1824 Eifelen erteilt von neuem Unterricht im Fechten und Voltigieren .
1825 Jahn wird freigesprochen und zieht nach Freyburg a. Ü.

Pestalozzis Anstalt in Jserten geschlossen.
1826 In Bayern wird das Turnverbot aufgehoben . Goetz geboren.
1827 Pestalozzi stirbt .

Verfügung des preußischen Ministeriums betr . das Turnen an den
Schullehrerseminaren .

1828 Eiselen eröffnet seine Turnanstalt in Berlin .
Jäger , Maul , Euler geboren .

1829 I . C. Lion geboren .
1832 Anfang des Mädchenturnens bei Eifelen .
1833 Spieß wird Lehrer in Burgdorf in der Schweiz.

Werners „Das Ganze der Gymnastik ".
1836 Vieth stirbt .

Lorinfers Aufsatz „Zum Schutz der Gesundheit in den Schulen " .
1838 Brand von Jahns Wohnhaus .
1839 GutsMuths stirbt .

Ling stirbt .
Werner wird nach Dessau berufen .

1840—46 Spieß Turnlehre in 4 Bänden .
1842 6. Juni , Friedrich Wilhelm IV . von Preußen erklärt in einer

Kabinettsorder das Turnen für einen unentbehrlichen Bestand¬
teil der Erziehung .

Spieß ' „Gedanken über die Einordnung des Turnwesens in das
Ganze der Volkserziehung " .

Klumpp „Das Turnen ein deutsch-nationales Entwickelungsmoment ".
1843 Rothsteins erste Reise nach Schweden.
1844 Spieß kommt nach Bafel .

7. Februar , Ministerial -Versügung betr . die Einführung des Turnens
in Preußen .

Maßmann eröffnet den neuen Turnplatz in der Hafenheide in Berlin .
1845 Rothsteins zweite Reife nach Schweden.
1846 22. August , Eifelen stirbt .
1847 Spieß „Turnbuch für Schulen " .

Eröffnung der Militär -Turnanstalt in Berlin .
1848 Gründung einer Zentralbildungsanstalt für Turnlehrer in Berlin .

Jahn wird Mitglied im deutfchen Parlament in Frankfurt a . M .
Begründung des ersten deutfchen Turnerbundes .
Spieß wird nach Darmstadt berufen .

1850 Gründung der Turnlehrerbildungsanstalt in Dresden unter Kloß .
1851 Eröffnung der Zivilabteilung an der Zentraltnrnanstalt in Berlin .
1852 15. Oktober, Jahn stirbt .
1858 9. Mai , Spieß stirbt .
1860 Ruf zur Sammlung von Kallenberg und Georgii . I . deutsches Turn¬

fest in Coburg . Gründung der Deutfchen Turnerfchaft .
Neue Verordnungen in Preußen betr . die Durchführung des Turn¬

unterrichts in allen Schulen . Euler nach Berlin berufen .
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1860—62 Der Barrenstreit in Preußen .
1861 II . deutsches Turnfest in Berlin ; erste deutsche Turnlehrerversammlung.
1862 Eröffnung der Turnlehrerbildungsanstalt in Stuttgart unter Jäger .

Lion nach Leipzig berufen.
1863 Rothstein nimmt seinen Abschied.

III . deutsches Turnfest in Leipzig.
1865 Rothstein stirbt.
1868 Werner stirbt.

Klumpp stirbt.
Organisation der Deutschen Turnerschaft in Weimar.

1869 Eröffnung der Turnlehrerbildungsanstalt in Karlsruhe unter Maul .
1872 Eröffnung der Turnlehrerbildungsanstalt in München unter Weber.
1874 Maßmann stirbt.
1875 Prüfungsreglement für Turnlehrerinnen in Preußen .
1877 Die Königliche Turnlehrerbildungsanstalt in Berlin wird von der

Zentralturnanstalt getrennt.
1882 27. Oktober, Erlaß des Ministers v. Goßler betr. die Bewegungs¬

spiele.
1891 Begründung des Zentralausschusses zur Förderung der Volks- und

Jugendspiele in Deutschland.
1893 Begründung des Deutschen Turnlehrervereins.
1901 I . C. Lion stirbt.

Euler stirbt.
1906 Wassmannsdorff stirbt.
1906 Neuorganisation der Landesturnanstalt in Berlin vr . Diebow wird

Direktor.
1907 Maul stirbt.
1910 Die Landesturnanstalt wird nach Spandau verlegt.
1911 18. Januar , Ministerialerlaß in Preußen betr' Jugendpflege.
1912 Jäger stirbt.
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